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Einleitung

»Ich glaube, eine Sache in Worte fassen heift ihr die Kraft bewahren und den Schrecken nehmen.* -
schreibt Fernando Pessoa in seinem Buch der Unruhe und fugt hinzu: ,,Romanciers sind wir alle
und wir erz&hlen, wenn wir sehen, denn sehen ist so komplex wie alles ubrige.* (Pessoa 2011: 27)
Dieses Verhaltnis von Sprache und Sehen war es, das am Anfang dieses Forschungsvorhabens

stand. Dabei macht das Zitat Pessoas auf zwei zentrale Komponenten aufmerksam:

,Die erste besagt, dass das Visuelle, um sich in Kultur zu verwandeln, eine Art Mediation erfordert,
die haufig durch Verbalsprache erfolgt. Die zweite besagt, dass diese Mediation notwendigerweise
eine Deutung erfordert, weil der Akt des Sehens ohne kulturelle Kontextualisierung [...], nicht
denkbar ist.” (Gil 2014:193)

Uber Sehen und Sprache zu schreiben, heit damit auch tber Kultur nachzudenken und hier liegt
das besondere Interesse dieser Arbeit: Wie sehen Deutsch als Fremdsprachenlernende einen
visuellen Text, auf welche kulturellen Muster greifen sie dabei zuriick, welche sprachlichen
Interpretationen ergeben sich daraus, und worauf lassen diese wiederum schliefen? Damit einher
geht notwendigerweise die Frage, welches Wissen notwendig ist, um Bilder lesen zu kénnen und
wie eine Methodik im Fach Deutsch als Fremdsprache der Entwicklung dieses Wissens Vorschub

leisten kann.

Auf der Suche nach einem geeigneten Untersuchungsgegenstand, stie3 ich auf die textlose Graphic
Novel The Arrival (z.Dt. Ein neues Land) des australischen Autors und Illustrators Shaun Tan, die
eine Geschichte vermeintlich universellen Charakters erzdhlt: Ein Mann verl&sst seine Familie, um
sich in einem neuen Land auf die Suche nach einem besseren Leben zu machen. In Zeiten globaler
Migrationsbewegungen, in denen die mediale Berichterstattung grofRen Einfluss auf die allgemeine
Wahrnehmung nimmt, schien dieser Text nicht nur aufgrund seiner inhaltlichen Ausrichtung
geeignet, sondern auch deshalb, weil er dazu anregt, den Fokus auf die Konstruiertheit und
Perspektivenabhangigkeit dieser Diskurse zu legen und den/die Rezipient_in dazu verleitet, in
seinem/ihrem Sehen Stellung zu beziehen. Ein kulturwissenschaftlicher Fremdsprachenunterricht,
dem sich diese Arbeit verschreiben will, hat sich ndmlich genau das zum Ziel gemacht: ,,die Lerner
[...] zur Partizipation an den in der fremden Sprache gefuhrten Diskursen zu befahigen.” (Altmayer
2006a: 54)

Vor diesem Hintergrund gliedert sich diese Arbeit in die Kapitel Theorie und
Kulturwissenschaftliche Textanalyse, wobei hier zunachst allgemeine Uberlegungen iiber das
Verstehen von Bildern und visueller Literatur im Kontext des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts



angestellt werden (Kapitel 1), um daraufhin den Fokus auf die in der Graphic Novel The Arrival
angelegten Wissensstrukturen zu legen und diese mittels der Bereitstellung von Hintergrundtexten
zu objektivieren (Kapitel I1). Der qualitativ empirische Teil dieser Arbeit (Kapitel 111 und Kapitel
IV) widmet sich schlieBlich der konkreten Aktualisierung des Textes in der Lektire und deren
sprachlicher ,,Ubersetzung“ durch die Lernenden. Dabei wurden Anleihen an den
Literaturwissenschaften genommen, um auch das Wie des Sagens gebuhrend zu beachten, denn
schlie3lich existiert (Bild-) Bedeutung nicht jenseits ihrer Artikulierung (vgl. Riedner 2015: 140).
Es wird sich zeigen, wie aus Sehenden — wie von Pessoa vorausgesagt — dabei Erzahlende werden
und auf welches Gesehene das Erzéhlte wiederum schlussfolgern lasst. Nicht zuletzt will diese
Arbeit dabei einen Beitrag zum Potential von visueller Literatur im Kontext des Deutsch als
Fremdsprache-Unterrichts leisten.



1. Das Bild als Text — Visuelle Literatur in einem kulturwissenschaftlichen
DaF-Unterricht

Dass bildliche Information speziell in den medial dominierten letzten Jahrzehnten in allen
Lebensbereichen fortwdhrend an Relevanz gewonnen hat, gilt als unbestritten: Ob in Printmedien,
audiovisuellen oder interaktiven bzw. sozialen Medien - (berall spielen Bilder und visuelle
Darstellungen eine nicht wegzudenkende Rolle. Bereits Mitte der 90er-Jahre erkannten die Kultur-
bzw. Bildwissenschaften die Entwicklung ,,weg vom Wort und hin zum Bild* (Hecke/Surkamp
2015: 22) und riefen in der Folge eine ,visuelle Zeitwende* (Frey 1999 zitiert nach ebd.) aus. Im
Rahmen dieses pictorial turn, visual turn oder iconic turn wurde so darauf verwiesen, dass ,,die
brisante Allianz zwischen Bildern, Medien und gesellschaftlichen Inszenierungen® (Bachmann-
Medick 2006: 335) die Bedeutung von visuellen Darstellungen im Diskurs aufwerte, und die
Vormachtstellung des geschriebenen Wortes in Frage stelle. Diese Entwicklung ging freilich nicht
spurlos am Fremdsprachenunterricht voriber:

,Der wachsenden Prasenz und Allgegenwart von Bildern im Alltag und dessen visueller Pragung
(jedenfalls in westlichen und hochtechnisierten Gesellschaften) folgt, mit relativ kurzem zeitlichen
Verzug, deren Normalisierung und Omniprasenz im Fremdsprachenunterricht.” (Hallet 2008a: 212f.)

Zwar wird die F&higkeit Bilder zu verstehen heute als wichtiger Teil der kommunikativen
Kompetenz begriffen, die erst zur Partizipation am sozialen Leben befahigt (vgl. Hecke 2010: 4),
doch kommt dem (Ho6r-)Sehverstehen, das seit den 1980er Jahren als die 5. Fertigkeit des Deutsch
als Fremdsprache-Unterrichts bezeichnet wird (vgl. Schwerdtfeger 1989: 24), in der Praxis oftmals
eine undankbare Rolle zu: Zu oft werden Bilder lediglich als ,,visuelle Stiitzen und Hilfen“ (Raabe
1997 zit. nach Biechele 2006: 17) eingesetzt. Resultat ist, dass zumeist ein hierarchisches Gefalle
zwischen Bild und Text bestehen bleibt, und ,,Bilder als Illustration im Sinne von Erléuterung,

Veranschaulichung und Verschonerung eine Hilfsfunktion zu erfullen haben.* (Seidl 2008: 261)

Dies erweist sich insofern als Manko, als dass gerade in neueren visuellen und medialen
Spielformen wie der (textlosen) Graphic Novel, der diese Arbeit zugrunde liegt, groRes didaktisches
wie literarisches Potenzial verborgen liegt: Oftmals beinhalten sie ein kritisches Moment und

»eroffnen einen Raum, in dem Rezipienten/Rezipientinnen zwischen Wartern und Bildern, in einer
Navigation durch Rahmen und Rinnsteine, bewegt werden, in anderer Weise zu sehen, zu fuhlen und
zu denken.” (Whitlock 2006 zit. nach Hochreiter/Klingenbéck 2014: 9)

Somit hebt sich die Graphic Novel klar vom illustrativen oder narrativen Einzelbild ab und weist
stattdessen all jene Merkmale auf, die fur Erzéhlliteratur charakteristisch sind — mit dem

Unterschied, dass sie sich statt sprachlicher nur visueller Zeichen bedient: So schlie3t sie an die



grolRe Erzahlform des Romans an, entwickelt eine komplexe story, skizziert Figurentableaus und
Handlungsstrange, baut Spannungen auf und fuhrt Konflikte einer Losung zu. Sie l&sst
unterschiedlichste Schauplatze entstehen und gewéhrt Einblick in Innenleben, Gedanken und
Motive der handelnden Personen (vgl. Hallet 2012: 3). Wie Literatur an sich versteht sie sich
weiters als kultureller Gegenstand (vgl. Urbich: 2010: 20), und reflektiert als solcher den
kulturellen Gesamtzusammenhang seiner Entstehung. Anders gesagt: Wie schriftliche Texte sind
auch Bilder niemals nur Objekte der Représentation der Kultur, die sie hervorgebracht hat, sondern
selbst ,textualisierte kulturelle AuBerungen.“ (Hallet 2002: 34) Im Mittelpunkt einer solchen
Betrachtungsweise steht die Ansicht, ,,dass Kulturen und Gesellschaften ihre Austausch- und
Aushandlungsprozesse in Diskursen organisieren, die man sich als thematisch kohérente, aber
offene Textmengen vorstellen kann.” (Hallet 2008b: 171) Dieses immense Netz an Texten, zu denen
gemall einem erweiterten Textbegriff auch visuelle Darstellungen gehéren, benennt Hallet als das
»Kulturelle Wissen* (ebd.) einer Gesellschaft. Somit stehen auch Bilder — als visuelle Texte — stets
in einem groleren diskursiven wie textuellen Zusammenhang. An dieser Stelle kann somit das,
bereits im Vorwort angedeutete, Ubergeordnete Ziel eines kulturwissenschaftlichen
Fremdsprachenunterrichts formuliert werden: Die Ausbildung einer multimodalen Diskursfahigkeit,
die es Lernenden ermdglichen soll, an kulturellen und gesellschaftlichen Prozessen, die sich
innerhalb vielfaltiger medialer Formen manifestieren, teilzunehmen (vgl. Altmayer 2006a: 54 bzw.
Hallet 2010:28f. bzw. Hallet 2008b: 171 ). Tats&chlich vollzieht sich fremdsprachliches Lernen —
wie Lernen Uberhaupt — ndmlich stets im Wechselspiel verschiedenster Medien und Modi — langst
greift das Erlernen verbalsprachlicher Kommunikationsmittel zugunsten gesellschaftlicher
Partizipation zu kurz:

»Diskursfahigkeit erstreckt sich [...] auf das Verstehen und aktive Teilnehmen an vielfaltigen Formen
von Kommunikation, nicht nur der verbalen, sondern z.B auch der visuellen [...].“ (Hallet 2008b:
172)

Dies impliziert also, dass jegliches Textverstehen — das sprachliche wie das visuelle — zundchst an
Diskursverstehen gebunden ist. Somit kann jedes Sehen nur von einem bestimmten Standpunkt aus
geschehen, genauso wie jedes Schreiben, Sprechen oder — im Falle der (textlosen) Graphic Novel —
visuelles Darstellen aus einer bestimmten Perspektive geschieht. In seinem Aufsatz ,,Wieviel Kultur
steckt in der Literatur?* konstatiert Jan Urbich, dass in Literatur

»der Maoglichkeitsraum [entsteht], die kulturelle Produktion von Bedeutung selbst zum Gegenstand
des Verstehens zu machen. [...] Literatur reflektiert und veranschaulicht nicht nur, wie kulturelle
Bedeutungen funktionieren und entstehen [...], sie ist auch selbst ein Organ der Verwirklichung
kultureller Bedeutungen.* (Urbich 2010: 21)

Aufgabe eines kulturwissenschaftlichen Fremdspachenunterrichts ist es, diesen Mdglichkeitsraum

erfahrbar zu machen. Wenn auch Urbichs Ausfihrungen sich auf schriftliche Erzéhlliteratur
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beziehen, soll hier die These aufgestellt werden, dass sie ebenso fir visuelle Literatur gelten: In der
Beschaftigung nicht nur mit dem Was, sondern auch dem Wie visueller Darstellungen, kénnen
»Praktiken der Bedeutungszuschreibung und der Erzeugung kultureller Bedeutungen durch Bilder*
(Hallet 2008b: 170) in den Fokus gerlckt werden. Lernende fungieren vor diesem Hintergrund als
~Kulturelle Aktanten die in der Begegnung mit fremdkulturellen AuBerungen in Gestalt von Texten
'selbst kulturelle Bedeutungen weitergeben und weiterentwickeln.” (Delanoy 2000 zit. nach Hallet
2002: 34) Hallet greift in diesem Zusammenhang auf die von Claire Kramsch entworfene Metapher
des Fremdsprachenunterrichts als ,drittem Ort“ im Sinne eines ,realen oder virtuellen
interkulturellen und diskursiven Begegnungsraums* (Hallet 2002: 38) zuriick, in dem Individuen
und Texte aus unterschiedlichen Kulturen zusammentreffen und das Aushandeln von Bedeutungen
im Wechselspiel zwischen dem eigenkulturellen Bedeutungshorizont der Lernenden und den in den
Texten enthaltenen Wissensvorraten stattfindet. Kramsch definiert demgemal nicht die Fahigkeit
»Sich dem Sprachgebrauch eines Muttersprachlers* (Kramsch 2011: 39) anzunédhern bzw.
»angemessene Sprechhandlungen zum angemessenen Ort zur angemessenen Zeit im Dialog mit
anderen* (ebd.) zu tatigen, sondern vielmehr ,,die F&higkeit, ein zwischensprachliches Bewusstsein,
eine transkulturelle Mentalitat® (ebd.) auszubilden, als Ziel des Fremdsprachenunterrichts:
,»Voraussetzung von Verstehen ist [...], sich der historisch und gesellschaftlich vermittelten Muster

bewusst zu werden, auf denen das eigene Selbstverstandnis beruht.” (ebd.)

Diese Arbeit mochte jedoch noch einen Schritt friiher ansetzen und stellt die Frage, was Gberhaupt
evoziert wird, wenn Lernende einer Fremdsprache mit einem visuellen Text zum ersten Mal
konfrontiert werden. Im Mittelpunkt steht dabei das Verhdltnis von visueller Literatur und
Rezipient_in und die Frage, auf welche Deutungsmuster Lernende in der Interpretation einer
textlosen Graphic Novel zurlickgreifen. Dies wirft unweigerlich ebenso die Frage auf, inwieweit
man in der Deutung von Bildern von einem normativen Verstehensbegriff ausgehen kann: Inwiefern

setzen visuelle Texte Limitierungen, was ihre Interpretation betrifft?

Bevor nun weitere Ausfihrungen zum Verhdltnis von Text und Kultur und von Text und
Rezipient_in folgen und daraus mein detaillierteres Forschungsinteresse abgeleitet wird, sollen
zundchst einige Anmerkungen zu der hier im Fokus liegenden Spielart visueller Literatur Sequential
Art und ihrer Vertreterin der Graphic Novel gemacht werden. Schliellich spielt das Wissen um
Textsorte und Spezifika graphischen Erzédhlens ebenso eine Rolle im Rezeptionsprozess. Generell
kann als grofRes Potenzial visueller Literatur im Deutsch als Fremdsprache-Unterricht
hervorgehoben werden, dass sich die Beschéftigung mit ithr an der Lebenswelt der Lernenden

orientiert. Dass wir in einem von visuellen Texten geprégten Alltag leben, kann somit als wertvolle

11



Ressource genutzt werden, ist doch anzunehmen, dass Lernende bereits iber eine gewisse passive
(audio)visuelle Medienkompetenz verfugen. Dabei werden neben kognitiven vor allem auch fur den
Lernprozess essentielle affektive Komponenten aktiviert. Ein Unterricht, der nicht zuletzt die
Ausbildung einer kritischen Diskursféhigkeit ,,mit Schwerpunkt im Visuellen* (Seidl 2008: 263) in
den Mittelpunkt rickt, birgt somit auch das Potenzial, diese ,,passive Kompetenz sichtbar zu
machen, wodurch auch die Wirkungsweisen von Kommunikationsmedien erst durchschaubar und

damit kritisch hinterfragbar werden.” (ebd.)

1.1 Zur Sequential Art

Als Sequential Art bezeichnet man gemeinhin alle Spielarten und Formate von Bildgeschichten und
visueller Literatur, ,,die sich einerseits abgrenzen lassen vom narrativen Einzelbild, wie andererseits
vom illustrierten Verbaltext, fir dessen Handlungskontinuum das Bild keine konstitutive Rolle
spielt.” (Dolle-Weinkauf 2014: 458) Die heute gel&ufigsten Formen der Sequential Art sind Comic,
Graphic Novel und Manga, wobei der Fokus im Folgenden auf die ersten beiden Formen liegen

soll.

1.1.1 Geschichte und Entwicklung

Die Geburtsstunde des Comic Strips reicht ins Jahr 1897 zuriick, als mit Rudolph Dirks ,, The
Katzenjammer Kids* erstmalig eine fortlaufende Cartoon-Serie in der nordamerikanischen Tages-
und Wochenpresse erschien. Wenn auch Dirks seine Stoffe und Motive aus der Bildgeschichte des
19. Jahrhunderts — namentlich aus Wilhelms Buschs Max und Moritz — bezog, die mit Kindern als
Protagonisten operierte, waren die ersten Comic Strips ausschlieBlich an ein unspezifisches
Publikum adressiert. Die Entstehung des kinderliterarischen Comics erfolgte in den 1930er Jahren
durch einen Medienwechsel: Mit Erscheinen des Comic Books eroberte die Erzdhlform Comic
schliellich den Kinder- bzw. Jugendzeitschriftenmarkt. Damit einher ging die Abkehr von der bis
dahin gattungspragenden ,,komisch-grotesken Kleinform* (Dolle-Weinkauf 2014:460) des Comic
Strips zugunsten umfangreicherer, abgeschlossener Comic-Geschichten. In Osterreich, Deutschland
und der Schweiz fand der Comic erst nach Ende des Zweiten Weltkrieges nennenswerte
\erbreitung, wobei ,,die anhaltende Nachwirkung der Bildgeschichtentradition des 19. Jahrhunderts
wie auch erhebliche p&dagogische Vorbehalte [....] zu Kampagnen gegen den vermeintlichen
»Bildidiotismus* der ,,Heftchen“ (ebd.) fiihrten. Die ,,kulturelle Stigmatisierung* (ebd.) des Comics
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hatte aufgrund seiner extremen Popularitdt jedoch nicht sein Verschwinden, sondern sein
Abdrangen in den Bereich der Trivialliteratur zur Folge. Erst mit Erscheinen von Asterix und Lucky
Luke in den 1960er Jahren — und damit eines ,,neuen komisch-parodistischen Comic-Typs* (ebd.:
261), gelang es dem Comic, eine breitere Wirkung zu erzielen. Mit der darauffolgenden
Differenzierung des Genres hinsichtlich erzédhlerischen Formen, Stilen und Themen, ging die
Emanzipierung vom  kinderliterarischen ~ Comic  zugunsten der  Ausbildung eines
allgemeinliterarischen Zweigs einher. (vgl. ebd.) Die Entdeckung, dass Comics eine eigene
Autorenhandschrift besitzen kénnen, erfolgte in den 1970er Jahren wobei Maurice Sendaks In der
Nachtkiiche als exemplarisch genannt wird (vgl. Dolle-Weinkauf 2011: 318). Zeitgleich und damit

einhergehend gelten die 1970er Jahre als Geburtsstunde eines weiteren Genres: der Graphic Novel.

1.1.2 Die Graphic Novel: Abgrenzung und Charakteristika

Als Urheber der Graphic Novel gilt der Zeichner und Autor Will Eisner, der diesen Begriff seiner
Comic-Kurzgeschichtensammlung A Contract with God (1978) voranstellte, um sie von den Comic-
Heften des Massenmarktes zu unterscheiden (vgl. Giesa 2014: 59). Der Begriff scheint seither nicht
zuletzt Marketing-strategischen Beweggrunden zu folgen, kennzeichnet er doch vor allem einen
Quialitatsanspruch: ,,[...] The Term graphic novel was coined as a marketing term to separate itself
from being categorized with other ,funnies“ or children's comic books* (Albert zit. nach
Schreiber/Schreiber 2011: 107). Dennoch lassen sich in der Literatur einige dem Genre Graphic
Novel charakteristische Wesenszuge finden, die wie folgt zusammengefasst werden kdnnen:

Die Graphic Novel schlie3t einerseits an die kulturell verankerten Bild- und Erz&hltraditionen der
»herkbmmlichen* Comics wie an die ,,sequenzierende Bild- und Formensprache des Films sowie
dessen szenisch-dialogische Grundstruktur® (Hallet 2012: 3) an, und verschreibt sich andererseits —
wie bereits erwadhnt — der Erzéhlform des Romans. Als Grundmerkmale der Graphic Novel lassen
sich somit ihr Umfang und ihre Abgeschlossenheit benennen (vgl. Giesa 2014: 60), wobei das
Attribut ,,lang”, mit dem Graphic Novels oftmals belegt werden, auf die Erzahlzeit zu beziehen ist
(vgl. Grinewald 2014a: 18). Zudem lassen sich Graphic Novels auf kein Thema festlegen —
oftmals bedienen sie sich biographischer Inhalte oder befassen sich mit politisch-zeitgeschichtlichen
Thematiken. Verbreitet sind zudem Adaptionen bereits bekannter literarischer Stoffe. Gemein ist
ihnen somit die Abkehr vom ,Superhelden-Image der Comics®“ (Hallet 2012: 4) zugunsten
wvielfaltigerer und ernsthafter [...], bildungsrelevanter Inhalte” (ebd.) und einer ,,psychologisch
differenzierten [Erzahl]weise* (Schreiber/Schreiber 2011: 110), was die Gewinnung eines breiten
Lesepublikums ermoglicht. Schreiber/Schreiber weisen darauf hin, dass Graphic Novels oftmals

eine  Mehrfachadressierung  aufweisen,  beziehungsweise ein  ,All-Age  Publikum*
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(Schreiber/Schreiber 2011: 110) adressieren — ein Umstand, der auch auf Shaun Tans The Arrival,
dem diese Arbeit zugrunde liegt, zutrifft. Hervorgehoben wird zudem das subversive Potenzial der
Graphic Novel, da sie oftmals politische, soziale und kulturelle Praktiken zum Thema hat.

1.2 Spezifika Graphischen Erzdhlens

Gegenstand der Sequential Art ist Literatur, die nicht auf Sprache, sondern auf visuellen
Darstellungen — genauer: auf narrativen Bildfolgen — beruht:

»Text- und Bildinformationen wiederholen einander nicht einfach in sprachlicher bzw. visueller
Weise, sondern sie setzen je eigene Akzente, bilden eine synthetische Einheit.” (Griinewald 2014a:
18)

Die Beziehung zwischen Bild und Wort kommt dabei auf vielféaltige Weise ins Spiel. Dolle-
Weinkauf unterscheidet drei unterschiedliche Ebenen des Zeichenrepertoires der Sequential Art:

(1) Konventionelle Zeichen beinhalten nicht nur sprachliche, sondern auch etwa die Sprech- und
Denkblase, den Textkasten, Bewegungslinien und Piktogramme. (2) Ikonische Zeichen meinen die
Darstellung von Gegenstanden, Figuren und Handlungsorten. (3) Symbolische Zeichen innerhalb
einer Sprechblase gleichen Bildmetaphern — wie etwa Herzchen als Zeichen von Verliebtheit. (vgl.
Dolle-Weinkauf 2011: 309f.) In der textlosen Graphic Novel, die also ganzlich auf das geschriebene
Wort verzichtet, bildet sich die story ausschlieRlich aus der Gesamtheit der Einzelbilder (panels) —
der kleinsten Einheit innerhalb der visuellen Literatur. Die Handlung wird daher nicht ,,anhand
kausal-relevanter Hohepunkte im Einzelbild erlesen, sondern in der — auch okularen — sukzessiven
Bewegung.” (Giesa 2011: 40) Zudem kommt der Seite beziehungsweise der Doppelseite besondere
Bedeutung zu: ,,Die [...] als ,,Hyperframe* bezeichnete Menge aller panels auf einer Seite kann in
ihrer Gesamtheit als bedeutungstragendes Bild wahrgenommen werden* (ebd.). Somit variieren die
Arrangements von Einzelbildern in der Sequential Art und ihrer Vertreterin, der Graphic Novel, auf
vielféaltige Art und Weise. Die Anordnung der Bilder auf einer Seite bildet dabei eine
kompositionelle Einheit und ist wesentlich fir die Strukturierung der Erzéhlung (vgl Dolle-
Weinkauf 2011: 313). Dadurch weist auch visuelle Literatur, die ganzlich ohne Text auskommt,
trotz fehlender Schriftsprache eine literarische Struktur auf, wobei der Wechsel zwischen enger und
weiter Bildfolge die Dramaturgie und den Rhythmus der erzahlten Geschichte bestimmt. (vgl Giesa
2011:40.). Rezipient_innen sind so gefordert, die statischen Bilder in ihrem Kopf zu
»verlebendigen“ (Grinewald 2014a: 27) wund die aufeinanderfolgenden panels als
zusammenhangend zu verstehen und narrativ zu deuten. ,,Die Sprache des Kunstwerks ist plural®
(Lotman zit. nach Grinewald ebd.) — dies spiegelt sich in den Bildfolgen der Graphic Novel auf
vielerlei Ebenen. Hallet weist in diesem Zusammenhang darauf hin, dass es sich dabei um ein
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multimodales Genre handelt, an deren Dekodierung mehrere literacies beteiligt sind (vgl. Hallet
2012: 3). Somit stellt die Lektiire einer Graphic Novel den/die Rezipient_in nicht nur im Kontext
des Deutsch als Fremd- und Zweitsprachunterrichts vor eine besondere Herausforderung:

,Das Lesen einer graphic novel ist ein multiliteraler Akt, an dem lesendes Verstehen, Sehverstehen,
die Wahrnehmung von Formen und Farben, das Dekodieren von Soundeffekt-Zeichen und anderen
symbolischen Zeichen der Comic-Sprache sowie die Erfassung der panel-Sequenz, der panel-
Komposition und des Seitenlayout beteiligt sind.* (Hallet 2012:4)

Hallet unterscheidet zwischen folgenden Dekodierungsebenen: (1) Wie bei konventionellen
Erzdhlungen missen die (fremd)sprachlichen Texte in und zwischen den panels verstanden werden
— ein Aspekt, der in Beschaftigung mit rein visueller Literatur keine Rolle spielt. (2) Die visuellen
Darstellungen missen in ihrer Vielféltigkeit als Bestandteil des Narrativs erkannt werden, wobei ein
besonderes Augenmerk auf Details und Fokalisation gelegt werden soll — Grinewald unterstreicht
in diesem Zusammenhang einmal mehr den ,,Verweischarakter mancher Zeichen.” (Grinewald
2014a: 39) (3) Die panels missen in ihrer Anordnung und Abfolge als plot-konstitutive Bildsequenz
verstanden und die Leerstellen zwischen den panels geftllt werden:

»Aus der Gesamtfolge der panels und mittels der Relationierung aller Bild- und
Darstellungselemente untereinander sowie mit den Dialog- und Erz&hltexten muss der Gesamttext
der graphic novel synthetisiert werden.* (Hallet 2012: 5)

Im Deutsch als Fremd- und Zweitsprachenunterricht gesellt sich wie bereits erwéhnt noch eine
weitere Dekodierungsebene zu den genannten: (4) Die der Dekodierung kulturspezifischer visueller
Codes (vgl. ebd.) - ihr gilt das besondere Interesse dieser Forschungsarbeit. Wie vielfaltig sich diese
kulturellen Codes in der Beschéaftigung mit visuellen Darstellungen mitunter gestalten soll im
weiteren Verlauf dieser Arbeit theoretisch fundiert, in der Analyse der Graphic Novel The Arrival
praktisch demonstriert und daher nun noch nicht vorweggenommen werden. Im Mittelpunkt steht
dabei die kulturwissenschaftliche Annahme einer visual culture, die betont, dass die Praktiken des
Sehens historisch gewachsen sowie sozial und kulturell gepragt sind:

,Das, was gesehen wird, hangt nicht von der biologischen Ausstattung oder der natrlichen
Begabung des Individuums ab, sondern sichtbar sind immer nur kulturell geformte Bilder, die
kulturelle Kompetenzen der Dechiffrierung erfordern.” (Gil 2014: 205)

Innerhalb der cultural studies wird daher zwischen Sehen und Visualitat unterschieden. Wahrend
Sehen das unwillkirliche, biologische Umgebungssehen des menschlichen Auges bezeichnet, meint
Visualitat kulturell bedeutsames Sehen (vgl. Seidl 2007: 38).

Die Rezeption eines Bilderbuches wie der Graphic Novel ist somit kulturell bedingt:

»Bildwirkung, Bildsprache und Bild&sthetik funktionieren nach Regeln und Konventionen, die
erlernbar sind und bewusst gemacht werden kénnen. Bilder sind sowohl gepragt durch die Visualitat
der bildproduzierenden Kultur, als auch durch jene der bildrezipierenden Kultur. Innerhalb der
Spannung zweier Visualitdten vollzieht sich das Seh-Verstehen im Fremdsprachen- und
Fremdkulturunterricht.” (Seidl 2007: 42)
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Zeitgleich scheint sich die Rezeption der textlosen Graphic Novel vor diesem Hintergrund umso
spannender zu gestalten, ist hier der/die Betrachter_in doch zundchst génzlich ,,auf das visuelle
Angebot und seinen/ihren kulturellen Horizont, seine/ihre Deutungsphantasie, angewiesen.”
(Grunewald 2014a: 31) Inwieweit (visuelle) Texte Darstellungskonventionen, Mitteilungsabsichten
und Perspektiven der visuellen Kultur, aus der sie entstanden sind, reflektieren, und inwieweit die
Forderung an den/die Leser_in, die ,,Lebendigkeit der erzdhlten Geschichte* (Iser 1994: 297) durch
seine/ihre Vorstellungen und Wahrnehmungen herzustellen, gewissermalien zu einer Verschiebung
der Rollen von Erzéhlerinstanz und Rezipient_in beitragt, soll im Folgenden noch betrachtet
werden. Zundchst ist es von Noten, sich der Durchdringung von Text und Kultur noch etwas

genauer zu widmen.

1.3 Zur Durchdringung von (visuellem) Text und Kultur

Die bisherigen Ausfiihrungen haben bereits anklingen lassen, dass es sich bei visuellen
Darstellungen jeglicher Art stets um ,symbolische Formgebungen und damit verbundene
Bedeutungszuschreibungen, also um Vorgange der Bedeutungskonstitution® (Hallet 2010: 41)
handelt: ,,Wir verleihen auf der Grundlage kultureller Codes und individueller Erfahrungen dem
Visuell Wahrgenommenen eine Bedeutung“ (ebd.). Um sich dem Phanomen dieser kultureller
Codes ebenso wie der These, dass es sich bei Bildern um kulturelle Produkte handelt, anzundhern,
stellt sich freilich zun&chst einmal die Frage, was unter Kultur — nicht zuletzt in Hinblick auf den
Kontext des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts — eigentlich zu verstehen ist — vor allem wenn
die Metapher des Fremdsprachenunterrichts als ,,drittem Raum*, in dem ,,lernende Individuen und

Texte aus verschiedenen Kulturen zusammentreffen” (Hallet 2002: 38) weiterverfolgt werden soll.

In Abgrenzung zu einem auf Nationen bezogenen, homogenisierenden, essentialistischen
Kulturbegriff, und als Reaktion auf das interkulturelle Paradigma, das auf der Gegeniiberstellung
von ,,Fremd-“ und ,,Eigenkultur* beruht (vgl. dazu Altmayer 2006a: 46ff.), versteht Claus Altmayer
Kultur vielmehr als ein

»Repertoire an Wissen, das wir mindestens zum Teil mit anderen gemeinsam haben, denn nur dann
kommt auch eine gemeinsame Weltdeutung zustande, die der sozialen Interaktion zugrunde liegt.”
(Altmayer 2013: 19)

Verfolgt wird also die Ansicht, dass uns die Wirklichkeit nicht als unmittelbare ,,an sich seiende”
Wirklichkeit zugéanglich ist, sondern dass
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»wir diese Wirklichkeit [...] durch Sinngebungsprozesse in der sozialen Interaktion [...] selbst
herstellen. [...] Dieses Repertoire an Wissen, an symbolischer Ordnung, das uns fur die gemeinsame
Deutung von Welt und Wirklichkeit zur Verfligung steht — das ist [...] Kultur.” (ebd.)

Kultur ist vor diesem Hintergrund also nicht an nationale Territorien gebunden, sondern offenbart
sich vielmehr als eine vielstimmige und multiperspektivistische Handlungswelt (vgl. Hallet
2002:35), die aus unterschiedlichsten ,,\organgen kultureller Bedeutungsproduktion* (Bachmann-
Medick 1996 zit. nach ebd.) besteht. Im Mittelpunkt des hier verfolgten Kulturkonzepts steht
demnach ein bedeutungs- und wissensorientierter Begriff von Kultur, wonach diese sich nicht auf
Eigenschaften und ,,Mentalitdten* bestimmter national definierter Gruppen bezieht, sondern
vielmehr ,,auf die Prozesse und Ergebnisse diskursiver Bedeutungsaushandlung und insbesondere
auf die dabei herangezogenen Bestande und Ressourcen eines (gemeinsamen) Wissens.” (Altmayer
2013: 29)

Dieses kollektive Wissen ist nun eines, das sich im Rahmen der innerhalb einer Gemeinschaft
zirkulierenden Texte, zu denen gemal einem erweiterten Textbegriff auch Bilder und visuelle
Literatur gehoren, entfaltet, da in ihnen kollektiv gespeicherte Wissensbestdnde zum Ausdruck
kommen — es wurde eingangs als das ,,kulturelle Wissen* (Hallet 2008b: 171) einer Gesellschaft
bezeichnet. Demgemal definiert Urbich Kultur als

»,Gesamtvorrat an Wirklichkeitsmedien [...], die diese Wirklichkeit hervorbringen [...]. Diese
Wirklichkeitsmedien stehen in Traditionszusammenhdngen, d.h. sie beziehen sich zugleich auf ihre
eigene Geschichte und gehen aus dieser hervor.” (Urbich 2010: 18)

Damit bildet Kultur als Bezugsgrofle aber auch die Gesamtheit des fir das Text- wie
Medienverstehen vorausgesetzten Wissens, das in der Regel implizit bleibt, das aber im Kontext des
Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts nicht als von vornherein gegeben angenommen werden
kann. Vielmehr vollzieht sich Bedeutungsaushandlung hier im Wechselspiel unterschiedlichster
komplexer und teils widerspruchlicher Deutungs- und Wertevorstellungen — Riedner spricht von
Kultur als ,,Netz von Bedeutungen bzw. als 'selbstgesponnene[s] Bedeutungsgewebe* (Geertz 1987
zit. nach Riedner 2015: 130), durch das Lernende sich im Unterricht ihren Weg bahnen. lhre
Manifestation erfahren diese kollektiven Wissensbestande — von denen zum einen Texte aller Art,
und zum anderen Rezipient_innen in unterschiedlichster Weise Gebrauch machen - innerhalb

kultureller Deutungsmuster wie im Folgenden dargelegt wird.

1.3.1 Kulturelle Deutungsmuster als gemeinsamer Wissensvorrat

Unter kulturellen Deutungsmustern lassen sich mit Altmayer intersubjektive, das heil3t innerhalb

einer sozialen Gruppe zirkulierende Wissensstrukturen formulieren, die die Grundlage fir deren
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Deutung von Wirklichkeit bilden:

»Wir deuten und schaffen die gemeinsame Welt und Wirklichkeit auf der Basis von Mustern, die wir
im Verlauf unserer Sozialisation erlernt haben [...]. Soweit es sich bei diesen Mustern um
tberlieferte, im kulturellen Gedachtnis einer Gruppe gespeicherte und abrufbare Muster von einer
gewissen Stabilitdt handelt, spreche ich von 'kulturellen Deutungsmustern’, und den Bestand an
'kulturellen Deutungsmustern’, der einer Gruppe als gemeinsamer Wissensvorrat fur die gemeinsame
diskursive Wirklichkeitsdeutung zur Verflgung steht, nenne ich die 'Kultur' dieser Gruppe.“
(Altmayer 2006a: 51)

Gemein ist diesen kollektiven Wissensbestanden — den kulturellen Deutungsmustern — dass sie
innerhalb der betreffenden Gruppe bzw. in Hinblick auf die Adressaten von Texten aller Art in der
Regel implizit und selbstverstandlich als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, sie zeitgleich
aber immerzu Gegenstand ,,kontroverser Deutungsprozesse* (ebd.) werden kénnen. Damit handelt
es sich keineswegs um inhaltlich feststehende Wissensstrukturen, die allgemeine Giltigkeit fir sich
beanspruchen, sondern um Bedeutungszuschreibungen die immer wieder diskursiv ausgehandelt
werden und dabei ,,im Kkollektiven Wissensfundus einer Gruppe vorhanden und dort textuell
gespeichert und Uberliefert sind.” (ebd.: 52) Altmayer betont in diesem Zusammenhang abermals,
dass sich die Existenz kultureller Deutungsmuster eben nicht auf nationale Gruppen beschrankt,
sondern dass diese vielmehr in jeder Form von sozialer Gruppe auftreten und somit den Grundstock
der Definition einer Gemeinschaft bilden. So verfligen etwa auch Interessengemeinschaften,
Vereine und Familien Uber bestimmte Deutungsmuster, von denen sie Gebrauch machen, um zu
kommunizieren. Aus dieser Gesamtheit an Deutungsmustern — der Kultur - ergeben sich vielféltige

Quellen, aus denen die einzelnen Mitglieder einer Gemeinschaft schépfen:

» Kultur' [...] wirkt eher als eine Art offener Fundus, aus dem sich die Individuen fir die Deutung
und Bewertung von Situationen, Texten usw. nach eigenem Gebrauch bedienen kdnnen.* (ebd.)

Kulturelle Deutungsmuster, so lasst sich zusammenfassen,

e enthalten abstraktes und typisiertes Wissen Uber einen bestimmten Erfahrungsbereich

e dienen dazu, neue Erfahrungen, Texte und Informationen zu den bestehenden
Wissensstrukturen in Beziehung zu setzen

e sind im 'kollektiven' Bewusstsein einer sozialen Gruppe und nicht im kognitiven Apparat
des Individuums verankert

e haben eine gewisse Konstanz und Stabilitdt und werden daher fur kollektive
Deutungsprozesse herangezogen (vgl. Altmayer 2002: 16)

e werden selbst immer wieder zum Gegenstand diskursiver Aushandlungsprozesse (vgl.
Altmayer 2006a: 51)

Wenn nun also das hdchste Ziel fremdsprachlichen Unterrichts die Fahigkeit zur Teilhabe an in der
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fremden Sprache geflihrten Diskursen ist, diese Diskurse einerseits multimodaler Natur sind und
diese Multimodalitat kultureller Diskurse ,,iberhaupt erst der Grund [ist], warum Bilderverstehen
und dem Umgang mit Bildern im Fremdsprachenunterricht eine wichtige Bedeutung zukommt*
(Hallet 2010: 29), diese Diskurse andererseits auf Basis kultureller Deutungsmuster funktionieren,
so missen Lernende zum Umgang mit eben diesem kollektiven Wissensvorrat befahigt werden.
Altmayer spricht in diesem Zusammenhang von kulturellem Lernen:

,von ‘'kulturellem Lernen' soll also dann die Rede sein, wenn Individuen in der und durch die
Auseinandersetzung mit "Texten' (in einem sehr weiten Sinn von Kommunikationsangeboten aller
Art) Uber die ihnen verfiigbaren Deutungsmuster reflektieren und diese so anpassen, umstrukturieren,
verandern oder weiterentwickeln, dass sie den kulturellen Deutungsmustern, von denen die Texte
Gebrauch machen, weitgehend entsprechen, sie diesen Texten einen kulturell angemessenen Sinn
zuschreiben und dazu angemessen (kritisch oder affirmativ) Stellung nehmen konnen.” (Altmayer
2006a: 55)

Kulturelles Lernen, so Altmayer, gestaltet sich im Kontext des Deutsch als Fremdsprache-
Unterrichts als insofern spannend, als hier eine besondere Art der Interaktion zwischen einem/r
fremdsprachigen Rezipient_in und einem (potenziell) deutschsprachigen Text stattfindet: Einerseits
»auf der kulturanalytischen Ebene der Texte und Diskurse selbst* (ebd.: 54), da Rezipient_innen
hier aufgefordert werden, die im Text enthaltenen Deutungsmuster zu dekodieren um zu einer
adaquaten ,,Sinnzuschreibung zu kommen; anderseits ,,auf der Ebene der konkreten und
empirischen Verstehensprozesse konkreter und empirischer Individuen® (ebd.), die auf die ihnen
jeweils verfugbaren Deutungsmuster angewiesen sind, um dem Text einen fur sie subjektiv
befriedigenden Sinn beizumessen. Da diese beiden Ebenen teils eklatant voneinander abweichen
konnen, ist es laut Altmayer Aufgabe des Fremdsprachenunterrichts, kulturelles Lernen im Sinne
einer reflexiven Auseinandersetzung mit Diskursen und den in ihnen enthaltenen Deutungsmustern
zu ermoglichen. Dabei wird Literatur gemeinhin das Potenzial bescheinigt, ,,uns die Chance zu
einem neuen Blick auf die Welt, d.h. auf die kulturellen Deutungsmuster, mit denen wir die Welt-
aus und fiir uns zurechtlegen* (Dobstadt/Riedner 2011: 8), zu geben:

,Durch ihre besondere Sprache und Darstellungsweise vermag die Literatur auf diese
Deutungsmuster aufmerksam zu machen, sodass wir sie reflektieren, bearbeiten und veréndern
kénnen.* (ebd.)

Es wird sich zeigen, inwieweit dies auch auf Literatur in Bildern, die ja nicht auf sprachlichen,

sondern auf rein visuellen Zeichen basiert, zutrifft.

1.3.2 Kulturelle Deutungsmuster als prasupponierter Wissensbestand

Nun soll sich diese Arbeit jedoch nicht mit Folgerungen zu einer Didaktik der Auseinandersetzung

mit Kulturellen Deutungsmustern in der unterrichtlichen Praxis beschaftigen, sondern stellt mitunter
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die Frage, welches (kulturelle) Hintergrundwissen tberhaupt von Noéten ist, um einen (visuellen)
Text angemessen (vgl. Altmayer 2002: 10) rezipieren zu kdnnen. Schlie3lich geht Altmayer davon
aus, dass Lernende des Deutschen zunéchst nicht tiber die Kenntnis der von den Texten geforderten
Wissensbestande verfligen und diesen somit keinen angemessenen Sinn zuschreiben kénnen — eine
These, die im Laufe dieser Arbeit noch auf den Prifstand gestellt wird. Dabei impliziert der
Altmayer'sche Begriff der Angemessenheit insofern einen gewissen normativen Verstehensbegriff,
als dass damit gemeint ist, dass Lernende den im Text erhobenen Geltungsanspriichen gerecht
werden, ,,diese Geltungsanspriiche also entweder begriindet bestreiten oder begriindet akzeptieren.*
(ebd.) Interesse einer Kulturwissenschaft im Fach Deutsch als Fremdsprache ist dabei nicht das
Bestreben, ,, Texte im Hinblick auf ihren “‘Sinn‘ oder ihre ‘Bedeutung‘ zu interpretieren, sondern die
Verstehensprozesse, bei denen im alltdglichen Umgang mit den Texten diesen eine Bedeutung
zugewiesen wird“ (Altmayer 2004: 246) nachzuvollziehen. Um diese Prozesse der
Bedeutungszuschreibung offenzulegen, hat sie es sich zum Anliegen gemacht, das in
(deutschsprachigen)  Texten  vorhandene und als selbstverstdndliche  angenommene
Hintergrundwissen mittels textanalytischer Verfahren zu rekonstruieren und explizit zu machen.
Dabei muss Altmayer selbst eingestehen, dass die Identifizierung kulturellen Wissens von nicht
kulturellem Wissen mitunter nicht leicht fallt, gibt es dafiir doch keine objektiven Kriterien: ,,[...]
vielmehr handelt es sich bei diesem Prozess der Identifizierung um einen Akt der Deutung durch ein
Forschersubjekt” (Altmayer 2004: 250), den es ,,im weiteren Verlauf der Analyse zu tberprifen und
in Richtung einer intersubjektiven Plausiblitdat und Nachprifbarkeit hin zu transzendieren gilt.”
(ebd.) Werkzeug dieses Unternehmens ist die Kulturwissenschaftliche Textanalyse, deren praktische

Umsetzung — und damit deren Grenzen und Potenziale — in Kap. 2 erprobt wird (s. auch 1.3.3.3).

Um sich der Offenlegung dieses lebensweltlichen wie kulturellen Hintergrundwissens, dessen
Kenntnis Bilder — naher: visuelle Literatur — ihren Rezipient_innen unterstellen, zundchst noch
theoretisch anzundhern, ist es an der Zeit, den Begriff der Prasuppositionen einzufthren: In ihnen
manifestiert sich das allgemeine Hintergrundwissen, mit denen potenzielle Rezipient_innen an
Texte jeglicher Art herangehen und die von den Texten gleichsam als allgemein bekannt
vorausgesetzt werden. So prasupponieren Texte das Wissen um Textsorten und die damit einher
gehende jeweilige kommunikative Funktion, ohne dass dies Ublicherweise explizit kommuniziert
wirde; sie machen Gebrauch von einem Wissen um Autoren und situatives wie thematisches
Hintergrundwissen:

»Texte enthalten vielféltige Instruktionen an einen potenziellen Rezipienten, dieses lebensweltliche
Hintergrundwissen zu aktivieren und fur den Rezeptions- und Verstehensprozess fruchtbar zu
machen.* (Altmayer 2002: 11)
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Bilder als Texte verlangen von Rezipient_innen sie Uberhaupt als Bilder und somit als
Kommunikationsangebote, und die darauf abgebildete Wirklichkeit als blof} abgebildete zu
erkennen. Ebenso setzen sie das Wissen um Sorten bildhafter Kommunikation (Werbung,
Piktogramme, Gemalde oder eben sequential art) voraus und beinhalten intertextuelle Verweise.
(vgl. Altmayer 2004: 243) SchlieRlich appellieren sie an ihre Rezipient_innen, ihr kulturelles
Wissen zu aktivieren. Loffler merkt an, dass Bilder in der visuellen Kultur stets im Plural® (Loffler
2014: 123) existieren: Sie sind

»eingebettet in kulturelle Praktiken, gerahmt von Sinnerwartungen und geformt durch Ideologien.
Sie stehen immer schon im Austausch, in Relation zu anderen Bildern, Texten und Raumen.” (ebd.)

Bildverstehen hat vor diesem Hintergrund weniger mit ,einem bild&sthetischen Spezialwissen*
(Hallet 2010: 44), denn mit einem ,,kulturellen Sehen* (ebd.) zu tun — ein Sehen, das zuvor als an
Diskurse gekoppelt bezeichnet wurde. In Hinblick auf eine konkrete Praxis des Deutungsmuster-
Lernens im Umgang mit Texten aller Art, schlagt schlagt Altmayer, in Anlehnung an Gerhard
Neuners Katalog universeller Daseinserfahrungen, der auf der Annahme einer grundlegenden
Funktionen kultureller Muster hinsichtlich Sinnstiftung und Orientierung basiert, vier ,,Klassen
kultureller Muster* (Altmayer 2015: 28) vor:
(1) kategoriale Muster, die der Kategorisierung, Klassifizierung und Positionierung von
Menschen dienen
(2) topologische Muster, die der (geographischen, geopolitischen u.a.) Orientierung im Raum
dienen
(3) chronologische Muster, die der Orientierung in der Zeit dienen, wobei zwischen
»temporalen“ Mustern - das heilt auf Vorstellungen von Zeitabldaufen bezogene, und
»~mnemologischen* Mustern - das heif3t auf ,,Erinnerungsorte®, ,,mit denen Vergangenheit in
der Gegenwart représentiert ist” (ebd.) bezogene, unterschieden wird
(4) axiologische Muster, mit deren Hilfe wir Wertungen vornehmen (vgl. Altmayer 2015: 28
bzw. Altmayer 2014: 30f.)

Texte aller Art, so Altmayers These, machen von diesen Mustern Gebrauch und unterstellen ihren
Rezipient_innen das Wissen um ihre unterschiedlichen Wirkungsweisen. Dabei gestaltet sich die
Auseinandersetzung mit literarischen Texten — zu denen gemaR des hier verfolgen Literaturbegriffs
auch visuelle Spielarten wie die Graphic Novel gehdren — als besonders interessant, da in ihnen
diese Muster nicht nur ,,selbstverstandlich und implizit verwendet und stabilisiert (Altmayer 2014:
33), sondern vielmehr ,,explizit verhandelt, reflektiert und weiterentwickelt werden.” (ebd.)

Auch Hallet geht in seinen Ausfuhrungen zum kulturellen Sehen davon aus, dass visuelle Texte von
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kulturellen Codes Gebrauch machen, die sich mit Roland Posner als ,eine Menge von
Signifikanten, eine Menge von Signifikaten und eine Menge von Regeln, die diese einander
zuordnen® (Posner 2003: 42), beschreiben lassen. Das gemeinsame Wissen um diese kulturellen
Codes ist auch in dieser Auffassung konstitutiv flr die gemeinsame Kultur einer Gruppe (vgl. Hallet
2008b: 174). Wie hoch der Grad an kultureller Codierung von Bildern ist, soll ein kurzer Exkurs in
Roland Barthes' Rhetorik des Bildes ersichtlich machen.

1.3.2.1 Exkurs: Rhetorik des Bildes

Die Ausfuhrungen des Philosophen und Zeichentheoretikers Roland Barthes beruhen auf der Frage
nach der Analogie von Bild- und Sprachzeichen. In seiner Schrift ,,Rhetorik des Bildes” lenkt er
seinen Fokus, auf das folgende Erkenntnisinteresse: ,,Wie gelang der Sinn ins Bild? Wo endet der
Sinn? Und falls er endet, was liegt jenseits von ihm?“ (Barthes 2015: 93) Barthes entwickelt im
Folgenden die Methode einer ,,Spektralanalyse der Botschaften*, die ein Bild enthalten kann und
aus denen Bilder ihm zufolge bestehen. Ausgangspunkt ist die These, dass auch visuelle
Darstellungen sprachanaloge Strukturen aufweisen. Anders gesagt: Auch Bilder kdnnen Aussagen
sein und haben damit eine eigene Rhetorik. In seiner Untersuchung von Text-Bild Relationen im
Werbebild unterscheidet er zwischen drei Botschaften: (1) Einer sprachlichen Botschaft, die aus
Denotationen und Konnotationen besteht, (2) einer nicht kodierten ikonischen Botschaft, die aus den
abgebildeten Gegenstéanden besteht; Barthes spricht hier vom ,,denotierten Bild“ (ebd.: 103), einem
»buchstéblichen Bild“, das gewissermalien aus dem besteht, ,,was vom Bild brig bleibt, wenn man
(geistig) die Konnotationszeichen ausgeldscht hat (ebd.) und (3) einer kodierten ikonischen
Botschaft, die er als kulturelle Botschaft beschreibt und die aus den Begleitvorstellungen besteht,
auf die wir aufgrund unseres (kulturellen, dsthetischen u.a) Kontextwissens in der Rezeption eines

Bildes zurtckgreifen:

»Sle spricht gleichsam eine durch Konnotationen gepragte Metasprache, die den Sinn bzw. die
Bedeutung des Bildes bestimmt und die Richtung(en) vorgibt, in denen die Betrachter die
Bildbotschaft dechiffrieren.” (Friedrich/Schweppenhéduser 2010 [ONLINE])

Dabei weist Barthes darauf hin, dass das Empfangen der drei Botschaften in der Rezeption — er
spricht von ,,der Lektire* (Barthes 2015: 98) visueller Darstellungen — synchron ablduft: ,,Der

Betrachter des Bildes rezipiert gleichzeitig die perzeptive und die kulturelle Botschaft [.]* (ebd.)

Demonstriert wird die Spektralanalyse der Botschaften anhand eines Werbebildes des

Teigwarenherstellers Panzani (s. Abb.1):

,» Treigwarenpakete, eine Dose, ein Beutel, Tomaten, Zwiebel, Paprikaschoten, ein Pilz, all das quillt
in gelben und grinen Farbténen auf rotem Hintergrund aus einem halbgedffneten Einkaufsnetz*
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(ebd.: 94)

PATES - SAUCE - PARMESAN
A LITALIENNE DE LUXE

Abb. 1 Panzani Werbung

Da die sprachliche Botschaft fur den weiteren Verlauf dieser Arbeit — die sich ja mit textlosen
Bilderfolgen beschaftigt — keine Rolle spielt, soll sie hier nur insofern erwéhnt werden, als dass
deren erfolgreiche Codierung zunéchst nur die Beherrschung der franzdsischen Sprache erfordert.
Zeitgleich weist der Eigenname Panzani eine zusatzliche Bedeutungsebene auf, verweist er doch
nicht nur auf den Namen der Firma sondern auf eine gewisse ,,Italienitat” (ebd.), die Barthes als
zutiefst ,,'franzosisches’ Wissen* (ebd.: 96) beschreibt, da in Italien die Konnotation des Namens —

als ,,italienisch’ - wohl nicht augenscheinlich ware (vgl. ebd.).

Was die visuelle Ebene und zunéchst die erfolgreiche Lektiire der nicht kodierten ikonischen
Botschaft — des denotierten Bildes — betrifft, wird kein anderes Wissen bendtigt, ,,als das mit
unserer Wahrnehmung verknipfte* (ebd.: 97) — dieses wurde zuvor als biologisches
Umgebungssehen bezeichnet und beschrankt sich hier auf das visuelle Wahrnehmen der

abgebildeten Gegenstande:
Barthes spricht wie erwahnt von den ,,Buchstaben des Bildes.* (ebd.: 98)

Fur die hier verfolgte Fragestellung ist jedoch die dritte Botschaft die interessanteste, da sie von

einer Vielzahl an kulturellen Codes, von denen zuvor die Rede war, Gebrauch macht:
»Hier zundchst [...] die Vorstellung, dal? es sich bei der abgebildeten Szene um eine Riickkehr vom
Markt handelt; dieses Signifikat bedingt selbst wieder zwei euphorische Werte: den der Frische der

Produkte und den der haduslichen Zubereitung, fir die sie bestimmt sind; sein Signifikant ist das
halbgetffnete Netz, das die Zutaten wie ‘beim Auspacken® auf den Tisch kollern l&sst.* (ebd.: 95f.)
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Das Wissen um diese Konnotationen ist nun eines, das nach Barthes ,,in den Brduchen einer sehr
weitreichenden Zivilisation verankert ist.“ (ebd.: 96) Mit Altmayers Konzept der kulturellen
Deutungsmuster konnte man sagen, dass der Text den Rezipient_innen das Wissen um die Frische
der am Markt verkauften Produkte unterstellt, die gleichsam in Kontrast zur Massenware im
Supermarkt stehen und von der sich Panzani abgrenzen zu wollen scheint — zur heutigen Zeit,
waurden eventuell noch die Konnotationen bio und regional dazukommen, die fur einen gewissen

Lifestyle stehen.

Als weiteres konnotiertes Zeichen bezeichnet Barthes das Zusammentreffen der drei Farben rot,
grin und gelb in Gestalt von Paprika, Tomate und Pasta, das auf das Signifikat Italienitat, von dem
zuvor schon die Rede war, verweist und das ,,auf der Kenntnis gewisser touristischer Stereotype
beruht.” (ebd.) Schliellich verweist das Werbebild noch auf zwei weitere Signifikate, die auf eine
hohere Abstraktionsebene zielen: Einerseits auf die ,,\orstellung eines totalen Kichenservices*
(ebd.) seitens des Herstellers Panzanis, andererseits auf das malerische ,,Stillleben® - sind die
einzelnen Produkte doch ebenso angeordnet, wie in kinstlerischen Gemalden dieser Tradition.
Hierbei handelt es sich mit Barthes um ,,hochgradig kulturelles Wissen.” (vgl. ebd.) Die letzte
Information, auf die das Bild verweist, ist schlielich jene, dass es sich dabei um ein Werbebild
handelt. Dabei merkt Barthes an, dass ,,die Zahl der Lektiren ein und derselben Lexie (ein und
desselben Bildes) fur jeden einzelnen verschieden ist* und von dem in der Lektlre jeweils

angewandten Wissen abhéngig ist.

Da sich Barthes Ausfiihrungen auf das unbewegte Einzelbild beschréanken und wir es im Umgang
mit Graphic Novels jedoch mit Bildserien zu tun haben, die ihre Bedeutung erst im Zusammenspiel
vollig entfalten, soll seine ,,Rhetorik des Bildes* an dieser Stelle nicht weiter ausgeschépft werden.
Dennoch lasst sich festhalten, dass sich in der Spektralanalyse Barthes jene Wissensbestande
manifestieren, die als Prasuppositionen — um zur Terminologie Altmayers zuriickzukehren — in den
Text eingehen ohne dass dies explizit thematisiert wirde. Anders gesagt: Texte unterstellen ihren
Rezipient_innen das Wissen um die verschiedenen Ebenen der ihnen enthaltenen Botschaften. Je
nach Wissensstand der Betrachter_innen, féllt die Botschaft des (Werbe-)Bildes verschieden

produktiv aus.

1.3.2.2 Kritik bildsemiotischer Ansditze

Die Auseinandersetzung mit bildsemiotischen Ansatze, die auf der Annahme einer Analogie von

Sprach- wie Bildzeichen beruht, stof3t jedoch insofern an ihre Grenzen, als dass die damit

einhergehende Vorstellung einer Grammatikalitat von Bildern — im Sinne der Mdglichkeit, Bilder
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ebenso wie Sprache in ihre Teilelemente zu zerlegen — bei n&herer Betrachtung einige Probleme
aufweist: Zum einen impliziert die Funktionalitat einer Grammatik als Regelsystem, dass die
Einteilung verbaler AuRerungen in (grammatikalisch) ,richtig“ und (grammatikalisch) ,,falsch*
ermdoglicht, dass dies auch fir Bilder gelte — dem ist jedoch nicht so: ,,Zwar gibt es zweifellos
grammatisch korrekte und grammatisch falsche Sétze, aber es gibt nicht im selben Sinn
grammatisch korrekte und grammatisch falsche Bilder.” (Altmayer 2004: 237) Ein weiterer
Kritikpunkt zielt darauf, dass das emotionale Wirkungspotenzial von Bildern in der Zerlegung in
ihre Einheiten verloren gehe.

Der meines Erachtens wichtigste Kritikpunk liegt jedoch in einer Tatsache, die bis jetzt schon
angesprochen aber noch nicht ausgefuhrt wurde und die fur den weiteren Verlauf dieser Arbeit eine
betrachtliche Rolle spielt: N&mlich, dass die Bedeutung eines (visuellen) Textes diesem trotz aller
von ihm unterstellten Wissensbestande, nicht inhérent enthalten ist: ,,[...] sie muss vielmehr im Akt
der Rezeption eines Kommunikationsangebots vom Rezipienten immer wieder neu hergestellt
werden.” (Altmayer 2004: 237.) Anders gesagt: Bildverstehen vollzieht sich im Wechselspiel,
einem ,,dialogischen Prozess” (Altmayer 2002: 10), zwischen den im visuellen Text enthaltenen
Wissensbestanden — den Préasuppositionen - und den Wissensstrukturen des/der Rezipient_in:
»,Dabei wird deutlich, dass Lesen nicht bedeutet, dass man dem Text Informationen wie aus einem
Behélter entnimmt, sondern dass man ihm Wissen, Gedanken und Gefiihle zur Verfugung stellen
muss.” (Bredella 2007: 54) Dass das, was der Literaturdidaktiker Lothar Bredella hier Uber
Erzahlliteratur sagt in ebenso groRem MaRe auf visuelle Texte zutrifft, soll im Folgenden ersichtlich

werden.

1.3.3 Zur Interaktion von visuellem Text und Rezipient_in: Rezeptionsasthetische Ansatze

Konzentrierten sich die bisherigen Ausfiihrungen vor allem auf die im (visuellen) Text angelegten
Wissensstrukturen, so soll der Fokus nun auf die Rolle des/r Rezipient_in gelegt werden. Wenn
auch die in der Textstruktur verankerten Bestande vielfaltiger Natur sind, so werden sie doch erst
durch die Person des/r Leser_in aktiviert: Bredella wéhlt dafir die Metapher des Textes als ,,eine
Partitur, die zum Mitspielen auffordert.” (Bredella 2007: 54) Die Fokussierung weg vom Text und
hin zur Rolle des/r Rezipienten_in folgt rezeptionsasthetischen Ansétzen, welche unweigerlich mit
dem Namen Wolfgang Isers verbunden sind. Iser folgt der Ansicht, dass ,.ein Text tberhaupt erst
zum Leben erwacht, wenn er gelesen wird.” (Iser 1979: 228) Im Mittelpunkt seiner Betrachtungen
steht daher das Verhéltnis von Text und Rezipient_in; erst durch die Lektire werde ein Text
aktualisiert:

»,Bedeutungen literarischer Texte werden Uberhaupt erst im Lesevorgang generiert; sie sind das
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Produkt von Interaktion von Text und Leser und keine im Text versteckten GroRen, die aufzuspiren
allein der Interpretation vorbehalten bleibt.” (ebd.: 229)

Textverstehen ist demnach kein passiver Akt einer im Text enthaltenen Sinnentnahme, sondern
vielmehr ein aktiver, konstruktiver und dialogischer Prozess der Bedeutungskonstruktion. Da Texte
keine ,,wirklichen Gegenstande” (ebd.: 232) hervorbringen, gewinnen sie ihre Wirklichkeit erst
dadurch, dass sie in der Rezeption, in der ,,Einbildungskraft [ihrer] Leser_[innen]“ (ebd.: 248) -
zum Leben erweckt werden. Dies gilt ebenso fiir visuelle Darstellungen: Dehn spricht in diesem
Zusammenhang von ,,Sehen nicht als Vorgang des Abbildens, sondern als Konstruktionsprozess*
(Dehn 2014: 127) und sie fuhrt aus:

»Auch Bilder, nicht nur Texte, erzeugen Vorstellungen und ertffnen fiir den Betrachter Spielrdume
des Sinnverstehens. Die inneren Bilder sind [...] Resonanzen auf Erfahrungen und Erinnerungen, auf
Bilder und Episoden der Lebenswelt.* (ebd.)

Dies bedeutet also, dass die Elemente, aus denen sich visuelle Darstellungen zusammensetzen, nicht
per se bedeutungstragend sind, sondern ihre Bedeutung erst in der Aktivierung und konkreten
Vorstellung der Rezipient_innen erlangen - ,sie ergibt sich vielmehr erst aus der deutenden
Interaktion zwischen Bild und dem Bildbetrachter und wird [...] mit jedem Rezeptionsprozess
immer wieder neu hergestellt.” (Altmayer 2004: 243) Wie bedeutsam unsere Vorerfahrung bei der
Rezeption und Interpretation von visuellen Darstellungen ist, macht Koreik anhand des Kanizsa-
Dreiecks des italienischen Psychologen Gaetano Kanizsa deutlich:

e\ 9
/A
v

Abb. 2 Kanizsa Dreieck

Auf die Frage, was hier zu sehen sei, antwortete der weitaus grofite Teil der Proband_innen des
»Kanizsa-Experiments“ zwei Dreiecke zu sehen. Tatsachlich zeigt die Abbildung aber lediglich drei
unvollstandige Dreiecke und drei Kreise, bei denen jeweils ein Segment fehlt:

»,Kaum ein anderes Beispiel macht deutlicher klar, wie wir von dem Hintergrund unserer
Erfahrungen (und Sehgewohnheiten) Erganzungen vornehmen, um zu einem 'sinnvollen'
Sehergebnis zu kommen. Unser Gehirn ergénzt vertraute Konturen der wahrzunehmenden Strukturen
mit gespeicherten Bildern aus dem Langzeitgedéachtnis, die bei einem anderen Beispiel durchaus
auch durch kulturelle Vorerfahrungen gepréagt sein kénnen.* (Koreik 2011: 599)

Dass wir bei jedem Sehen wie bei jedem Lesen gleichsam auf unseren eigenen (kulturellen)
Erfahrungsschatz zuriickgreifen, gestaltet sich in der Beschaftigung mit visueller Literatur als umso

spannender, muss Bedeutung hier doch nicht nur in Bezug auf das Einzelbild hergestellt, sondern
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die einzelnen panels in ihrer Gesamtheit vielmehr als konstitutiv fur den Gehalt der erzéhlten
Geschichte interpretiert werden. Saalbach weist darauf hin, dass sich literarisches Verstehen
demnach nicht nur auf die Eigenschaften der Texte, sondern ebenso auf unsere Einstellung ihnen
gegeniiber bezieht (vgl. Saalbach 2015: 48). Dabei fallt die Textlektlire umso produktiver aus, je
unbestimmter ein Text ist (vgl. Iser 1979: 233). Durch diesen Grad an Unbestimmtheit, wird der/die
Leser_in angeleitet, das, was der Text offen halt, mit eigenem Inhalt zu fillen:

»Jeder literarische Text zeichnet sich aus durch das Wechselspiel von Bestimmtheit, also dem, was

ggg Text explizit mitteilt, und Unbestimmtheit, also dem, was der explizit ausspart.” (Saalbach 2015:
Um Kohérenz herzustellen, muss der/die Rezipient_in ,sowohl die Bestimmtheit als auch die
Unbestimmtheit aus der Abstraktion des Textes in konkrete Vorstellung verwandeln.“(ebd.) Dabei
kommt dem Iser'schen Begriff der Leerstelle eine zentrale Rolle zu:

»Als sie selbst lassen sie sich [...] nicht beschreiben, denn als ,,Pausen des Textes* sind sie nichts;
doch diesem ,,nichts* entspringt ein wichtiger Antrieb der Konstitutionsaktivitét des

Lesers. Immer dort, wo Textsegmente unvermittelt aneinander stol3en, sitzen Leerstellen,

die die erwartbare Geordnetheit des Textes unterbrechen.” (Iser 1994: 302)

Leerstellen manifestieren sich innerhalb literarischer Texte etwa in erzahlerischen Schnitttechniken
oder wenn mehrere Handlungsstrdnge parallel laufen; oder auch dann, wenn der Text
Beschreibungen offenlasst. Sie kdnnen auf der Ebene der Narration, der Figuren, der Handlung, der
Leserrolle, der Textsyntax, der Textpragmatik sowie der Textsemantik liegen. Der Akt des Lesens
gestaltet sich vor diesem Hintergrund als permanentes Aufflllen bzw. Beseitigen von Leerstellen,
im Zuge dessen Rezipient_innen ihre eigenen Wissensbestande aktivieren, erproben und revidieren.
Dabei projiziert der/die Rezipient_in neue Informationen fortwahrend auf das aus der bisherigen
Lektire Erinnerte und konstruiert Vermutungen beziglich des maoglichen Fortgangs: ,,Erst die
Leerstellen gewéhren einen Anteil am Mit vollzug und an der Sinnkonsitution des Geschehens.
(Iser 1979: 236) In Hinblick auf die Graphic Novel werden die Iser'schen Leerstellen fast physisch
erfahren, schafft der Schnitt zwischen den einzelnen panels doch ein ,,Netz von Beziehbarkeiten,
durch das sich die Segmente bzw. Bilder wechselseitig bestimmten* (Iser 1994: 303). Der/die
Leser_in ist demnach gefordert, diese Verbindungen und damit die ,Lebendigkeit der erzahlten
Geschichte” (ebd: 297) durch seine/ihre Vorstellungskraft herzustellen - ,,Er beginnt mit den
Figuren zu leben und steht mit ihnen die Ereignisse durch, von denen sie betroffen sind.” (ebd.)

Iser beschreibt die Unbestimmtheit eines Textes demnach als dessen Wirkungsbedingung (vgl. Iser
1979: 240): Im Akt des ,,Normalisierens® (vgl. ebd.: 233) dessen, was ein Text ausspart, ist der/die
Rezipient_in vollig auf seine/ihre eigenen Erfahrungen und Weltvorstellungen angewiesen. Damit
erlaubt die Vervollstandigungsleistung mit dem Ziel, Leerstellen zu fullen und
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Unbestimmtheitsbeitrage zu konkretisieren, ,,die Adaptierbarkeit des Textes an hdchst individuelle
Leserdispositionen.” (ebd.: 234) Da diese Leserdispositionen und damit die Zuschreibungen, die
Rezipient_innen zu Texten vornehmen, wie erwahnt kulturell, sozial und sprachlich determiniert
sind, wird ,die jeweilige konkrete Werkvorstellung [...] durch die Individualitdt des Lesers
konditioniert.” (Saalbach 2015: 51)

Wie lassen sich nun die bisherigen Ausfiihrungen zum kreativ-konstruktiven Anteil des/r Leser_in
in Hinblick auf visuelle Literatur konkretisieren? Dass der/die Reziptient_in im Akt der
Vervollstandigung des Fehlenden auf seinen Erfahrungsschatz angewiesen ist, impliziert hier
gewissermalien die Verschiebung von Erzéhlerinstanz und Leserrolle, wie im Folgenden ersichtlich

wird.

1.3.3.1 Leerstellen in der Graphic Novel: Der/die Lesende als Co-Autor_in

Der Stellenwert eines literarischen Textes ergibt sich mit Iser aus der Tatsache, dass er ,weder
bestimmte reale Gegenstdande expliziert noch solche hervorbringt* (Iser 1979: 233). Er
unterscheidet sich von den realen Erfahrungen des/r Lesenden dadurch, dass er ,,Einstellungen
anbietet und Perspektiven erdffnet, in denen eine durch Erfahrung gekannte Welt anders erscheint.”
(ebd.) Einmal mehr soll hier die These vertreten werden, dass die (textlose) Graphic Novel, die
Gegenstand dieser Forschungsarbeit ist, sich vor diesem Hintergrund als nicht minder literarischer
Text erweist als es die Erzdhlliteratur tut. Gerade durch ihre visuelle Erzahlweise offenbart sie das
Potenzial, die Aktivitat der Leser_innen in besonderem Malie herauszufordern und damit einen

Perspektivenwechsel anzuregen.

So offenbaren sich Unbestimmtheitsbeitrdge und Leerstellen in der textlosen Graphic Novel bereits
auf struktureller Ebene - in der Frage nach Erzahlerinstanz und Rezipient_in:

»Zwar bringt sich der Autor/die Autorin (Szenarist/in, Zeichner/in) deutlich ein, nicht nur tiber Inhalt
und die Erzahlstruktur, sondern auch z.B. (ber den visuellen Stil, Gber die Perspektive, tber Nahe
und Ferne der Betrachter/innen zum Geschehen, gegebenenfalls tiber einen subjektiven Blick (eines
Akteurs/einer Akteurin) usw. - aber ein Erzéhler / eine Erz&hlerin im eigentlichen Sinn, [...] ist er/sie
nicht.” (Grinewald 2014: 37)
Vielmehr zwingt der/die Autor_in, den/die Leser_in die Rolle des/der Augenzeug in, des/der
Beobachter_in und Voyeur _in einzunehmen. Zeitgleich liefert er/sie ein ,,Geflecht von Zeichen*
(ebd.: 38), das der/die Lesende mithilfe seines/ihres Erfahrungswissen als Wert im narrativen
Kontext aller Zeichen zu deuten hat (vgl. ebd.). Denn, so Iser:

»Wenn der Leser die ihm angebotenen Perspektiven des Textes durchléuft, so bleibt ihm nur die

28



eigene Erfahrung, an die er sich halten kann, um Feststellungen Uber das vom Text vermittelte zu
treffen.” (Iser 1979: 232)

Grunewald vergleicht den/die Rezipient_in einer Bildgeschichte mit einem/r Detektiv_in, der/die
nach Indizien sucht, die ihm/ihr Informationen (ber den Fortgang der erzéhlten Geschichte geben
(vgl. Grinewald 2000: 41). Dabei kommt der Deutung von Korpersprache der handelnden Personen
besondere Bedeutung zu, geht mit dieser doch ,,die Interpretation des duf3eren wie des inneren
Geschehens [...], das emotionale Erfassen von Stimmung und Atmosphére, die Deutung des
Verweischarakters mancher Zeichen“ (Grunewald 2014: 38) einher. Wahrend die klassische
Textliteratur das erzéhlende Prateritum benditzt und somit eine gewisse Distanz zur Lesezeit schafft,
sind die Bilder der Graphic Novel stets aktuell und présent vor den Augen des/der Betrachter _in:
»Einerseits ist so eine gewisse Distanz zwischen der Welt der Betrachter/innen und dem Gezeigten
gegeben; andererseits kann die [...] aktive Interpretation wiederum Nahe erzeugen* (ebd.: 40). Dies
fuhrt in der Folge dazu, dass sich der/die Betrachter_in schnell mit den Akteur_innen identifizieren
kann. Der/die Lesende hat so konkreten Anteil an der Geschichte: Das statische Bild fungiert dabei
als Angebot; ,.erst seine Wahrnehmung und Deutung lassen es tatsachlich zum 'Bild" im Kopf
werden“ (ebd.). Die Literatur in Bildern verlasst sich so auf die Kombinationsgabe der
Betrachter_innen und auf deren F&higkeit, die Leerstellen innerhalb und zwischen den einzelnen
panels durch ihre Vorstellungskraft zu fillen, Unbestimmtheitsbeitrdge zu beseitigen und den
Gehalt der erzahlten Geschichte zu interpretieren. Dabei geht es im Gegensatz zum Einzelbild ,,iber
die Darstellung hinaus um ein Geschehen* (ebd.). Aktion wie Handlung missen aus dem
Dargestellten gelesen werden: ,,Inhaltlich wie emotional konstruieren die Betrachter/innen, der
Bildfolge auf der Spur, das Gezeigte als Prozess, als Handlung — wie ein Theaterstlick, wie einen
Film im Kopf.” (ebd.: 41)

Nun meint die Offenheit des Iser'schen Leerstellen- wie Unbestimmbheitsbegriffs, der aus den
Leser_innen gewissermalen Co-Autor_innen macht, aber dennoch nicht, dass (visuelle) Texte
fortan der vollig willkurlichen und subjektiven Bedeutungsausstattung ihrer Rezipient_innen
unterworfen sind. Zum einen, da Autorinnen und Autoren gemeinhin eine/n ,zeit- und
kulturgleichen Betrachter/in im Sinn [haben], dem/der er/sie zutrau[en], mit seinem/ihren
Erfahrungswissen, das die Darstellung trégt, zu korrespondieren® (ebd.: 38) — in Anlehnung an
Altmayer wurde bereits dargelegt, dass Texte ihren Rezipient_innen das Wissen um die (kulturellen)
Deutungsmuster, von denen sie Gebrauch machen, unterstellen — und zum anderen, da jeglicher Akt
der Kommunikation - und somit auch jener zwischen Text und Rezipient_in - auf gewissen
Spielregeln beruht: Im Falle der visuellen Literatur meint dies etwa, dass sich der Gehalt der
erzahlten Geschichte nicht durch das Addieren der unterschiedlichen Einzelpanels entfaltet, sondern
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nur durch das verknlpfende und synthetisierende Lesen (vgl. Grinewald 2000: 41), wobei davon
auszugehen ist, ,,dass die Bildfolge mithin alles, was dem Auge geboten wird, narrative Funktion
hat und zur Erzdhlung der Geschichte beitragt.” (ebd.) Diese Appellstruktur des Bildes, die uns
anweist, das gesamte Spektrum unseres (kulturellen) Hintergrundwissens zu aktivieren, soll im

Folgenden noch einmal néher betrachtet werden.

1.3.3.2 Zur Appellstruktur von (visuellen) Texten

Wenn auch die Leerstellen eines Textes zu einem dynamischen Kommunikationsprozess anregen,
und ,,das Verschwiegene den Anreiz fur die Konstitutionsakte des Lesers bildet” (Nunning 2010:
144), so erféhrt diese Konstitutionsakte durch ,,das im Text Formulierte und perspektivistisch
Ausgestaltete” (ebd.) ihr Kontrollorgan. Isers Annahme der Unbestimmtheit eines Textes meint
somit nicht, dass Rezipient_innen dazu aufgefordert waren, die Leerstellen eines Textes mit je
»eigenem® Sinn zu fillen und so zu einer rein subjektiven und personlichen Textdeutung zu
kommen. (vgl. Altmayer 2004: 185f.) Er bezieht seine Ausfuhrungen vielmehr auf einen impliziten
Leser, welchen er folgendermaRen definiert: Der implizite Leser ,verkorpert die Gesamtheit an
\ororientierungen, die ein fiktionaler Text seinen mdglichen Lesern als Rezeptionsbedingungen
anbietet” (Iser 1994: 60), und ist somit ,,in der Struktur der Texte selbst fundiert” (ebd.). Er ist dabei
nicht mit der im Text angelegten Erzéhlerperspektive gleichzusetzen, sondern meint vielmehr die im
Text angelegten Bedingungen der Bedeutungsherstellung durch den/die Rezipienten_in. Saalbach
beschreibt den impliziten Leser demgemaR als

»die Summe der sprachlichen und konstruktiven Besonderheiten literarischer Texte [...], die die

Aufmerksamkeit des Lesers einfordern sowie seine aktive Beteiligung an der Konstitution von

Bedeutung des Gelesenen.* (Saalbach 2015: 51)
Im Falle der visuellen Literatur, die nicht auf sprachlichen, sondern auf rein visuellen Zeichen
beruht, meint dies mitunter, die Aufmerksamkeit nicht nur auf das was der Darstellung, sondern auf
das wie zu legen — ein Aspekt, der in diesen Ausfiihrungen noch néaher ausgefihrt wird (vgl. 1.4
Lernziel: Visual Literacy & Symbolische Kompetenz).
Damit richtet sich das Konzept des impliziten Lesers, das Iser selbst als ,,transzendentales Modell*
(Iser 1994: 66) beschreibt, auf das, was er als die Appellstruktur der Texte definiert. Altmayer weist
darauf hin, dass im Begriff der Appellstruktur

»der Prozesscharakter der Texte insofern erhalten [bleibt], als damit die semiotische Beziehung
zwischen Symbol und Bedeutung bzw. Signifikant und Signifikat nicht mehr als Abbild- oder
Referenzbeziehung aufgefasst wird, sondern als ‘Instruktionen fur das Produzieren von
Signifikanten."* (Altmayer 2004: 189)

In Bezug auf visuelle Darstellungen lasst sich dies abermals mit Blick auf das Kanisza-Dreieck

30



(Abb. 2) konkretisieren: Das tatséchlich visuell Dargestellte - die unvollstdndigen Dreiecke und
Kreise — referieren nicht auf eine auBBerhalb ihrer selbst liegende tatséchliche ,,Wirklichkeit* - also
auf ein reales Dreieck, sondern fungieren vielmehr ,,als Ausléser fur bestimmte mentale Such- und
Konstruktionsprozesse' beim Herstellen eines koharenten Textsinns.” (Schnotz 1988 zit. nach
Altmayer 2004: 189)

Was die Notwendigkeit eines gemeinsamen Wissensvorrats betrifft, auf deren Aktivierung visuelle
Texte appellieren, lohnt sich ein Blick auf E.H Gombrichs Aufsatz ,,Das Bild und seine Rolle in der
Kommunikation* (1972), in dem der Autor einerseits die ,,Appellfunktion” und andererseits den
,Betrachteranteil” von Bildern aufgreift, und der somit in einem Naheverhéltnis zu den dargelegten
rezeptionsasthetischen Ansétzen steht (vgl. Altmayer 2004: 283 bzw. Bredella 2007: 53). Gombrich
veranschaulicht hier die elementare Bedeutung eines gemeinsamen Wissenshintergrunds in der
bildlichen Kommunikation. Die Appellfunktion des Bildes manifestiert sich dabei — in Anlehnung
an die drei Sprachfunktionen Karl Bhlers - als Signal, durch das der eine Kommunikationspartner
den anderen bewegen will. Gombrich illustriert dies nun anhand eines Beispiels, das Altmayer als
»etwas aullergewohnlich, aber gerade darum auch besonders aussagekraftig* (ebd.: 241) beschreibt:
Im Jahr 1972 gab die Raumschiffbehdérde NASA den beiden Raumsonden Pioneer 10 und 11 eine
Bildbotschaft und eine Plakette mit auf ihren Weg in andere Sonnensysteme:

»Man spekulierte mit der unwahrscheinlichen Chance, daR diese von Menschenhand geschaffenen
Apparaturen den Weg intelligenter, wissenschaftlich erfahrener Wesen kreuzen kénnen.“ (Gombrich
2003: 53)

Abb. 3 Bildplakette an der Pioneer-Raumsonde 10 & 11

Die Bildplakette zeigt nun zum einen eine schematische Darstellung zweier Menschen, einen Mann

und eine Frau, und zum anderen eine ,,strahlenférmige Zeichnung, [...] welche die Anordnung der

14 Pulsare der MilchstraRe in Bezug [sic!] auf unsere Sonne zeigt“ (ebd.: 54), sowie darunter eine

Grafik, die unser Sonnensystem und die Reiseroute der Raumsonde darin, darstellt. Gombrichs
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Kritik zielt nun darauf, dass selbst wenn die aulRerirdischen Lebewesen mit unseren Augen
ahnlichen Sinnesorganen ausgestattet waren, sie ,,die Nachricht unmdglich verstehen* (ebd.: 53)
koénnten. Denn, so Gombrich, die Art und Weise wie wir Bilder wahrnehmen, hangt von unserem
Wissen um die Mdglichkeiten der Bedeutungsauslegung ab:

»Aus Erfahrung ist uns bekannt, daf} die FiRe zum Stehen und Gehen da sind und die Augen zum
Sehen, und so projizieren wir unser Wissen auf diese Darstellung, die ohne diese vorausgesetzten
Informationen vollig sinnlos aussehen wirde. Ausschlielich dieses Wissen ist es, das uns eine
Trennung des Kodes von der Nachricht gestattet. Wir kdnnen unterscheiden, welche Linien Konturen
andeuten und welche nur der konventionellen Modellierung dienen.” (ebd. 54)

Den vermeintlichen Empfangern dieser Nachricht aber, unseren ,,'wissenschaftlich erfahrenen’
Mitwesen im Weltall* (ebd.), kann dieses gemeinsame Wissen nicht unterstellt werden, und so
»konnten wir es nicht tbelnehmen, wenn sie diese Figuren irrtimlich als Drahtkonstruktionen
ansehen mit dazwischen schwerelos herumschwebendem Kleinkram.” (ebd.) Wie Altmayer geht
also auch Gombrich davon aus, dass der Appell eines Bildes seine/n Rezipienten_in nur dann nur
erreichen kann, wenn ein Mindestmal? an gemeinsamem Wissen besteht, das von Altmayer in Bezug
auf Gombrich als ,,Wissen von Welt* (Altmayer 2002: 6) bezeichnet wird. Gleichsam ist es Aufgabe
des/der Rezipient_in, den Appell gewissermalien zu erhdren, und mit dem ihm/ihr verfligbaren
Wissensstrukturen zu vernetzten: Visuelle Information gestaltetet sich vor diesem Hintergrund als
»Impuls fir die verlebendigende Kombinationsarbeit* (Grinewald 2000: 44), die vom/von der
Betrachter_in mit Rickgriff auf seinen/ihren eigenen Erfahrungsschatz vorgenommen wird.
Bildverstehen, so l&sst sich abschliefend mit Altmayer konstatieren, manifestiert sich als ein von
dem/der Rezipient/in

,»ZU vollziehender aktiver Vorgang der Hypothesenbildung und des Hypothesentestens [...], bei dem
das vom Bild bzw. Text prasupponierte und (im Idealfall) beim Rezipienten latent vorhandene
kulturelle Wissen aktiviert und auf die von Bild bzw. Text offen gelassenen Stellen projiziert wird,
um so zu einer sich konsistenten Deutung der ‘'Mitteilungsabsicht' [...] des betreffenden
Kommunikationsangebots zu kommen.“ (Altmayer 2004: 242)

1.3.4 Die Kulturwissenschaftliche Textanalyse als Rekonstruktion prasupponierten Wissens

Die aus der Rezeptionsasthetik gewonnen Einsichten haben zur Folge, dass sich visuelle Texte
nunmehr nicht mehr als fertige Produkte sondern vielmehr als Prozesse erweisen: Verstehen
manifestiert sich damit als interaktiver Prozess zwischen Rezipient_in und Text, wobei subjektive
Bedeutungszuschreibungen dennoch der ,,Appellstruktur® des betreffenden Textes verpflichtet sind.
Interesse eines kulturwissenschaftlichen Fremdsprachenunterrichts ist es somit nicht, nach der in
visuellen Darstellungen liegenden ,,Bedeutung” zu fragen, ,,sondern nach der Konstitution durch

Bedeutung durch einen (potenziellen) Rezipienten.” (Altmayer 2004: 245) Dabei wurde davon
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ausgegangen, dass Texte aller Art ihren Rezipient_innen bestimmte Wissensbestande unterstellen,
die als Prasuppositionen bezeichnet wurden und deren Kenntnis Voraussetzung dafir ist, dass die
Kommunikationsabsicht des visuellen Angebots erfasst werden kann. Dieses prasupponierte Wissen
explizit zu machen, das soll laut Claus Altmayer die kulturwissenschaftliche Textanalyse leisten:

,»Die kulturwissenschaftliche Textanalyse erweist sich [...] als ein zweistufiges Verfahren: Sie geht
auf der ersten Stufe von einem Text' aus [...], und versucht die im Text prasupponierten und dem in
der Textstruktur angelegten potenziellen Rezipienten als bekannt unterstellten kulturellen
Deutungsmuster so weit zu rekonstruieren, dass das fiir fremdkulturelle Verstehensprozesse relevante
Potenzial an kulturellen Deutungsmustern, von denen der Text implizit Gebrauch macht, sichtbar und
damit explizit nachvollziehbar wird. Auf der zweiten Stufe sollen diese im Text implizit angelegten
Muster durch die Herstellung von Beziigen zu 'Hintergrundtexten' als Bestandteile eines komplexen
kulturellen Wissens der betreffenden Kommunikationsgemeinschaft kenntlich gemacht werden
[....].“ (Altmayer 2004: 263)

Auf den Versuch der Rekonstruktion des kulturellen Hintergrundwissens, von dem Texte Gebrauch
machen, folgt damit die Bestatigung eben jenes Wissens als Deutungsmusterwissen durch die
Bereitstellung von ,,Hintergrundtexten®, die von denselben Mustern diskursiv Gebrauch machen.
Ihre praktische Erprobung erfahrt die kulturwissenschaftliche Textanalyse in Kapitel 2.

Vorweg soll mit Neustadt/Zabel jedoch schon ein Kritikpunkt an einer Kulturwissenschaft nach
Altmayer, der als Pionier auf seinem Gebiet gilt, vorweggenommen werden: Namlich, dass er mit
seinen Ausfiihrungen zur kulturwissenschaftlichen Textanalyse, die in weiterer Folge kulturelles
Lernen ermdglichen soll, zunéchst davon ausgeht, dass Lernende Uber die den Texten enthaltenen
Deutungsmuster nicht verfiigen:

»Eine solche normative, nicht-empirische Festlegung dessen, was kulturbezogenes Lernen ist,
impliziert eine Defizithypothese, der zufolge Lernende einer Fremdsprache Uber bestimmte von
Texten geforderte Muster nicht verfiigen und daher Texten keinen angemessenen Sinn zuschreiben
kénnen.* (Neustadt/Zabel 2010: 62)

Wie diesem Kritikpunkt produktiv begegnet werden kann, soll im Folgenden erortert werden.

1.4 Von kulturellem Lernen tiber Visual Literacy zur Symbolischen Kompetenz

Die Einsicht in die Tatsache, dass es sich bei Bildverstehen um einen zweiseitigen Prozess handelt,
im Zuge dessen sich das eigenkulturelle Wissen der Rezipient_innen und das im Bild umgesetzte
Wissen der bildproduzierenden Kultur begegnen, hat zur Folge, dass die Fahigkeit Bilder lesen zu
konnen, impliziert, Sehen als kulturelle Praxis (vgl. Hallet 2010: 32) und somit als erlernbar zu
begreifen. Innerhalb der Fremdsprachendidaktik entwickelten sich in der Folge verschiedene
Konzepte, die den Konstruktionscharakter vermeintlich objektiver Realitat, zu der auch Bilder und
visuelle Darstellungen gehoren, in den Mittelpunkt riicken. Das Altmayer'sche Konzept des

kulturellen Lernens, das auf der Abfolge des Reflektierens der eigenen verfligbaren Deutungsmuster
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und der darauffolgenden Anpassung, Umstrukturierung, Verdnderung und Weiterentwicklung dieser
Muster beruht, um zu einem ,,angemessenen® (Text-)Verstandnis zu kommen (vgl. Altmayer 2006a:
55), wurde bereits dargelegt. Im Folgenden soll diese Perspektive noch um zwei weitere erganzt

werden.

1.4.1 Visual Literacy: Bilder lesen lernen

Das Lernziel Visual Literacy wird gemeinhin als die Fahigkeit, ,,visuelle Information zu extrahieren
und zu verstehen, aber auch selbst visuelle Informationen erstellen und mit anderen kommunizieren
zu konnen* (Lewalter 1997 zit. nach Hecke/Surkamp 2010: 14), definiert. Im Mittelpunkt steht
dabei die bereits mit Altmayer u.a. geduRerte Einsicht in die Konstruiertheit von Bildern:

»Tatsache ist [...], dass es sich auch bei von uns als unmittelbar erfahrenen visuellen
Wahrnehmungen stets um symbolische Formgebungen wund [...] um \orgdnge der
Bedeutungskonstitution [handelt].” (Hallet 2010: 41)

Anders gesagt: Bilder bilden niemals die ,,Wirklichkeit” ab, sondern présentieren immer bereits eine
Interpretation des Dargestellten (vgl. Hecke/Surkamp 2010: 15). Visual Literacy entsteht somit stets
»-aus den jeweiligen kulturhistorischen Bedingungen komplexer Gesellschaften und reflektiert
zugleich deren Werte und Probleme* (Gil 2014: 205) und befdrdert so bestimmte Kompetenzen der
Dechiffrierung. Die Notwendigkeit einer Didaktik, die der Ausbildung von Visual Literacy im
Kontext des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts Vorschub leistet, wird in der unterrichtlichen
Praxis zur Zeit noch wenig beachtet (vgl. Hallet 2010: 40 bzw. Hecke/Surkamp 2010: 14) -
theoretische Ansétze gibt es jedoch viele. Dabei wird neben dem Bewusstmachen von kulturellen
Codes und Deutungsmustern, die bereits Gegenstand dieser Betrachtung waren, gemeinhin auch die
Wichtigkeit der Thematisierung von bildasthetischen wie formalen Aspekten hervorgehoben. Nur in
Kombination von inhaltlichem und formalem Wissen kénnen visuelle Darstellungen in ihrer
gesamten Wirkungskraft dechiffriert und somit reflektiert werden. Hallet spricht von einem
»bildkompositorische[n], billdasthetische[n] Grundverstédndnis [...], das zugleich mit dem Inhalt
immer auch die Gemachtheit und Konstruktivitat aller visuellen Images wahrnimmt.“ (Hallet 2010:
46.) Zusammenfassend lassen sich folgende Komponenten des Lernziels Visual Literacy anfuhren
(vgl. Hecke/Surkamp 2010: 18):

— Visual Literacy ist erlernbar

— sie beinhaltet neben rezeptiven Fahigkeiten (Interpretation, kritische Reflexion) auch

produktive Komponenten
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— sie schlieRt die Ausbildung eines bildasthetischen Sehens mit ein
— sie berlcksichtigt Kulturspezifika bei Bildproduktion wie -rezeption

— sie bedeutet das Wissen um den bewussten Einsatz von Bildern zum Erreichen bestimmter

(politischer u.a.) Ziele

Hallet weist jedoch darauf hin, dass sich Visual Literacy als nur eine von den unterschiedlichsten
Literacies versteht, die es im Fremdsprachenunterricht im Sinne des hdchsten Lernziels
»~multimodale Diskursfahigkeit*, auszubilden gilt (vgl. Hallet 2008a: 220). Gil macht zudem noch

auf eine andere Komponente aufmerksam:

»Weil das, was wir sehen, von Werturteilen abhéangt, von Glaubensinhalten, vom Geschlecht, vom
Alter und von der sozialen Schicht, der wir zugehdren, ist die visuelle Literalitdt notwendigerweise
eine instabile Entitat — sie ist selbstreflexiv und selbstkritisch, ein work in progress, das sich den
Metamorphosen der Bildkultur und den Komplexitaten des Alltags anpasst.” (Gil 2015: 205f.)

Gil, die ihre Ausfiihrungen auf eine allgemeine visual literacy und damit nicht auf den spezifischen
Kontext des Fremdsprachenunterrichts bezieht, verweist hier auf eine wesentliche Komponente:
Gerade weil sich Verstehen als wechselseitiger Prozess gestaltet und wir in einer von visuellen
Medien geprégten Welt leben, ist davon auszugehen, dass Lernende bereits ein hohes Mal an
Wissen mitbringen. Dieses Wissen gilt es im unterrichtlichen Kontext produktiv zu niitzen, denn
Lernen findet vor allem dann statt, ,,wenn die Lernenden als aktiv konstruierende Wesen im
sozialen Kontext verstanden werden, deren Lernen auf eigenstandiger aktiver Auseinandersetzung
beruht.” (Seidl 2008: 267)

Ein Konzept, das diese produktive Komponente fremdsprachlichen Lernens in den Mittelpunkt
rickt und damit auch der Kritik an der Defizithypothese Altmayers produktiv begegnet, ist das der

symbolischen Kompetenz, das im Folgenden betrachtet wird.

1.4.2 Symbolic competence: Verstehen als kreativer Akt des Ubersetzens

Das Konzept der symbolischen Kompetenz (symbolic competence) der franko-amerikanischen
Germanistin Claire Kramsch gilt in der kulturwissenschaftlichen Fremdsprachendidaktik als
richtungsweisend. Ebenso wie Altmayer legt sie ihren Ausfiihrungen einen nicht essentialistischen,
»Kulturwissenschaftlich reflektierten, erkenntniskritisch-deutungsorientierten (Riedner 2015: 129)
Kulturbegriff zugrunde, wobei im Mittelpunkt der Zusammenhang von Sprache und Kultur steht
und Kultur sich dabei als ,,dynamischer Prozess der Bedeutungsaushandlung® (ebd.: 142)
manifestiert. Kramsch' Konzept setzt nun bei einer Kritik an der kommunikativen Ausrichtung des
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Fremdsprachenunterrichtes an, da diese auf einem verkirzten Kommunikationsverstandnis beruhe,

welches sich lediglich an den Gesetzen des Marktes und dem Kriterium der Messbarkeit orientiere:

»In the educational world, communication has been slowly resignified to mean the ability to
exchange information speedily and effectively and to solve problems, complete assigned tasks, and
produce measurable results. (Kramsch 2006: 250)

Sie schlégt stattdessen vor, den kommunikativen Unterricht um eine symbolische Komponente zu
erweitern: ,,Dadurch sollten die Studierenden lernen, die poetischen gefiihlsméaiiigen und
ideologischen Dimensionen von Texten wahrzunehmen und zu deuten.” (Kramsch 2011: 36)
Lernende einer Fremdsprache erweisen sich dabei als multilingual subjects, die es verstehen,
»Zwischen Sprachen und den in sie eingeschriebenen komplexen und widersprichlichen Deutungs-
und Wertevorstellungen zu operieren.” (Riedner 2015: 134) Anstelle der von Altmayer
angenommenen Defizithypothese, die davon ausgeht, dass Fremdsprachenlernende zunéachst nicht
uber das Wissen um sprachliche und kulturelle Beziige verfligen, tritt mit Kramsch das Konzept
einer symbolic power — als Teilbereich der symbolischen Kompetenz — , die sich ,aus der
Partizipation an verschiedenen sprachlichen Erfahrungszusammenhangen und der Notwendigkeit,
sich als Sprecher zwischen ihnen zu positionieren” (ebd.), kristallisiert. Symbolische Kompetenz
lasst sich mit Kramsch besonders durch literarische Texte erreichen und vor diesem Hintergrund
schliel3t sie an das hier verfolgte Forschungsinteresse, das die Graphic Novel als Spielform von
Erzahlliteratur begreift, an. Sie besteht aus den drei Komponenten, ,,Production of complexity*,
»Tolerance of Ambiguity“ und ,,Form as a meaning* (vgl. Kramsch 2006: 251), wobei fur das hier
verfolgte Interesse vor allem der dritte Aspekt von Relevanz ist. Die Relevanz der Form fiir das
Herstellen von Bedeutung wird namlich bei Altmayer und seinem Deutungsmusterlernen in dieser
Weise begrifflich kaum erfasst. Wenn jedoch mit Kramsch von Lernenden als multilingual subjects
ausgegangen werden soll, die es verstehen, ,,zwischen den Sprachen zu mandvrieren* (Kramsch
2016: 7), so stellt sich nicht nur die Frage, ob und inwiefern es Lernenden gelingt, der
Appellstruktur von Texten gerecht zu werden — sie also ,,angemessen zu verstehen — sondern
ebenso welche Worter und Begrifflichkeiten die Lernenden selbst in der Interpretation von Bildern
wéhlen. Zum anderen richtet sich die Annahme der Bedeutungsrelevanz von Form freilich ebenso
auf die spezifischen Darstellungsformen von visuellen Texten. Gemeinhin lasst sich die Essenz
symbolischer Kompetenz folgendermafRen definieren: ,, Today it is not sufficient for learners to
know how to communicate meanings; they have to understand the practice of meaning making
itself.” (Kramsch 2006: 251)

Verstehen manifestiert sich in der Annahme der Komplexitat von Bedeutungsbildungsprozessen mit

Kramsch als ,kreativer Akt des Ubersetzens* (Riedner 2015: 135), im Zuge dessen Lernende sich

36



inmitten eines ,,sich permanent neu konfigurierende[m] und verandernde[m] Geflecht[s] vieler
Sprachen® (ebd.) einen ,dritten Ort“ schaffen — eine Metapher, die eingangs bereits beniitzt wurde.
Diesem inbetween, in dem Fremdsprachenlernende sich befinden, bescheinigt Kramsch groRes

produktives Potenzial, da hier einmal mehr deutlich wird,

,»dass Bedeutung nicht von vornherein gegeben ist, sondern hergestellt wird (meaning making), und
dass es sich dabei mithin um einen symbolischen Prozess handelt, fir den die Form (das Wie des
Sagens) eine zentrale Rolle spielt.” (ebd.:136)

Der Aspekt des Sichtbarmachens der Flexibilitdt und Veranderbarkeit von Bedeutung je nach Zeit
und Kontext, das mit Kramsch' Forderung nach symbolischer Kompetenz als (bergeordnetes
Lernziel des Fremdsprachenunterrichts einhergeht, stimmt mit Altmayers These der
Diskursgebundenheit von Bedeutung Uberein. Kramsch rickt dabei jedoch die subjektiven
Resonanzen, mit denen sprachliche Symbole verknipft sind, in den Mittelpunkt: ,,Because each
speaker's experiences are different, each speaker inflects conventional symbolic forms with
personal, often idiosyncratic, meaning.” (Kramsch 2009: 7) Gerade fir Fremdsprachenlernende
eroffnet sich dabei die Moglichkeit einer symbolic power, ,die aus der Uberschreitung von
Konventionen und der Schaffung neuer symbolischer Realitaten entwdachst.” (Riedner 2015: 138) In
ihrer Studie ,, The multilingual subject”, in der Kramsch die sprachliche Selbstbehauptung junger
mehrsprachiger Erwachsener durch kreatives Schreiben erforscht, untermauert sie ihre These des

produktiv-kreativen Potenzials das sich aus der Mehr- und Vielsprachigkeit ergibt:

»It is as if the multilingual subject, rather than being condemned to some original division against
him or herself, can draw strength from language and find enrichment in representing symbolically in
writing the full dimension of self-in-other-and-other-in-self.” (Kramsch 2003: 120)

Symbolic power entwdchst somit aus der Selbstpositionierung des lernenden Subjekts im Diskurs.
Ein Fremdsprachenunterricht, der diese sprachliche Symbolmacht in den Vordergrund stellt,
uberschreitet daher das Altmayer'sche Ziel des ,,angemessenen® Verstehens. Vielmehr versteht sich
symbolische Kompetenz ,,zum einen als eine reflexive Analysekompetenz [...]; zum anderen aber
auch als (produktive) Fahigkeit zur sprachlich-symbolischen Selbstbehauptung des Subjekts.”
(Riedner 2015: 143)

1.4.3 Symbolische Kompetenz und visuelle Literatur

Kramsch' Ausfiihrungen lassen sich fur das hier untersuchte Forschungsinteresse insofern fruchtbar
machen, als dass das Konzept der symbolischen Kompetenz mit ihrer Konzentration auf das
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lernende Subjekt die emotionale Seite des Fremdsprachenlernens miteinschlielit — ein Aspekt, der
etwa bei Altmayer unterschlagen wird. Dabei appelliert gerade visuelle Literatur, deren Rezeption
zu hohem MaRe von der Imaginationsfahigkeit der Lesenden abh&ngt, an den emotionalen
Mitvollzug an der erzéhlten Geschichte. Kramsch' Fokus auf die subjektiven Resonanzen auf
sprachliche Symbole, aus denen flir Fremdsprachenlernende eine neue Art von Symbolmacht
erwéchst, lasst sich so auch auf Literatur, die nicht auf sprachlichen, sondern auf visuellen Zeichen
basiert, anwenden. Dabei stehen die Lernenden als Individuen im Vordergrund, die auf die ihnen

prasentierte Wirklichkeit reagieren:

»Language learners are not just communicators and problem solvers, but whole persons with hearts,
bodies, and minds, with memories, fantasies, loyalties, identities. Symbolic forms are not just items
of vocabulary or communication strategies, but embodied experiences, emotional resonances, and
moral imaginings.” (Kramsch 2006: 251)

Welche Interpretationen Lernende und Rezipient_innen allgemein in der Rezeption von visueller
Literatur wahlen, hangt damit nicht nur von ihrer Annahme bestimmter kultureller Deutungsmuster

ab, sondern ebenso von ihren individuellen emotionalen Ausstattungen.

In Threm Aufsatz ,,Symbolische Kompetenz durch literarische Texte*, pladiert Kramsch dafr, dass
nur die Literatur im Kontext des Fremdsprachenunterrichts in der Lage ist, ,,historische Fakten und
ihre Reprasentationen um eine emotionale Komponente zu erganzen [....], weil sie einen Raum fur
symbolisches Handeln schafft.” (Kramsch 2011: 38) Dabei fiihrt sie dies anhand eines Auszugs aus
Erich Kastners autobiographischer Erzdhlung Als ich ein kleiner Junger war (1957) exemplarisch
vor und benennt die drei Sprachfunktionen Karl Bihlers — Darstellung, Appell und Ausdruck — als
wesentliche Aspekte der symbolischen Komponente. Der Rickgriff auf das Buhler'sche Organon
Modell, ndher — auf die Appellfunktion der Sprache, wurde bereits in Zusammenhang mit Iser und
Gombrich hinsichtlich ihrer Adaptierbarkeit fur visuelle Darstellungen dargelegt. Kramsch spricht
nun allen drei Funktionen eine grof’e Bedeutung fir die Ausbildung symbolischer Kompetenz zu,
wobei ,,Fragen zu historischen Fakten* (Kramsch 2011: 36) — die also Fragen zur Symbolischen
Darstellung entsprechen — durch ,,Fragen nach der sprachlichen und literarischen Form des Textes*
(ebd.) - also nach dem Symbolischen Appell — und ,,den mdglichen Wirkungsabsichten, die damit
verknipft sind“ (ebd.) - also nach dem Symbolischen Ausdruck, ergénzt werden sollen. Die Frage
nach eben dieser dritten Funktion, die in den Mittelpunkt riickt, ,,was durch die Sprache evoziert
wird“ (ebd.), wurde in den bisherigen Betrachtungen noch wenig betrachtet, spielt aber in
Anbetracht des hier untersuchten Forschungsinteresses, das sich mit dem Verhéltnis von visueller
Literatur und deren Rezipient_innen beschéftigt, eine nicht unwesentliche Rolle: Zum einen, da
visuelle wie sprachliche Texte, nicht nur diskursiv verankert sind und daran appellieren, das Wissen
um die ihnen enthaltenen Deutungsmuster zu aktivieren, sondern vielmehr ebenfalls wie literarische
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Texte ,,auf das Ausldsen intensiver subjektiver Resonanzen und Assoziationen* (ebd.) zielen. Zum
anderen, da mit der Rezeption visueller Literatur, die standige Versprachlichung des Gelesenen —

und sei es auch nur auf mentaler Ebene — einhergeht.

»Im Rezeptionsakt drdngt das Wort zum (inneren) Bild; den Ho6rern/Horerinnen und
Lesern/Leserinnen veranschaulicht sich das Gesagte/Geschriebene in Vorstellungsbildern. Das Bild
wiederum dréngt zum (inneren) Wort, das hilft, sich des Gesehenen zu vergewissern und es zu
deuten.” (Grlinewald 2014: 19)

Damit dient visuelle Literatur als ,Impuls fir die Konstruktion von \orstellungsbildern
(Grunewald 2000: 38), und strebt im Zuge dessen ,,(tendenzhaft) zum (vergewissernden) Begriff*
(ebd.). Der Fremdsprachenunterricht kann nun gerade diese Komponente fruchtbar machen, da
Lernende nahezu ,,automatisch* angehalten werden, das Gelesene bzw. Betrachtete in Sprache zu
Ubersetzen. Wenn also davon ausgegangen werden kann, dass Bedeutung nicht unabhédngig von
ihrer Form existiert, so betrifft das nicht nur die im (visuellen) Text angelegten Wissensbestande
und die Maoglichkeit deren Dekodierung, sondern ebenso das Wie der versprachlichten
Interpretationen der Lernenden. Bilder lesen zu kdnnen, geht vor diesem Hintergrund weit tber den
Begriff eines angemessenen Verstehens hinaus, sondern betrifft ebenso die (sprachliche)
Selbstpositionierung der Leser_innen in der Rezeption: ,,[...] letzten Endes kann Sinn nur durch die

Form vermittelt werden.” (Kramsch 2011: 40)

1.5 Vorlaufiges Fazit und weiteres Erkenntnisinteresse

Die bisherigen theoretischen Ausfihrungen beschaftigten sich mit dem Bild als Text und visueller
Literatur in einem kulturwissenschaftlichen DaF-Unterricht. Ausgehend von einem erweiterten
Textbegriff wurde aufgezeigt, dass Bilder den kulturellen Hintergrund ihrer Entstehung auf
vielféltige Weise realisieren, und dieses Wissen ihren Rezipient_innen implizit unterstellen — mit
Altmayer, Gombrich und Iser wurde auf die Appellstruktur von (visuellen) Texten hingewiesen.
Dabei wurde Klar, dass es sich bei Bild- wie bei Textverstehen, prinzipiell um einen ,,dialogischen
Prozess* (Altmayer 2002: 10) handelt, im Zuge dessen Lernende neue Informationen mit den ihnen
verfiigbaren Wissensstrukturen vernetzen. Diese Deutungsressourcen, derer sich einerseits
Rezipient_innen in der Bewertung von Texten bedienen und deren Kenntnis Texte andererseits
voraussetzen, wurden als kulturelle Deutungsmuster bezeichnet. Mit Altmayer wurde die
Notwendigkeit aufgezeigt, diese kulturellen Deutungsmuster offenzulegen und Lernenden
zuganglich zu machen, um in der Folge kulturelles Lernen zu ermdéglichen. Zeitgleich wurde auf die
Problematik verwiesen, dass Altmayers Ausfiihrungen auf der Annahme basieren, Lernende des
Deutschen wirden naturgemal nicht iber die in Texten enthaltenen Wissensbestande verfligen: Hier

liegt das besondere Interesse dieser Arbeit. Tritt anstelle der Altmayer'schen Defizithypothese
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namlich das Konzept Claire Kramsch', die von Verstehen als ,kreative[m] Akt des Ubersetzens*
(Kramsch/Huffmaster 2008 zit. nach Riedner 2015: 135) und von Lernenden als multilingual
subjects ausgeht, aus deren erlebter Notwendigkeit, sich als Sprecher_innen ,zwischen
verschiedenen sprachlichen Erfahrungszusammenhéngen zu positionieren® (Riedner 2015: 134 ),
eine neue symbolische Macht erwéchst, dann geht die erfolgreiche Rezeption von visueller Literatur
weit Uber das Ziel eines ,,angemessenen® Verstehens hinaus. Dabei stellt sich mit der Annahme
dessen, dass Bedeutung nicht jenseits ihrer Artikulierung existiert, umso mehr die Frage, auf welche
Weise Lernende in der Betrachtung von Bildern Sinn generieren, auf welche kulturellen
Deutungsmuster sie dabei zurlckgreifen und inwiefern diese mit den von Altmayer (u.a)
angenommenen bildinhdrenten (kulturellen) Wissensbestdanden (bereinstimmen. Anders gefragt:

Inwieweit sind Bilder universal verstandlich?

Letztlich kann die Kritik an Altmayer sowie das Konzept von Claire Kramsch nur durch die
konkrete Erprobung auf den Prifstand gestellt werden, und so verfolgt diese Arbeit zweierleli,
einander bedingende Pfade, wobei sich einer auf die vom Text prasupponierten, und einer auf die
von den Rezipient_innen an den Text herangetragenen subjektiven Wissensbestdnde — und deren

Artikulierung — bezieht:

Zunéchst soll Altmayers kulturwissenschaftliche Textanalyse, anhand ausgewéhlter Ausschnitte der
textlosen Graphic Novel The Arrival des Autors Shaun Tan, praktisch erprobt werden. Im
Mittelpunkt steht dabei der Versuch, das dem visuellen Text inh&rente implizite kulturelle Wissen
explizit zu machen und anhand der Bereitstellung von Hintergrundtexten, die von demselben
Muster diskursiv Gebrauch machen, als Bestandteil eines ,,komplexen kulturellen Wissens*
(Altmayer 2004: 263), erkenntlich zu machen.

Der qualitativ empirische Teil dieser Arbeit beschaftigt sich schliellich mit den subjektiven
Interpretationen von Deutsch Lernenden, die zum ersten Mal mit dem visuellen Text konfrontiert
werden (vgl. 3.1 Forschungsdesign). Dabei sollen zum einen schriftliche Daten — in Form der
Nacherzahlung der visuellen Geschichte — erhoben werden, um aus den Betrachter_innen der
Graphic Novel wirkliche Co-Autor_innen zu machen, und im Sinne Claire Kramsch' den Fokus auf

die Form — nicht nur des Gesehenen sondern auch des Versprachlichten — zu legen:

»Worter sind Worte, die jemand gewahlt hat, und es hatten andere sein kdnnen. Worter beziehen sich
nicht nur auf Objekte in der Welt, sie evozieren auch Gefiihle, Erinnerungen, Fantasien. Sie sind in
diesem Sinne auch Metaphern fiir Identitadten und ldeologien. Wie der australische Linguist Michael
Halliday sagte: “Language represents reality, it expresses reality and it is a metaphor for reality”.
(Kramsch 2016: 3)

In einem zweiten Schritt sollen ausgewéhlte Proband_innen schlieRlich hinsichtlich ihrer
subjektiven Interpretationen und deren Ubereinstimmung mit den Ergebnissen der
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kulturwissenschaftlichen Textanalyse befragt werden.

Dabei wird davon ausgegangen, dass das Medium Graphic Novel insbesondere dazu einléadt,
»Bilder nicht allein funktional wahrzunehmen, sondern genieRend zu betrachten, emotional
individuell wahrzunehmen und ihre Wirkung mit sprachlichen Mitteln zu beschreiben.” (Dammann-
Thedens/Michalak 2012: 131) Nicht zuletzt soll versucht werden, aus den gewonnenen
Ergebnissen, didaktische Schlussfolgerungen zum Potenzial von visueller Literatur im Deutsch als
Fremdsprache Unterricht ziehen zu kénnen: ,,Ziel der Kunst ist es, ein Empfinden des Gegenstandes

zu vermitteln, als Sehen und nicht als Wiedererkennen.* (Sklovskij 1988: 15)

2. Kulturwissenschaftliche Textanalyse: Zielsetzung und Hindernisse

Im Mittelpunkt der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse steht die Annahme, dass Texte aller Art
»an ihre potenziellen Rezipienten [appellieren], bestimmte in ihnen implizit angelegte kulturelle
Deutungsmuster im Prozess der Rezeption zu aktivieren.” (Altmayer 2004: 190) Ausgangspunkt
dieser Hypothese ist also, dass jeder Text bestimmte prasupponierte Wissensbestande enthalt, deren
Kenntnis einerseits konstitutiv fir das Verstandnis ist, und die andererseits als selbstverstandlich
vorausgesetzt werden. Dieses kulturelle Wissen, das demnach implizit in Texte eingeht zu
rekonstruieren, ist das Ziel der kulturwissenschaftlichen Textanalyse. Vor diesem Hintergrund
gestaltet sich die Beschéftigung mit einem rein visuellen Text — der Graphic Novel The Arrival - die
selbsterklart auf keine bestimmte Leseart abzielt, als um so spannender: Kdénnen auch hier
Prasuppositionen in Form von kulturellen Deutungsmustern explizit gemacht werden? In
Anlehnung an die exemplarische Fallstudie Altmayers - dessen Habilitationsschrift ,,Kultur als
Hypertext* (2004) - sollen im Folgenden jene Deutungsmuster herausgearbeitet werden, auf die der
Text ,,prasupponierend verweist und die in der Logik des Textes zunéchst als selbstverstandlich und
allgemein bekannt gelten.” (Altmayer 2004: 345) Dabei handelt es sich um den Versuch der
Rekonstruktion jenes prototypischen \erstehensprozesses, mit dem ein/e ,potenzielle/r

Rezipient_in“ (vgl. Altmayer 2004: 245), an den Text herangeht.

Jedoch stellt sich bereits vorweg ein grofles Hindernis: Welche Wissensbestdande im Rahmen der
kulturwissenschaftlichen Textanalyse als Deutungsmuster, und dabei als bedeutungsstiftend und
elementar identifiziert werden, hangt zu einem grof3en Teil von der interpretativen Kompetenz des/r
Forschenden ab. Vor diesem Hintergrund soll die folgende Analyse auch stets als Versuch gesehen
werden, Grenzen und Potenziale des Altmayer'schen Ansatzes auszuloten. Dabei beansprucht sie
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keine Ubereinstimmung mit einer ,objektiven Wirklichkeit“, sondern hat sich vor allem die
intersubjektive Nachvollziehbarkeit der ihr zugrunde liegenden Uberlegungen zum Ziel gesetzt. Der
moglichen Kritik, dass es sich bei dem hier untersuchten visuellen Text um einen aus dem nicht-
deutschsprachigen Kontext handelt, kann damit begegnet werden, dass sich das weitere qualitative
Forschungsvorhaben auf die Praxis des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts beziehen wird, und
die dem Text inh&renten vermeintlichen Deutungsmuster daher in Hinblick auf den
deutschsprachigen Diskurs abgehandelt werden. In diesem Zusammenhang tritt die urspriingliche

»~Herkunft von The Arrival in den Hintergrund.

Der zweite Schritt einer kulturwissenschaftlichen Textanalyse nach Altmayer, namlich die
Bereitstellung ,,geeigneter Hintergrundtexte* (ebd.), welche die Deutungsmuster ,,selbst zum Thema
machen und damit zum Gegenstand vielfaltiger und widersprichlicher Deutung und Bewertung*
(ebd.), bote Stoff fir eine weitere umfangreiche Arbeit, und kann im Rahmen dieses
Forschungsvorhabens daher nur angedeutet, nicht aber vollends ausgefuihrt werden. Altmayer selbst
weist darauf hin, dass das von ihm als ,Kultur als Hypertext“ bezeichnete \erfahren, ,ein
prinzipiell offenes und daher auch eigentlich unabschlielbares Konzept” (Altmayer 2004: 345) ist.
Da diese Arbeit zudem aber vor allem die Frage stellt, was der visuelle Text evoziert, wenn
Lernende zum ersten Mal mit ihm konfrontiert werden, wird die Bereitstellung und Analyse eines
»Netzwerk[s] vielfaltig verknupfter Texte* (Altmayer 2004: 260), die ja zunéchst einen
didaktischen Nutzen fir die weitere unterrichtliche Verwendung hat, zweitrangig. Vielmehr soll der
weitere Fokus der empirischen Auseinandersetzung auf den subjektiven Interpretationen - und
~Ubersetzungen“, um mit der Teminologie Claire Kramsch' zu sprechen (vgl. Riedner 2015: 135) -
von Lernenden liegen, die keinerlei Vorentlastung in Form von Hintergrundtexten erfahren haben.
Mdogliche Hintergrundtexte, die von den im Ausgangstext The Arrival enthaltenen Deutungsmustern
diskursiv Gebrauch machen, und die in ihrer Gesamtheit somit das kulturelle Hintergrundwissen
ausmachen, dessen Kenntnis Texte ihren Rezipient_innen unterstellen, sollen daher lediglich
beispielhaft genannt werden, mit dem Ziel, die herausgearbeiteten Deutungsmuster zugunsten einer
intersubjektiven Nachvollziehbarkeit zu ,,0bjektivieren* (vgl. Altmayer 2004: 457) und das dafur
benotigte Wissen als Deutungsmusterwissen zu bestétigen. Der groRere Fokus soll auf die Analyse
des visuellen Textes selbst gelegt werden, um die daraus gewonnenen Ergebnisse in weiterer Folge
mit den Ergebnissen der empirischen Untersuchung in Verbindung zu setzen. Zundchst sollen

jedoch einige Anmerkungen zur Textauswahl gegeben werden.
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2.1 Zur Begriindung der Textauswahl: The Arrival von Shaun Tan

Shaun Tan's The Arrival (z.dt.: Ein neues Land) (2006) erzahlt die Geschichte eines Mannes, der
aufbricht, um sich in einem unbekannten Land auf die Suche nach einer besseren Zukunft zu
machen. Miihsam findet er sich in einer fremden Metropole mit fremden Gepflogenheiten, Tieren
und Sprachen zurecht, begegnet Migrant_innen, die ein ahnliches Schicksal tragen, und kann
schlieBlich seine Familie nachholen — eine Geschichte, wie sie das Leben vielfach schreibt. Shaun
Tan wahlte daftr jedoch eine spezielle Methode: In sechs Kapiteln aus Graphit-Zeichnungen und
ganzlich ohne Sprache erzéhlt er einen archetypischen Prozess der Enkulturation, der mit dem
auswandernden Vater beginnt, und mit der Ankunft seiner Familie endet. Trotz des géanzlichen
Fehlens von Sprache gelingt es dem Autor, eine komplexe Erzahlung romanartigen Charakters zu
erzéhlen, in der eine Vielzahl von Figuren und Schaupldtzen vorgestellt, und dem/der Leser_in
nebst Einblicken in die Gefiihls- und Gedankenwelt der handelnden Personen auch faszinierende
Impressionen fantastischer Stadte und Umgebungen geboten werden. Die ausschliel3lich schwarz-
weillen und sepiafarbenen Bildern erinnern dabei an alte Photographien, und ,lassen das fremde
Land plastisch vor den Leserinnen und Lesern entstehen.” (Eder 2014:15) Ein besonderes Potenzial
von The Arrival besteht unweigerlich darin, dass es die Rezipient_innen den Aspekt von
»Fremdheit” in der Lektiire erfahren lasst. Begibt man sich namlich auf die Reise durch das ,,fremde
Land“, so begegnet man einer Welt, die einem zwar in ihren Grundstrukturen — etwa den
gesellschaftlichen und 6konomischen Gepflogenheiten - vertraut ist, die in vielen Details aber
fantastisch und bizarr aussieht: Alteritat wir hier auch visuell erzeugt. Der Autor Shaun Tan selbst
beschreibt das ,,Fehlen einer Gebrauchsanweisung* als bewusste Strategie:

»In ,,The Arrival®, the absence of any written description also plants the reader more firmly in the
shoes of an immigrant character. There is no guidance as to how the images might be interpreted, and
we must ourselves search for meaning and seek familiarity in a world where things are either scarce
or concealed.” (Tan 0.J)

Wie der Protagonist ist der/die Lesende somit gefordert, sich in der neuen Umgebung erst zurecht
zu finden, und das Gelesene — gemdR seiner/ihrer Rolle als Mitautor_in — mit Bedeutung
auszustatten. Wolfang Isers Begriffe der ,Leerstelle” sowie der ,,Appellstruktur von Texten*

werden hier also ganz unmittelbar erfahren.

An dieser Stelle l&sst sich der erste Grund benennen, weshalb sich die Graphic Novel The Arrival
besonders fur die hier verfolgte Fragestellung, die auf das Verhéltnis von Text und Rezipienten_in
zielt, eignet: ihre Offenheit. Wenn Lesen gemald der Iser'schen Definition die ,,Aktualisierung des
Textes” (Iser 1979: 228) bedeutet, und sich die Unbestimmtheit eines literarischen Textes als dessen

Wirkungsbedingung manifestiert — ndmlich insofern, als dass ,,das Formulierte [...] die Intention des
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Textes nicht ausschopfen [darf]* (ebd.: 240) - so gestaltet sich The Arrival als zwar visuelles jedoch
literarisches Werk par excellence, entfaltet sich der Gehalt der erzahlten Geschichte hier doch
nahezu ausschlief3lich in der Interpretationskraft der Rezipient_innen. Gerade dieses Nahezu gilt es
jedoch auszuloten: Die (eindeutige?) Dekodierung welcher panels und visueller Darstellungen sind
fur das Herstellen von Kohdrenz von Noten, und wieviel Interpretationsspielraum lassen sie zu?
Einige dieser Limitierungen, die der Text selbst setzt, sind bereits in dessen Erz&hlweise verankert,
wie sich im Folgenden noch zeigen wird, andere manifestieren sich moglicherweise innerhalb

kultureller Deutungsmuster: Ihnen gilt das besondere Interesse dieser Analyse.

Um sich dem zweiten Grund anzunéhern, weshalb The Arrival als Untersuchungsgegenstand
dieser Arbeit herangezogen wurde, lohnt sich zunéchst ein genauerer Blick auf dessen spezifische
Erzahlstruktur. Hier wird einmal mehr deutlich, welch hohe Anforderungen das Genre Graphic
Novel an die Interpretationsleistung seiner  Leserschaft stellt (vgl. 1.2.). Die
Literaturwissenschafterin Rosemary Ross Johnston betont, dass es The Arrival dabei beispiellos
gelinge ,,Worter in Bildern® zu evozieren:
,» This book is replete with words-in-pictures that construct a powerful story in much the same way as
words do. Multiple small images [...] act as letters and words that come together to build image-
equivalents of sentences, and paragraphs and chapters — or coherent, connected meaning making.*
(Ross Johnston 2012: 426)
Dabei offenbart sich die Komplexitat der Geschichte etwa in den unterschiedlichsten
Erzahlstrangen und Fokalisationen: Wenn auch der/die Rezipient in vordergrindig — nahezu
wortlich — ,,in den Schuhen* des Protagonisten wandert, so begegnen ihm im Laufe der Erz&hlung
noch drei andere Figuren, deren (Migrations-)Geschichten in den Hauptstrang eingebettet sind, und
deren Perspektive es einzunehmen gilt. The Arrival manifestiert sich als polyphoner Roman, der
verschiedenste individuelle Erfahrungen in Zusammenhang setzt, und Historisches mit
Personlichem verbindet. Dony beschreibt The Arrival daher als crossover-Narrativ, da hier
verschiedenste Figuren und Schaupldtze kombiniert, und durch die anachronistische Erzéhlweise
zeitgleich Fragen nach Zeit-/Raum-Situierungen gestellt werden — etwa in den Ruckblenden und
Zeitsprungen, die von den jeweiligen Fluchtgriinden der Nebenfiguren erzahlen, und die von den
Rezipient_innen Uber die Farbgebung als solche identifiziert werden missen, um in das subjektive
Empfinden der Figuren eintauchen zu konnen. Dieses Verfahren der Verknupfung
unterschiedlichster Erzéhlstrange und Perspektiven wird von Dony als braiding (z.dt. flechten)
bezeichnet:

»In The Arrival, one instance of braiding works towards a polyphonic understanding of diasporic
fiction and conveys a chorus of migrants' memories. This braiding engages with references to other
migrants' histories, pasts, and (re)locations, and therefore evokes the spatio-temporal fragmentation
inherent to the ‘crossover.”* (Dony 2012: 252f.)
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Zeitgleich hat diese \Vorgangweise zur Folge, dass The Arrival gemeinhin nicht als eine
Migrationsgeschichte gelesen wird, die von einem subjektiven Schicksal erzéhlt, sondern ihr
vielmehr eine gewisse Universalitdt und Zeitlosigkeit bescheinigt wird. So heilt es etwa in der
Buchkritik der New York Times: ,,The Arrival' tells not an immigrant’s story, but the
[Hervorhebung Kovar, Anm.] immigrant’s story.“ (Luen Yang 2007 [ONLINE]) Trotz ihrer
komplexen Erzéhlweise wird The Arrival daher das Potenzial attestiert, transkulturell lesbar zu sein:

,Given the convention of reading from front to back, and left to right, The Arrival can be read by
anyone in any language, and, when its images break out into thoughts and ideas in the minds of
readers, no translation will be necessary.“ (Ross Johnston 2012: 437)

\Vor diesem Hintergrund eignet sich The Arrival also in doppelter Hinsicht fiir das hier verfolgte
Forschungsinteresse: Zu der Frage nach der Universalitat von Literatur in Bildern gesellt sich die
Frage, inwiefern die Graphic Novel dem inhaltlichen Anspruch universal nachvollziehbar und von
Interesse zu sein, gerecht wird. Der zweite Aspekt, unter welchem sich die Auseinandersetzung mit
the Arrival als besonders produktiv ankindigt, ist daher ihr Universalitatsanspruch hinsichtlich

Form und Inhalt.

An dieser Stelle lohnt sich ein Blick auf die flr diesen Forschungszweck spannende qualitative
Studie Visual Journeys through Wordless Narratives: An International Inquiry with Immigrant
Children and The Arrival (Arizpe/Colomer/Martinez-Roldans 2014), die Deutungsversuche von
Immigrantenkindern in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen stellt. Wird in vielen (nicht
empirischen) Publikationen doch das grof3e interkulturelle Potenzial von The Arrival betont (vgl.
z.B Burwitz-Melzer/Quetz 2011), fallt hier auf, dass ,,merkliche Schwierigkeiten bestehen, die
(inter-)kulturelle Aussage des Werkes dingfest zu machen und auf die gegenwartige Situation zu
beziehen.” (Oppolzer 2016: 73) Im Mittelpunkt der internationalen, vier L&nder Ubergreifenden
Studie stand die Frage, inwieweit visuelle Literatur das Nachdenken Uber soziale und interkulturelle
Themen in Zusammenhang mit individuellen Migrationserfahrungen starken konnte. Dieses
Vorhaben erwies sich jedoch insofern als kompliziert, als das Fehlen einer eindeutigen
Genrezuschreibung es den Teilnehmenden teils erschwerte, Konnexe zu ihren eigenen (realen)
Lebenskontexten herzustellen. Auch Oppolzer konstatiert, dass Shaun Tans Werk in seiner Offenheit
als ,,generic Hybrid* auch die Frage nach Dokumentation oder Fiktion offen lasst:

,» The difference between aesthetic and nonaesthetic reading, then, derives ultimately from what the
reader does, the stance he adopts and the activities he carries out in relation to the text. (Rosenblatt
1994 zit. nach Oppolzer 2016: ebd.)

Anders gesagt: Das Wissen um das Genre eines Textes beeinflusst unsere an den Text heran

getragene Erwartungshaltung. So l&sst sich The Arrival je nach Standpunkt als Erfahrungsbericht,
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Reiseliteratur oder ,,diasporic fiction” (Dony 2012: 252) lesen. Das Fehlen einer solch eindeutigen
Zuschreibung kann laut Oppolzer zu einem Konflikt im Rezeptionsprozess fihren. Wie
unterschiedlich die Rezeption von The Arrival unter diesem Aspekt ausfallen kann, zeigen die
theoretischen Abhandlungen von Michael D. Boatright (2010) und Ladislava Khailova (2015).
Wahrend ersterer das Fehlen von sozialem Realismus und einem zeitgemalien politischen Kontext
kritisiert, ist Khailovas Leseart sehr wohl politisch. Dabei stiitzt sich Boatrights Kritik etwa auf die
Tatsache, dass der Protagonist von The Arrival ein weiler Mann sei:

,BY using a white male protagonist, Tan creates a representation of immigrants that exists in stark
contrast to multiracial, multiethnic immigrants of recent immigration trends. As readers of this
pictoral narrative, we are left wondering whose immigrant narratives are not told at the expense of
Tan's successful immigrant tale.* (Boatright 2010: 471)

Boatright kritisiert weiters, dass es sich im Falle des namenlosen Protagonisten von The Arrival um
einen ,,idealen Immigranten* handelt, der sich den Gegebenheiten im ,,neuen Land* fiigt, keinerlei
Rassismuserfahrungen ausgesetzt ist und alle Herausforderungen meistert, um schlie3lich den
amerikanischen Traum zu leben. Anders gesagt: Boatrights Kritik zielt auf das Aussparen
gegenwartiger politischer Tendenzen zugunsten eines ,,Migrantenmarchens®. Eine andere Lesart
von The Arrival kommt in Ladislava Khailovas Aufsatz ,,Politics of Postmodern Multiculturalism*
(2015) zum Ausdruck. Sie interpretiert den Protagonisten als einen transkulturellen Weltenburger,

und verortet The Arrival als Exempel fur postmoderne Literatur:

»Specifically, |1 show that The Arrival, as an example of postmodern text engaged in the ontological
enterprise of decentralization, promotes the nomadic subject [...] - a fractured, polyvalent form of
self not tied to a specific nation, place or ideology.” (Khailova 2015: 1)

Das Thema des ,,Nomaden®, sowie Shaun Tans ungewdhnliche visuelle Erzéhlweise, die auch
den/die Rezipient_in fordert, sich in der dargestellten ,,neuen Welt* erst zurechtzufinden, stellt — so
Khailova - dabei die Absolutheit von Hierarchien infrage und ermutigt die Leser_innen, eine
nichtdiskriminierende Intersubjektivitdt in Form einer grenziberschreitenden kulturellen
»~Weltenbirgerschaft” (,,cosmopolitan citizenship®) zu zelebrieren (vgl. Khailova 2015: 4). Die
Unbestimmtheit von The Arrival was Genre und die Frage nach Dokumentation oder Fiktion
betrifft, fuhrt laut Khailova dazu, dass Leser_innen hegemoniale Standpunkte sowie reaktionére
Attitiden in Frage zu stellen. Im Mittelpunkt stehen dabei transkulturelle Identitaten die sich Kklar
gegen Ethnozentrismus und Monokulturalismus positionieren. Oppolzer merkt jedoch an, dass das
revolutiondre Potenzial, das Khailovas Ausfuhrungen The Arrival bescheinigen, bei néherer
Betrachtung nur bedingt Stand halt, tduscht doch nichts tber den Fakt hinweg, dass ,,der Fremde*
und seine Familie im ,,fremden Land* nur um den Preis der teilweisen Anpassung eine neue Heimat

finden: ,, They are hard-working, decent people who want to live a life of peace and are willing to
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blend in as much as possible.” (Oppolzer 2016: 78)

\Vor diesem Hintergrund l&sst sich der dritte Grund benennen, weshalb sich The Arrival als
interessanter Untersuchungsgegenstand manifestiert: ihre Unbestimmtheit hinsichtlich des Genres.
Diese Unbestimmtheit birgt das Potenzial, sich auf metakognitiver Ebene mit der Graphic Novel
auseinanderzusetzen, sind Rezipient_innen doch gefordert, sich fur eine bestimmte Leseart zu

entscheiden:

»Even a basic cultural understanding of the text requires a decision concerning the nature of the
narrative: is it a documentary, a historical narrative, a fantasy story, a utopian vision of hope, a
postmodern deconstruction of monoculturalism, a social commentary on present day migration
policies or a visualization of the American dream myth?”” (Oppolzer 2016: 83)

Die Frage nach dem Genre soll insbesondere im Rahmen der qualitativen Datenerhebung
aufgegriffen werden und steht in enger Verbindung mit Claire Kramsch' Konzept der symbolischen
Kompetenz, das den Prozess des ,,Wie Sagens“ sowie die Frage nach der Selbstpositionierung der

Leser_innen in in den Mittelpunkt riickt (vgl. 1.4.3).

Im Folgenden wird nun jenes Material, welches den Teilnehmer_innen der Studie in einem spateren
Schritt prasentiert wird, textanalytisch untersucht, um mdglichen, in den Text ,,implizit eingehenden
und von [ihm] als selbstverstandlich verfugbar vorausgesetzten kulturellen Deutungsmustern®
(Altmayer 2004: 459), auf die Spur zu kommen. Die dabei ausgewahlten Textabschnitte sind solche,
die meines Erachtens nach grof3es didaktisches Potenzial aufweisen. Nicht zuletzt soll diese Arbeit
schlielich einen Beitrag zu Mdglichkeiten des Einsatzes von The Arrival im DaF-Unterricht

zugunsten der Ausbildung von Symbolischer Kompetenz leisten.

2.2 Text I: Vom Abschiednehmen

Kapitel 1 der Graphic Novel The Arrival erzahlt auf zehn Seiten vom Abschied eines Mannes von
seiner Familie und der gewohnten Umgebung, und vom Aufbruch ins Ungewisse. Dabei beginnt
Tan seine Erzahlung mit einer Er6ffnungssequenz, in der in neun panels einzelne Gegenstande
gezeigt werden (s. Abb. 4): Ein Papierkranich, eine Uhr, ein Hut, ein Topf, die Zeichnung eines
Kindes, eine gesprungene Teekanne, eine Tasse Tee, ein Koffer und ein Portrét, das eine Frau, einen
Mann und ein Kind zeigt. Blattert man auf die ndchste (Doppel-)Seite, so fligen sich die
Gegenstande in ein groRes Ganzes. Ahnlich den Einstellungen eines Films, wird zunichst das
Portrét, das sich als gerahmtes Bild herausstellt, von noch unbekannten Handen in GroRaufnahme —

innerhalb von weiteren neun panels - in den Koffer gepackt. Auf der rechten Seite offenbart sich
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die Szenerie in ihrer Gesamtheit (s. Abb. 6). Die vorerst nur in GroRaufnahme abgebildeten
Gegenstande finden sich nun in einer Szenerie des Abschieds wieder: Kranich und Uhr auf dem
Regal, der Hut an der Wand, das Familienfoto im Koffer, Teekanne wie -tasse auf dem Tisch. Neu
sind die handelnden Personen: betriibten Blickes, die Hdnde auf dem Koffer, liebevoll tibereinander
gelegt. Das erste groRformatige panel (splash) fungiert so gewissermalien als mise-en-scene der

erzadhlten Geschichte:

»l----] the first full page picture [...] functions as a mise-en-scene, bringing the elements of
composition together to set up space and story, establishing the everyday domesticity of the
relationship between the man and the woman, constructing a before that sets up and cues an
expectation of an after that will somehow relate [...], and establishing the mood of the narrative that
is to follow.” (Ross Johnston 2023: 431)

Die néchste Seite schlie}lich macht dieses erwartbare Danach erfahrbar, und erzéhlt innerhalb von
zwof panels vom Morgen des Abschieds: Das kleine Madchen das erwacht, sein Frihstlick isst und
auf den Koffer blickt. Der Mann, die Frau und das Kind beim Anziehen — das kleine Méadchen, das
dem Mann den Koffer reicht. Das darauffolgende Seite-fiillende splash zeigt die drei Personen auf
einer dusteren StraBe. Vom linken oberen Seitenrand bis hin zur rechten Seite erstreckt sich ein
grolRer Schatten an der Hauswand — etwas, das Shaun Tan selbst als ,,some kind of oppressive
threat* (Tan 0.J) beschreibt, und das optisch dem Schwanz eines Drachens ahnelt. Blattert man auf
die néchste Seite, so zeigt sich ein two-page-spread, das auf zwei Seiten mehr (ber den Ort des
Geschehens verrat: Eine Stadt mit gleichformigen Hausern, zwischen denen flammengleich noch
mehr der Drachenschwanz-dhnlichen Gebilde lodern (Abb. 9). Bis auf die drei bereits bekannten
Personen, die klein abgebildet gerade noch zu erkennen sind, sind keine Menschen zu sehen. Die
nachsten beiden Seiten vertiefen die Szenerie des Abschieds und lokalisieren das Geschehen auf
einem Bahnhof (Abb. 10&11). Achtzehn kleinformatige panels zeigen zunéchst das Gesicht des
Médchens in GroRformat, schlieBlich den Mann, der dem Kind einen Papier-Kranich reicht, die
weinende Frau, Frau und Mann die einander umarmen, den Mann, der der Frau etwas ins Ohr zu
flistern scheint und schlielRlich in etwas, das sich drei panels spéter als Zug identifizieren l&sst,
steigt. Die letzten funf panels auf dieser Doppelseite zeigen Hande, die einander loslassen und am
Ende den Zug, der sich immer weiter zu entfernen scheint und schlieflich kaum noch am Horizont
zu erkennen ist. Blattert man auf die ndchste Seite, so sieht man Frau und Kind nunmehr allein auf
der StraBe, dem/r Betrachter_in den Riicken zugekehrt. Uber den Himmel erstrecken sich — wie
zuvor — die Drachenschwanz-ahnlichen Schatten. Damit endet das erste Kapitel von The Arrival.

Bevor nun der Versuch der Offenlegung und Analyse mdéglicher kultureller Deutungsmuster und
visueller Metaphern, deren Kenntnis der Text seiner Leserschaft unterstellt, unternommen wird, soll

untersucht werden, inwiefern das Wissen tber die Textsorte bzw. das Textmuster ,,Graphic Novel*
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als Prasuppositionen in den Text eingehen.

Abb. 4 / Eingangssequenz
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Abb.5 &6

Abb.7 & 8
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Abb. 9 / two-page-spread

Abb. 10 & 11
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Abb. 12
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Ill

2.2.1 Textmusterwissen ,,Graphic Nove

Wenn auch es sich bei dem Wissen um Textmuster nicht um Deutungsmuster im eigentlichen Sinne

Altmayers handelt, geht es dennoch als prasupponiertes kulturelles Wissen in Texte ein:

»rextmusterwissen gehort [...] wesentlich zu den Wissensbestdnden, die in textueller
Kommunikation als selbstverstdndliches Hintergrundwissen vorausgesetzt werden, die [...] als
kulturelles Wissen zu gelten haben und die daher auch in der kulturwissenschaftlicher [sic!]
Textanalyse eine wesentliche Rolle spielen.” (Altmayer 2004: 214)

Im Mittelpunkt steht dabei die Annahme, dass Rezipient_innen Uber bestimmtes ,,prototypisches
Wissen (ber bestimmte Textsorten, das sowohl die Produktion als auch insbesondere die Rezeption
der Einzelexemplare der jeweiligen Textsorte ma3geblich steuert” (ebd.: 277), verfiigen. Wie bereits
erwéhnt, hat dies zur Folge, dass das Wissen um Darstellungskonventionen die Erwartungshaltung,
mit der wir an einen Text herangehen, wesentlich beeinflusst. Auf der anderen Seite unterstellen
Texte ihren potenziellen Rezipient_innen dieses bestimmte Wissen ohne dass dies explizit
kommuniziert wirde. Welches prototypische Wissen setzt nun das Textmuster ,,Graphic Novel*

voraus, un inwiefern ist es fur einen erfolgreichen Rezeptionsprozess malgeblich?

Einige Spezifika graphischen Erzahlens sowie die vielfaltigen Leerstellen innerhalb der Graphic
Novel, die den/die Rezipient_in die Rolle des/r Co-Autor_in einnehmen lassen, wurden im
Theorieteil dieser Arbeit bereits dargelegt (vgl. 1.2 bzw. 1.3.3.1). Als wesentlichstes prototypisches
Spezifikum l&sst sich nochmals erwéhnen, dass visuelle Literatur mittels ,,eine[r] Folge statischer
Einzelbilder, die [...] aufeinander bezogen sind und als Ganzes wirken* (Griinewald 2000: 28) eine
Geschichte romanartigen Charakters erzéhlt. So setzt auch The Arrival das Wissen darum voraus,
dass es sich hierbei um eine Geschichte handelt, die an die Erz&hlform des Romans anschliet. Um
dem Text einen subjektiv befriedigenden Sinn zuschreiben zu kénnen, muss er nicht nur Uberhaupt
als Kommunikationsangebot, sondern als kohdrente Erzéhlung begriffen werden. Dafir ist es
elementar, die einzelnen panels als bedeutungstragende Einheiten zu begreifen, aus deren
Gesamtheit sich die Story bildet, wobei die Anordnung der panels auf einer Seite alles andere als

willkdrlich, sondern vielmehr wesentlich fur den Fortgang der Erzahlung ist.

In der hier untersuchten Sequenz zeigt sich das etwa in der Szene am Bahnhof: Nur indem die
einzelnen panels in der westlichen Leserichtung — von links nach rechts und von oben nach unten —
rezipiert werden, kann die Szene eindeutig als Szene des Abschieds identifiziert werden. Weniger
elementar scheint dies bei Abb. 4 zu sein: In welcher Reihenfolge die einzelnen panels hier rezipiert
werden, ist zundchst sekundér. In ihrer Gesamtheit fungieren sie wie die ersten Satze eines
Narrativs, die auf das erste Seite-fiillende splash — die Familie am Kichentisch - (Abb. 6)

vorbereiten. Vor diesem Hintergrund présupponiert The Arrival, dass Rezipient_innen in der Lage
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sind, die einzelnen panels aus Abb. 1 retrospektiv als textuelle Verweise zu begreifen, und so in das

grol3e Ganze (Abb. 6) einzufiigen:

»Aus der Gesamtfolge der panels und mittels der Relationierung aller Bild- und
Darstellungselemente untereinander [..] muss der Gesamttext der graphic novel synthetisiert
werden.” (Hallet 2012: 5)

In der Beschaftigung mit The Arrival ist jedoch noch ein anderes Wissen um
Textmusterkonventionen relevant, das hier bisher nur kurz angeschnitten wurde: Das dem Medium
Graphic Novel inhdrente Naheverhéltnis zu Darstellungskonventionen des Film offenbart sich hier
namlich vor allem in der Frage nach der Fokalisation: Oftmals gleichen die Bildausschnitte den
Einstellungen einer Kamera, und es nicht eindeutig, aus welcher Perspektive die Geschichte gerade
erzéhlt wird. Die etlichen GroRaufnahmen von Details und Gesichtern legen eine Interpretation
nahe, die sich an den subjektiven Empfindungen der handelnden Figuren orientiert. Dies wird etwa
in Abb. 7 / panel 11 & 12 ersichtlich: Das Kind, das dem Mann den Koffer reicht aus dem Blick des
Mannes; der Mann, der sich zu dem Kind hinunter beugt, aus Sicht des Kindes.

Das Wissen um diese spezielle Art der Darstellung bzw. ihre Beachtung mag fir eine subjektiv
zufriedenstellende Rezeption von The Arrival zwar nicht zwingend notwendig sein, vermag den

Rezeptionsprozess aber wohl weitaus produktiver zu gestalten.

2.2.2 Kulturelle Deutungsmuster und visuelle Metaphern

I realise that | have a recurring interest
in notions of ‘belonging’, particularly the finding or losing of it
- Shaun Tan (0.J)

Die Literaturwissenschafterin Rosemary Ross Johnston beschreibt The Arrival als ,,a story about a
new way of coming home.“ (Ross Johnston 2012: 429) Eine Ubersetzung dieses Satzes ins
Deutsche féllt dabei alles andere als leicht, wie Barbara Schermann in ihrer Diplomarbeit
»,Reimagining Home: The Multimodal Representation of Potential Homes in Shaun Tan’s The
Arrival, The Lost Thing and Eric* (2016) konstatiert: So bezeichnen potentielle homes doch
einerseits ,,topographische Raume unterschiedlicher GréRenordnung” (Schermann 2016: 101) und
andererseits ,,psychodynamische Raume* (ebd.) an denen sich ,widersprichliche Gefuhle von
Zugehorigkeit und Nicht-Zugehorigkeit (ebd.) spiegeln. Dementsprechend finden sich etwa im
Free-Dictionary folgende Definitionen unter dem Begriff home:

1. A place where one lives; a residence. 2. The physical structure within which one loves, such a
house or apartment. 3. A dwelling place together with the family or social unit that occupies it; a
household. 4.a. An environment offering security and happiness. b. A valued place regarded as a
refuge or place of origin. 5. The place, such as a country or town, where one was born or has lived
for a long period. 6. The native habitat as of a plant or animal. [...]* (The free Dictionary [ONLINE])
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Um The Arrival im Sinne einer Altmayer'schen Angemessenheit rezipieren zu konnen, ist allerdings
das Wissen um zumindest einige dieser Bedeutungsebenen notwendig: Nur so wird man die Reise
des Mannes in das ,fremde Land“, seine Gefiinle, Angste und Hoffnungen und — in dem hier
untersuchten Beispiel — den Abschiedsschmerz nachvollziehen kénnen. Da sich diese Arbeit auf den
Fachbereich Deutsch als Fremdsprache und somit auf die deutschsprachige Diskurslandschaft
bezieht, soll allen Schwierigkeiten der Ubersetzung zum Trotz der Versuch unternommen werden,
den Begriff home im Deutschen fruchtbar zu machen: Der Terminus Heimat kommt der
Vieldeutigkeit des englischen Begriffes dabei am nachsten, da er ,,eine Vielfalt ideengeschichtlicher,
kultureller Erfahrungen [bundelt] und zudem in den meisten Kommunikationsbereichen vorhanden
[ist]. (Bastian 1995:1)

Das zweite kulturelle Deutungsmuster, auf das der Text prasupponierend verweist, und das hier
einer ndheren Analyse unterzogen werden soll, ist jenes der Drachenschwénze. Wenn auch sie von
Tan selbst als bedeutungsoffen bezeichnet werden (vgl. Tan 0.J), so sind sie immerhin als
Bedrohung zu rezipieren — zumindest wenn man davon ausgeht, dass der Protagonist von The

Arrival seine Heimat nicht ganz freiwillig verlasst.

2.2.2.1 Deutungsmuster ,Heimat“: Theoretische Verankerung und Ausgangstext

Betrachtet man nochmals die Er6ffnungssequenz von The Arrival (Abb.1-3), so macht sich bereits
hier die ,,Pluralitit der Sprache des Kunstwerks® (vgl. Grinewald 2014: 27) bemerkbar: Wé&hrend
die einzelnen panels einerseits der Introduktion, Beschreibung und Lokalisierung des
Darauffolgenden dienen, sind sie andererseits Trager verschiedenster Konnotationen und
Assoziationen, die sich durch den weiteren Verlauf der Erzéhlung ziehen: Gegenstande des Alltags
(Uhr, Topf, Teekanne), ein Familienfoto, ein Kichentisch: ,ldeas of hearth and home, warmth of
fire and comfort of food, companionship of table, love and family* (Ross Johnston 2012: 428) —
das, was Roland Barthes als konnotierte ikonische Botschaft bezeichnet (vgl. 1.3.2.1). Die ersten
Seiten dieser Graphic Novel fiihren somit in das ein, was man als Leitmotiv bezeichnen kdnnte:
Johnston spricht hier von einer ,,semiotics of belonging“ (ebd.), die sowohl Ab- wie Anwesenheit
als auch Zusammenhalt wie Einsamkeit signalisieren: ,,The book is structured around ideas of
belonging and not belonging, and [...] the idea of home, and away and home again.* (ebd.) Wenn
auch an dieser Stelle keine weiteren Interpretationen jeder einzelnen dieser visuellen Metaphern
unternommen werden kann, sollen diese in ihrer Offenheit doch der subjektiven Deutung der
Rezipient_innen Uberlassen bleiben, so présupponiert The Arrival dennoch das Wissen um ein

Deutungsmuster, auf das all diese Metaphern verweisen, und das hier als Heimat bezeichnet wird.
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Um sich dem Deutungsmuster Heimat in dem hier untersuchten visuellen Textstiick anzundhern,
lohnt sich zundchst ein Blick auf dessen unterschiedlichste Bedeutungsebenen. In ihrer
umfangreichen Untersuchung tber die verschiedenen Funktionsweisen des Heimat-Begriffs in der
deutschen Sprache, verweist Andrea Bastian vor allem auf zwei Komponenten des
»Begriffsbezirk[s] Heimat* (Bastian 1995: 1): eine raumliche und eine soziale. Dabei bezeichnet
die rdumliche Kategorie das Territorium ,,Heimat“ zundchst als einen konkreten Identifikations-,
aber auch Schutz- und Aktionsraum, an dem der Mensch ,seine Bedurfnisse nach Identitat,
Sicherheit, Aktivitat und Stimulation* stillen kann. (ebd: 37) Die territoriale Kategorie erstreckt sich
dabei von der grofRen Einheit Land/Staat bis hin zur kleinen Einheit Haus/Wohnung, wobei sie
wohnen mit Bollnow als ,,an eine bestimmte Stelle hingehdren, an ihr verwurzelt und zu Hause
sein“ (Bollnow 1971 zit. nach ebd.: 39) bezeichnet. Dennoch greift die Reduzierung des Heimat-
Begriffs auf die territoriale Kategorie - als geographischer Raum - bei Weitem zu kurz, geschieht
doch die Erflllung jener oben genannten Bedirfnisse im Rahmen eines Sozialisationsprozesses, der
konstitutiv flr das ist, was in uns ein Heimatgefiihl auslést. Hier kommt die soziale Dimension von
Heimat, die Bastian auch als Gemeinschaft bezeichnet, ins Spiel: Das was gemeinhin als Heimat
bezeichnet wird, gewinnt seine Raumbezogenheit erst durch die sozialen Beziehungen, die wir mit
diesen Raumen verbinden. Vor diesem Hintergrund bezeichnet Bastian Traditionen, Feste und
Bréuche als gemeinschaftsstiftende Faktoren, die jenes Heimatgefihl auszuldsen wissen (vgl. ebd.:
40f.). Dabei wird deutlich, dass dem Heimat-Begriff stets auch eine emotionale Komponente
inhérent ist, wobei hier die Elemente ,,Geborgenheit, Vertrautheit, Sicherheit, Zugehdrigkeit,
Anerkennung” (ebd.: 43) als maligebend genannt werden. Diese emotionale Komponente beinhaltet
durchaus auch ein affektives Moment, kdnnen heimatbezogene Emotionen doch auch etwa durch
Gerliche, Geschmadcker, optische und akustische Ausloser erzeugt werden (vgl. ebd).

Dass sich Heimat gewissermafen auch entkoppelt von jeglicher eindeutigen und ,,urspringlichen®
topographischen Zuordnung bezeichnen lasst, macht indes die Definition Weigelts deutlich:

»,Heimat ist die Erfahrung, als Mensch angenommen zu sein, [....] irgendwohin zu gehdéren, wo man
willkommen ist, wo man geliebt und geachtet wird, [...] Geborgenheit kann es nur geben, wo der
Mensch sich in dieser Weise angenommen und damit auch in seiner Wirde geachtet wei.” (Weigelt
1984 zit. nach Bastian 1995: 34)

Im Mittelpunkt eines solchen Heimat-Begriffes steht hier also ein Gefiihl von Geborgenheit.
Elementar erscheint dabei, dass dies impliziert, dass der Mensch nicht nur eine Heimat haben kann
— so fragt etwa auch der Schriftsteller Max Frisch in seinem ,,Fragebogen® unter anderem: ,,2. Hat
Heimat flr Sie eine Flagge?* und ,,18. Haben Sie eine zweite Heimat? Und wenn ja: 19. Kénnen
Sie sich eine dritte und vierte Heimat vorstellen oder bleibt es dann wieder bei der ersten?* (Frisch
1992: 73-77)
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Wesentlich ist diesem Verstandnis von Heimat, dass es in klarem Gegensatz zu kulturalisierenden,
ideologischen und essentialisierenden Auffassungen des Heimatbegriffes steht, dem sich vor allem
rechtspopulistische Parteien noch heute bedienen, und der seine Wurzeln in den nationalen
Bewegungen im Europa des 19. Jahrhunderts hat. Nach der deutschen Reichsgriindung 1871 wurde
das Bedeutungsspektrum von Heimat mit Vaterland/Nation gleichgesetzt und zur Zeit des
Nationalsozialismus auf ,,Reich® erweitert: ,,Bis heute haften dem alltdglichen Heimat-Begriff
politische Bedeutungskomponenten an.” (Bastian 1995: 220) Dennoch finden sich gegenwartig
Bestrebungen, den Heimat-Begriff eine Renaissance erfahren zu lassen und ihn seiner politischen

Konnotationen - zugunsten subjektiver Bedeutungszuschreibungen - zu entheben.

AbschlieRend lasst sich konstatieren, dass Heimat gemeinhin soziale, rdaumliche, situative und
emotionale Faktoren beinhaltet, wobei Bastian feststellt, dass es ,keine allgemeingiltige
‘eigentliche’ Bedeutung von ,,Heimat* gibt (ebd. 221). Vielmehr erfolgt die Auseinandersetzung mit
dem Deutungsmuster Heimat je nach Funktions- wie Kommunikationsbereich und
Verwendungszusammenhang unterschiedlich. Vor diesem Hintergrund l&sst sich das
Deutungsmuster Heimat auch nicht einfach in eine der von Altmayer vorgeschlagenen vier ,,Klassen
kultureller Muster” (Altmayer 2015: 28) einordnen: Je nach Sichtweise fungiert es als kategoriales
Muster (mit den Teilbereichen ‘nationale Identitat’, ‘soziale ldentitat’, ‘regionale und lokale
Identitat’ (vgl. Altmayer 2007: 20), als topologisches Muster oder als chronologisches Muster — im
Sinne eines Erinnerungsortes, in dem sich Erfahrungen von sozialem Zusammenhalt u.a.

kristallisieren.

Wie kann man diesen knappen theoretischen Abriss nun auf das hier untersuchte Kapitel der
Graphic Novel The Arrival anwenden? Konkret l&sst sich sowohl eine radumliche wie eine soziale
Dimension — wie sie dem Heimat-Begriff naturgemal inhdrent ist, ausfindig machen. So machen
die ersten drei Seiten eine Auffassung von Heimat erfahrbar, die sich vor allem auf den Aspekt der
»Vertrautheit® stltzt: Jene Gegenstande des alltaglichen Lebens, die dem/r potenziellen Leser_in
und den Protagonisten gleichermallen bekannt sind, werden aus diesem Mikrokosmos des
Vertrauten (Abb. 4) in den Makrokosmos des Familienlebens in der Kiiche (Abb. 6) eingefligt: Die
soziale/gemeinschaftliche wie die rdumliche/territoriale Dimension von Heimat werden hier
gebundelt. Dabei unterstellt der Text dem/r Rezipient_in implizit das Wissen um das
Deutungsmuster ,,Familie”, welches einerseits durch die Kinderzeichnung (Abb. 4/panel 5), und
andererseits durch das Familienportrat (Abb.4/panel 9) evoziert wird, und das im weiteren Verlauf
des Kapitels mitunter durch die angedeutete Vertrautheit der Personen untereinander bestatigt wird.
Heimat offenbart sich hier also nicht nur im Rahmen der vertrauten Gegenstande, sondern in Bezug
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auf die handelnden Personen: Heimat ist hier, wo die Familie ist. Diese soziale Dimension des
Deutungsmusters Heimat zieht sich durch den gesamten Verlauf des Buches, und erfahrt vor allem
ganz am Ende ihren (visuellen) Hohepunkt, wo die Eingangssequenz (Abb.4) sowie die Szene am
Esstisch (Abb.6) nochmals aufgegriffen werden: Erneut zeigen neun panels einzelne Gegenstande in
GroRaufnahme (Abb. 13). Diese unterscheiden sich in ihrer Ausfiihrung jedoch von denen der
Eingangssequenz: Statt des Kranichs ist nun ein wunderliches Tier zu sehen, statt Uhr, Kochtopf
und Teekanne, Uhr, Topf und Kanne in wunderlicher Ausfiihrung. Lediglich der Hut an der Wand
und das Familienportrét — als Zeichen von Zugehorigkeit — scheinen sich wenig verandert zu haben.
Blattert man um, so fligen sich die Gegenstande abermals in ein Ganzes: Die Familie sitzt nun
versammelt am Tisch in einem Raum, dessen Ausstattung sich an das verédnderte Umfeld angepasst
zu haben scheint (Abb. 14). Im Gegensatz zur Anfangssequenz ist es nun eine Szene des familidren
Glucks und der Freude:

»[---] In the image of a family gathering around food, breaking bread (or something like it) together
[...], there is [...] a gentle collusion of personal, collective and symbolic spaces. Home becomes —

Abb. 13 & 14 / Eine neue Heimat

Wenn auch diese Textstelle den Proband_innen dieses Forschungsprojekts im Rahmen der
empirischen Erhebung zwar nicht gezeigt wird, so macht sie doch deutlich, wie vehement sich das
Deutungsmuster home, das hier mit dem Deutungsmuster Heimat veranschaulicht wird, einem roten

Faden gleich durch den Verlauf der Geschichte zieht. Dabei folgt The Arrival einer Auffassung von
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einer ,,mobilen Heimat*, wie sie in Zeiten von Globalisierung nur angemessen scheint. Zeitgleich
macht der direkte \Vergleich der beiden Kiichen-Szenen auch die Dimension des Heimatverlustes
deutlich: Mimik und Kdorpersprache der Protagonisten in Abb. 6 verweisen auf Trauer und Schmerz
des nahenden Abschiedes. Die untersuchte Sequenz appelliert somit an die potenziellen
Rezipient_innen, die Aufmerksamkeit auf die Kérpersprache der handelnden Personen zu legen —
nur so kann die Stimmung der erzéhlten Geschichte in ihrer Gesamtheit erfasst werden.

Das wiederkehrende Bild des (Origami-)Kranichs (Abb. 4 & 10) kann vor diesem Hintergrund als
visuelle Metapher verstanden werden, wird der Vogel doch schon in der Geschichte der Arche Noah
im Alten Testament als Zeichen von Ankunft und Hoffnung gelesen. Das Wissen um diese
Bedeutungsebene mag zwar nicht von konstitutiver Wichtigkeit sein, um zwischen den einzelnen
panels Kohérenz herzustellen, dennoch prasupponiert The Arrival zumindest das Wissen um die
Wichtigkeit, die Aufmerksamkeit auf alle visuellen Details zu lenken um den Gehalt der erzahlten

Geschichte vollstandig erfassen zu kénnen.

Zusammenfassend l&sst sich feststellen, dass die untersuchte Textstelle folgendes Wissen
hinsichtlich des Deutungsmusters Heimat prasupponiert:
e das Wissen um dessen soziale/gemeinschaftliche und rdumliche/territoriale Dimension, das
hier in gebindelter Form seine Entsprechung findet
e das Wissen um visuelle Metaphern, die Konnotationen wie Zuhause, Familie, Geborgenheit,
Liebe 0. A hervorrufen
e das Wissen um Korpersprache als Indiz fur Emotionen in Zusammenhang mit
Abschiedsschmerz
e moglicherweise das Wissen darum, dass Heimat in Zeiten globaler Migrationsbewegungen,

nicht mit nationalen Grenzen festgesetzt werden kann

2.2.2.2 ,Heimat” im Diskurs — Mégliche Hintergrundtexte

Dass sich die Bereitstellung und umfangreiche Analyse eines ,,Potenzial[s| an kulturellen Bezuigen*
(Altmayer 2006b: 203), das Lernende ,fur ihren individuellen \erstehens- und
Sinnbildungsprozesse nutzen und mit ihrem eigenen kulturellen Potenzial in eine sinnvolle
Verbindung bringen kénnen* (ebd.), fiir diese Forschungsarbeit weder in Hinblick auf Umfang noch
auf inhaltlichen Nutzen als gewinnbringend erweist, wurde bereits dargelegt. Im Folgenden sollen
daher lediglich einige wenige Texte exemplarisch angefiihrt werden, die von dem Deutungsmuster
Heimat auf unterschiedlichste Weise Gebrauch machen, wobei im Fokus die Frage steht, inwiefern
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dies der Wirkungsweise des Musters Heimat in Shaun Tan's The Arrival ent- bzw. widerspricht. Die
ausgewdhlten Texte sind dabei solche, die sich auf den deutschsprachigen bzw. Osterreichischen
Kontext beziehen.

o _Heimat im Spiegel der 6sterreichischen Bundesprasidentenwahl“

Das Deutungsmuster Heimat spielte auch im Kontext der 6sterreichischen Bundesprasidentenwahl
eine Rolle: Beide Kandidaten, die einander in der Stichwahl am 4. Dezember 2016
gegeniibertraten, machten im Wahlkampf von dem Muster Gebrauch — jedoch mit sehr
unterschiedlichen Implikationen, wie anhand zweier Wahlkampfplakate deutlich wird (s. Abb 15 &
16). So appelliert der freiheitliche Kandidat Norbert Hofer (FPO) mit Nationalflagge und dem
Slogan: ,,Aufstehen fiir Osterreich: Deine Heimat braucht dich jetzt“, daran, Heimat mit Nation und
damit mit einem bestimmten Nationalbewusstsein gleichzusetzen: Der territorialen Dimension von
Heimat kommt hier also eine besondere Rolle zu. Dabei richtet sich der Heimatbegriff vor diesem
Hintergrund ausschliellich an jene Menschen, die sich als Mitglied dieses Territoriums — und somit
als Osterreicher_innen — bezeichnen konnen, und schlieRt jene aus, denen dies vorenthalten bleibt.
Die direkte Adressierung an ein Gegentber (,,DEINE HEIMAT braucht DICH JETZT*) meint somit
ein exklusives Du, und beinhaltet gleichzeitig ein identitatsstiftendes Element. Der Appell, sich flr
Heimat einzusetzen, wird zum Aufruf fiir Patriotismus’. Die FPO und ihr Kandidat Norbert Hofer
greifen dabei auf einen ins 19. Jahrhundert zuriick gehenden Heimat-Begriff zuriick, in dem sich

~emotionale, rdumliche und soziale Bedeutungselemente* (Bastian 1995: 220) verbinden: Bis heute
Llebt [...] im Heimatverstandnis der FPO ein auf Ausgrenzung, Homogenitat und der Gleichsetzung

von Heimat, Nationalstaat oder ,,Vaterland” und ,,Volk* beruhender Heimatbegriff nationalistischer
Préagung weiter.” (Ebner 2017: 463)

AUFSTEHEN FUR OSTERREICH I

DEINE HEIMAT |
braucht
DICH JETZT

NORBERT HXFER '
“.¥

BUNDESFRASIDENT
Abb. 15 & 16 / Wahlkampfplakate Norbert Hofer und Alexander Van der Bellen 2016

1 Dementsprechend heilt es auf der Website der Partei: ,,Wir sind dem Schutz unserer Heimat Osterreich, unserer
nationalen Identitat und Eigenstandigkeit sowie unserer natiirlichen Lebensgrundlagen verpflichtet. [...] Osterreich
ist kein Einwanderungsland. [URL.: https://www.fpoe.at/themen/parteiprogramm/heimat-identitaet-und-umwelt/
(letzer Zugriff: 13.10.2017)]
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Ganz anders verhélt es sich bei Alexander Van der Bellen, der als unabhéngiger Kandidat antrat und
die Wahl schliellich zu seinen Gunsten entscheiden konnte. Im Gegensatz zu seinem Kontrahdnten,
setzt er auf einen einschlieRenden Heimatbegriff: ,,\Wer unsere Heimat liebt, spaltet sie nicht“. Van
der Bellens Heimat-Auffassung ist somit eine, die sich ganz konkret auf die Auslegung der FPO
bezieht, und gegen deren Definitionshegemonie Stellung bezieht. Anstelle eines exklusiven ,,Dus*
wird hier an ein gemeinsames ,,Wir* appelliert; anstelle der Nationalflagge ist ein Naturidyll zu
sehen. Das Deutungsmuster ,,Heimat“ impliziert hier einen emotional besetzten, nicht politischen
Raum, den eine Gemeinschaft von Menschen ihr Zuhause nennen (dlrfen) — jenseits nationaler

Zuschreibungen.

e ZEIT ONLINE-Leser innen Kommentare zu ,,Heimat: Der Sehnsuchtsort*

Die Aktualitat der Frage nach der Bedeutung des Deutungsmusters Heimat schlagt sich auch in der
medialen Berichterstattung nieder, wie ein Blick in die groRen deutschsprachigen Tages- und
Wochenzeitungen der letzten Jahre verrét. Die ZEIT etwa, widmete der Suche nach einem aktuellen
Heimat-Begriff die mehrseitige Titelgeschichte: ,,Heimat: Der Sehnsuchtsort” im ZEITmagazin
41/2016. Im Mittelpunkt des Artikels steht die Auseinandersetzung mit ,,dem Sinn eines Wortes, das
gerade wieder sehr aktuell ist“ [ZEIT ONLINE o0.V.]. Interessant fur die hier zugrunde liegende
Fragestellung, namlich auf welche Art und Weise das Deutungsmuster Heimat im
deutschsprachigen Diskurs seine Verwendung findet, ist jedoch vor allem das virtuelle Forum, das
ZEIT ONLINE Leser_innen die Moglichkeit bietet, ihre subjektiven Sichtweisen zur Frage nach der
Bedeutung von Heimat zum Ausdruck zu bringen. Auffallig ist, dass Heimat hier in keinem der 27
Kommentare mit Nationalstaat gleichgesetzt wird, sondern vielmehr emotionale und affektive

Komponenten in den Vordergrund gestellt werden:
,Die Heimat ist da, wo auch immer es mir gut geht.” (User ,,grafdoner*)

»|---] 'Deine Heimat ist nicht nur dort, wo die B&ume kennst, sondern wo die Bdume dich kennen.’
Ich finde diesen Gedanken wunderschon, und er gibt mir viel Geborgenheit., (Userin ,Kleine
Waldhexe*.)

Des ofteren wird Heimat auch mit dem Ort der Kindheit und dem sozialen Umfeld assoziiert:

»Ich liebe das Land, die Gegend, die Natur meiner Kindheit. Aber auch die Sehnsuchtsorte meiner
Jugend. Ideale und Ziele gehdren fir mich zu meiner Heimat, ich mdchte nicht ohne sie leben. [...]
Lebendig aber wird die Heimat nur durch die Menschen, die mit mir und mit denen ich verbunden
bin. Vertraut sein und vertrauen, aber auch Vertrauen schenken, gehdéren flir mich zum heimatlichen
Inbegriff. Die innerste Heimat ist die Liebe - das Lieben genauso wie das Geliebtwerden; ohne Liebe
ist man absolut heimatlos.” (User Zeitzeichenselbstmitdenker)

»Heimat ist immer dort, wo man seine Kindheit verbracht hat. An allen anderen Orten sind wir, egal
wie lange, nur zu Besuch [...]* (User Castelo)
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Inwiefern haben diese kurzen Ausfiihrungen nun praktischen Wert fir die Auseinandersetzung mit
The Arrival? Sie zeigen vor allem, dass die Frage nach der Bedeutung von Heimat aktuell, und in
Zeiten globaler Migrationsbewegungen von grofRem gesellschaftlichen Interesse zu sein scheint.
Wie der hier zugrunde liegende Ausgangstext The Arrival unterstellen alle angefiihrten Texte dem/r
Rezipient_in das Wissen um die rdumliche/territoriale wie soziale/gemeinschaftliche Dimension
von Heimat — sei es nun im nationalistischen und exklusiven Sinn, wie etwa die FPO oder im
Hervorheben des Gemeinschaftlichen, wie Alexander Van der Bellen. Die emotionalen
Konnotationen, wie sie Shaun Tans starke Bildsprache auslost, kommen vor allem in den
subjektiven Auffassungen der ZEIT ONLINE Leser_innen zum Ausdruck: Vor allem der Verweis
auf den Ort der Kindheit, als Ort des Vertrauten und der vertrauten Menschen, finden sich in der
Kichensszene Shaun Tans wieder. In Hinblick auf die untersuchte Sequenz aus The Arrival, die
vom Abschiednehmen erzahlt, soll abschliefend noch ein weiterer Text nicht unerwéhnt bleiben:
Bernhard Schlinks Abhandlung ,,Heimat als Utopie* konstatiert namlich, dass uns das, was Heimat

ist, erst aus der Ferne so erscheint:

,»S0 sehr Heimat auf Orte bezogen ist, Geburts- und Erinnerungsorte, Orte des Gliicks, Orte an denen
man lebt, wohnt, arbeitet, Familie oder Freunde hat — letztlich hat sie weder einen Ort noch ist sie
einer. Heimat ist Nichtort [...]. Heimat ist Utopie. Am intensivsten wird sie erlebt, wenn man weg ist
und sie einem fehlt; das eigentliche Heimatgefiihl ist das Heimweh. [....] Denn die Erinnerungen und
Sehnstichte machen dir Orte zur Heimat.” (Schlink 2000: 32)

2.2.2.3 Deutungsmuster ,Drachenschwéinze”: theoretische Verankerung und Ausgangstext

»Drachen! Das sind feuerspeiende, junge
Madchenfresser, die tddlich getroffen auf
der Lanze eines Ritters aufgespieft sind,
oder schlangenférmige Gottheiten, die am
Himmel entlangschweben. [...] Sie sind die
Personifizierung des Heidentums oder der
Reinheit, von Tod und Zerstérung, Leben
und Fruchtbarkeit, von Gutem und Bdsem.*
(Shuker 2006: 9)

Ein weiteres Deutungsmuster, auf das der Text prasupponierend verweist, und dessen Interpretation
fur das weitere Verstandnis des Textes richtungsweisend scheint, ist jenes, das hier aufgrund seiner
visuellen Beschaffenheit als ,,Drachenschwanze® betitelt werden soll. Der Autor Shaun Tan selbst
bezeichnet diese als ,,some kind of oppressive threat“ (Tan 0.J), wobei deren Spezifizierung den

Rezipient_innen Uberlassen bleibt:
“| realised that these could be read a number of ways: literally, as an infestation of monsters, or more
figuratively, as some kind of oppressive threat. And even then it is open to the individual reader to

decide whether this might be political, economic, personal or something else, depending on what
ideas or feelings the picture may inspire.” (Tan, 0.J)
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Demnach intendiert The Arrival — trotz aller Offenheit — eine Leseweise, die der Darstellung
(zumindest) eine gewisse Bedrohlichkeit attestiert. Dies impliziert wiederum, dass der Text an
eine/n potentielle/n Rezipient_in appelliert, ein ganz bestimmtes Wissen hinsichtlich der Symbolik
des Drachens zu aktivieren, haften diesem als literarischem Motiv doch die unterschiedlichsten
Bedeutungen an. Manfred Lurkers ,,Worterbuch der Symbolik“ betont vor allem die international
changierende Bedeutung des Symbols des Drachens: ,,In seiner Gestalt der Natur widersprechend*
(Lurker 1991: 149), gelte er in europdischen Léndern ,als verabscheuungswirdiges,
gottesfeindliches Tier”, und in Ostasien als ein ,ehrfurchtbringendes, glicksbringendes Wesen*
(ebd.). Ein Uberblicksartiger Abriss der verschiedensten Funktionen des Drachens als literarisches
Symbol soll im Rahmen der exemplarischen Betrachtung eines potenziellen Hintergrundtextes
gegeben werden. Im Folgenden wird ein Blick auf das Deutungsmuster Drachenschwanze im

Ausgangstext geworfen.

Dem/der Leser_in begegnet das reptilienartige Wesen, das hier als ,,Drache” bezeichnet wird,
zun&chst in Form eines langen Schattens an der Wand (Abb. 8). Das ganzseitige splash zeigt die
Personen, die zuvor als Familie bestimmt wurden, am unteren rechten Bildrand, wéhrend sich von
der oberen linken Seite schrdg nach rechts unten das Motiv des Drachenschwanzes schlangelt.
Identifiziert wird dieser Uber seine Gestalt: reptilienartig und mit Stacheln besetzt. Die Personen
scheinen diesem entweder keinerlei Beachtung zu schenken oder sie bemerken ihn nicht. Waren sie
zuvor noch Zuhause, einem Innen, in dem alles — den Rezipient_innen wie den Protagonisten —
vertraut zu sein schien (Abb. 4-6), finden sie sich nun in einem AuBen wieder, wo etwas
Unbekanntes auf sie wartet. Rosemary Ross Johnston attestiert diesem panel eine bedrohliche
Wirkung: [...] what appears to be a dragon-like monster is on dangerous prowl.” (Ross Johnston
2012: 431) Blattert man weiter — auf das doppelseitige two-page-spread — so ragen eine Vielzahl der
eben gleichen Gebilde zwischen hohen Hausern hervor; die Familie ist nunmehr sehr klein am
unteren Bildrand zu sehen (Abb. 8):

»In the double page spread that immediately follows, the shadow of the dragon's tail becomes
multiple tails, twitching all over a blank city where the only other sign of life is movement of the
little family [....]. Personal lives are obviously being irrevocably disrupted by external events.”
(ebd.)

Wenn auch die Ausflihrungen Rosemary Ross Johnstons ihren Platz in der Kulturwissenschaftlichen
Textanalyse moglicherweise nur bedingt verdient haben — folgen diese doch den subjektiven
Interpretationen der Autorin und nicht dem Anspruch, einen archetypischen Verstehensprozess
eines/r potentiellen Rezipient_in  nachzuvollziehen — so scheint in dieser Beschreibung das
Deutungsmuster Drachenschwénze - mochte man damit auch die unterschiedlichsten
Konnotationen verbinden — dennoch seine passendste Entsprechung zu finden: Namlich, dass durch
ihr Erscheinen private Lebensbereiche durch &uBere Begebenheiten unterbrochen werden —
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»external events* im Gegensatz zu ,,personal lives”. Vor diesem Hintergrund appelliert der Text
hinsichtlich des Deutungsmusters Drachenschwénze vor allem folgendermalen an seine potentielle
Leserschaft: In ihrer relationalen GrélRe gegenlber den abgebildeten Personen und in ihrer
Allgegenwartigkeit an dem Ort des Geschehens, der auf das Deutungsmuster Stadt verweist, dirfen
sie nicht ignoriert sondern vielmehr als elementar fir das weitere Schicksal der handelnden
Personen gesehen werden. Lommel spricht von einer ,,diffuse[n] Bedrohung, denn die Ungeheuer
selbst sind nie zu sehen* (Lommel 2010: 28), und betont die Bedeutungsoffenheit: ,,Vielleicht

symbolisieren sie schlicht Arbeitslosigkeit und Armut und ein Leben ohne Perspektive.” (ebd.)

Noch einmal taucht das Motiv der Drachenschwanze im ersten Kapitel von The Arrival auf: Das
letzte splash (Abb. 12.) zeigt Frau und Kind wie sie — dem/der Leser_in den Riicken zugewandt —
auf einer verlassenen Stralle gehen. Abermals erstrecken sich am Himmel eine Vielzahl der
drachendhnlichen Gebilde; wieder scheinen Frau und Kind, die einander an den H&nden halten, den
Formationen keine Beachtung zu schenken. Der Text setzt in dieser Abbildung vor allem das
Wissen darum voraus, dass es sich bei dem abgebildeten Schauplatz um den gleichen handelt, der
zuvor schon zu sehen war: Frau und Kind kehren dorthin zurtick, wo die Drachen sind — der Mann

ist bereits an einem anderen Ort.

Was die vermeintliche Bedrohlichkeit des Symbols Drache betrifft — auf das etwa Ross Johnston,
Lommel bzw. Shaun Tan selbst (,,some kind of oppressive threat*) verweisen, so appelliert der Text
im hier untersuchten Kapitel vor allem durch seine Farbgebung und Schattierungen, die ein recht
disteres Szenario kreieren, daran, diese Deutung des Musters Drache zu aktivieren. Andernfalls
konnte er maoglicherweise auch als Gliicksdrache rezipiert, und der Schatten an der Wand somit als
Hoffen auf eine bessere Zukunft gelesen werden. Dass dies jedoch eine recht beliebige
Interpretation ist, macht der weitere Verlauf der Geschichte deutlich: Immer wieder begegnet dem/r

Leser_in das Symbol des Drachens — etwa dann, wenn der Protagonist einem Anderen erzéhit,

weshalb er seine Heimat verlassen musste:
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Eine andere Szene zeigt, wie der Schwanz eines unbekannten Tieres im ,,neuen Land* eine negative

Reaktion im Protagonisten auslost:

Abb. 18

Zwar bekommen die Proband_innen diese beiden Textabschnitte im Rahmen der empirischen
Erhebung nicht prasentiert, doch machen sie deutlich, dass der Text eine Leseart prasupponiert, die
im Symbol des Drachens etwas dem Menschen Feindliches annimmt. Das Deutungsmuster Drache
fallt damit in die Kategorie axiologisches Muster, da mit ihm eine gewisse Wertung vorgenommen

wird.

Zusammenfassend l&sst sich folgendes prasupponiertes Wissen hinsichtlich des Deutungsmusters

»,Drachenschwanze* in der untersuchten Textstelle ausfindig machen:
e das Wissen um das Symbol des Drachens als dem Menschen in Gestalt relational iberlegen

e das Wissen darum, dass diese Uberlegenheit und Allgegenwartigkeit an dem Ort des
Geschehens eine gewisse Bedeutung flr das Schicksal der Protagonist_innen und den

Fortgang der Erzéhlung hat
e das Wissen darum, dass das Symbol des Drachens (mitunter) etwas Negatives impliziert

An dieser Stelle sei nochmals darauf hingewiesen, dass die Identifizierung dieser reptilienartigen
Formation als Drachenschwanz der subjektiven Interpretation der \erfasserin dieser Arbeit
unterliegt: Ebenso konnte es sich um ein Monster, ein schlangenartiges Wesen oder Ahnliches
handeln — hier wird abermals eine Schwachstelle der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse
deutlich: Wieviel Objektivitat kann sie wirklich fir sich beanspruchen? Dennoch wird hier die
Hypothese verfolgt, dass das eben beschriebene Fazit zum Deutungsmuster Drachenschwénze auch
fur Interpretationen gilt, die der visuellen Darstellung des mit Stacheln besetzten Objekts einen

anderen Namen geben.
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2.2.2.4 Der Drache als literarisches Motiv: Méglicher Hintergrundtext

Der Drache als literarisches Motiv hat eine lange Tradition wie ein Blick ins Metzler Lexikon
literarischer Symbole (2008) beweist. Dieses hat es sich zum Ziel gesetzt, ,eine Auswahl der
wichtigsten und d. h. verbreitetsten Symbole der deutschen und europdischen (z.T auch
aullereuropdischen) Literaturgeschichte® (Butzer/Jacob 2008: Vorwort) zu beleuchten, und dabei
»,vor allem die Variation des symbolischen Gehalts in den Vordergrund der Darstellung” (ebd.) zu
ricken. Dabei stehen vor allem ,,die Transformationen, Ausdifferenzierungen und Umbrtiche in der
(Literatur-)Geschichte eines Symbols“ (ebd.) im Mittelpunkt des Interesses. Somit erscheint es nur
folgerichtig, den Eintrag zum literarischen Symbol ,,Drache” als stellvertretend fur alle anderen
maoglichen Hintergrundtexte anzufiihren, zumal der Metzler'sche Symbol-Begriff in einem gewissen

Naheverhaltnis zu dem hier verfolgten Deutungsmuster-Ansatz steht:

»unter >Symbol< wird [...] die sprachliche Referenz auf ein konkretes Ding, Phdnomen oder auch
eine Tatigkeit verstanden, die mit einem Uber die lexikalische Bedeutung hinausweisenden Sinn
verkniipft ist. Die besondere Attraktivitat des Symbols fir die Literatur liegt darin, dass es vom
einzelnen Text ausgehend auf andere Texte und Kontexte ausgreift und zusétzliche
Sinnzusammenhénge stiften oder zumindest andeuten kann.“ (ebd.)

Im Mittelpunkt steht also auch hier das Sichtbarmachen der Diskursgebundenheit und
-verwobenheit von Texten. Den gesamten Eintrag zum Stichwort Drachen an dieser Stelle
wiederzugeben, ist fur das hier verfolgte Interesse dennoch nicht zielfuhrend. Lediglich einige
Anmerkungen sollen in Hinblick auf die untersuchte Textstelle aus The Arrival gegeben werden:
Zunachst néhert sich die Autorin des Eintrags dem Symbol Uber gewisse Attribute, die sie als
»relevant fur die Symbolbildung* (Lauer 2008: 69) erachtet, an: In Schuppenleib, Riesenklauen,
Flugel, grolem Rachen, feurigem Atem und paralysierenden scharfem Blick (vgl. ebd.) manifestiert
sich die Gestalt des Drachens. Das ist insofern interessant, als dass es impliziert, dass ein Drache als
solcher auch in der Erzahlliteratur erst visuell identifiziert werden muss. Der Lebensraum des
Drachens wird weiters mit ,,Hohle/Grotte, Wasser” angegeben, und als weitere Attribute seine
Beziehung zum Menschen und zu anderen Tieren sowie seine Entstehung als Ergebnis von
Verwandlung, bezeichnet (vgl. ebd.). Schlielich fuhrt die Autorin vier Funktionsbereiche des
Drachens innerhalb der europdischen Literaturgeschichte an: Je nach Betrachtungsweise erscheint
er als (1) Glickssymbol, als (2) Symbol des Chtonischen, Destruktiven und Bdsen, wo er als
Sinnbild des zu Uberwindenden ,,gottes- und menschenfeindlichen Urprinzip[s] im kosmologischen
Kampf* (ebd.) bzw. als ,Schatzhiiter und Jungfrauenwachter” (ebd.) und als Inkarnation ,,des
ewigen Bosen, der Holle, des zu Uberwindenden Teufels” (ebd.) auftaucht, den der Mensch nur in

Gestalt eines Helden bezwingen kann. Des Weiteren fungiert der Drache als (3) Symbol innerer
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Zustédnde und Entwicklungsprozesse — namlich im Sinne einer tiefenpsychologisch interpretierten
»Darstellung eines inneren Kampfes, der der Persdnlichkeitsentwicklung und der Befreiung des Ich
gegen repressive Méchte dient” (ebd.) und schliellich als (4) Symbol politischer Herrschaft.

Wie lasst sich dieser kurze Exkurs in die verschiedensten Bedeutungsebenen des literarischen
Motivs Drache nun fur die Beschaftigung mit dem Ausgangstext The Arrival fruchtbar machen?
Vor allem zeigt er, dass sich der Diskurs um die Leseart des Deutungsmusters Drache vielfaltig
gestaltet. Die Appellstruktur des Ausgangstextes erfordert dabei, die Lesart Glickssymbol aulRer
Acht zu lassen. Aller anderen drei Funktionsbereiche kann sich der/die Lesende gemaR seiner/ihrer

Rolle als Co-Autor_in und mithilfe seines/ihres Erfahrungsschatzes jedoch bedienen.

2.3 Text Il: Vom Ankommen, Zurechtfinden und sich Erinnern

Wurde der erste Teil dieser Analyse danach ausgewahlt, dass er die Proband_innen die Situation des
»Abschied Nehmens* nachempfinden lasst, soll im zweiten Teil eine Episode der Ankunft im
»,heuen Land“ préasentiert werden. Es handelt sich dabei um einen Ausschnitt aus dem dritten
Kapitel von The Arrival, in dem der Protagonist erste Erfahrungen in seinem nunmehrigen Alltag
sammelt und neue Bekanntschaften schlieft. Abermals soll im Folgenden versucht werden, den
Rezeptionsprozess idealtypisch zu rekonstruieren und dabei die im Text prasupponierten
Wissensbestande offenzulegen. Ziel ist wieder, die ,in konkrete \erstehensprozesse meist
unbewusst eingehenden kulturellen Muster auf die Ebene von Reflexion und Bewusstheit zu
heben.” (Altmayer 2002: 275)

Die erste Seite dieses Kapitels zeigt in elf panels unterschiedlicher GréRe zunédchst eine
wolkenéhnliche Formation, die sich schliellich als seltsam anmutendes Tier zu erkennen gibt. In
weiterer Folge sitzt dieses Tier plotzlich auf der Bettdecke jenes Mannes, der Rezipient_innen
bereits aus den Kapiteln davor bekannt ist, und begibt sich schlieflich auf den Fensterrand, den
Blick nach auRen gerichtet. Der Mann, der gerade zu erwachen scheint, greift sich an den Kopf und
schaut dem Tier hinterher (Abb. 19). Bléattert man auf die néchste (Doppel-)Seite, so wird man
zundchst sukzessive in das Morgenritual des Mannes eingefihrt: Er duscht, rasiert sich, zieht Weste,
Hemd und Schuhe an, zahlt Geld und greift nach seinem Hut, wobei die einzelnen Schritte in Close-
ups dargestellt werden. Die nachsten der elf panels auf dieser Seite (Abb. 20/panel 7-9) zeigen ein
Objekt, das die Assoziation Stadtplan hervorruft, und Wege, Kreuzungen und Pfeile abbildet -
Schriftzeichen, die als solche zu erkennen, nicht aber identifizierbar sind. Der Mann halt den
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Stadptlan in seinen H&nden, das Tier neben ihm. Die letzten beiden panels dieser Seite zeigen
zundchst den auf der Stral3e gehenden Protagonisten aus der Totalen Perspektive und schlie3lich den
Ort des Geschehens in einer Panorama-Einstellung — um in der der Graphic Novel verwandten
Sprache des Films zu sprechen. Die gegenuberliegende Seite (Abb. 19) ruft abermals das Motiv des
Stadtplans, den der Protagonist zu entziffern zu versuchen scheint, auf, und appelliert daran, das
Deutungsmuster Stadt zu aktivieren: Ein grof3formatiges panel zeigt sich tummelnde Menschen,
wunderliche Gebdude und unterschiedlichste Flugobjekte. Blattert man weiter (Abb. 20), so
begegnet man gemeinsam mit dem Protagonisten neuen Charakteren: einem vogelartigen Wesen
und einer Frau, die, wie der Mann den Stadtplan, ein Buch studiert. Der Protagonist deutet der Frau

eine Geste, sie scheint ihm daraufhin auf dem Plan etwas zu erlautern.

Abb. 19 & 20

Das flinfte panel dieser Seite zeigt den Finger der Frau auf dem Stlck Papier, auf dem nunmehr
Skizzierungen zu erkennen sind, die visuell an die auf der Seite zuvor dargestellten Flugobjekte
erinnern. Im nachsten panel (Abb. 21/panel 6) ist die Frau zu sehen, die nun auf ein Gerét deutet,
das einer Mischung aus Telefon und Automaten gleicht: Wéhlscheibe, Hebel, Geldeinwurf und
Ausgabefach. Dass hier moglicherweise das Muster Ticketautomat aktiviert werden soll, wird in der
Rezeption der nachsten panels verdeutlicht: In Nahaufnahme werden die Hande der Frau gezeigt,
die Wahlscheibe und Hebel bedienen und schlie3lich ein kleinformatiges Stiick Papier — das Ticket
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— erhalten und dem Mann Uberreichen. Das letzte panel dieser Seite zeigt Mann und Frau, wobei
letztere dem Mann eine Uhrzeit zu deuten scheint: Sie blickt auf ein kleines rundes Objekt in ihrer
Hand, wéhrend ihre Finger die Zahl Drei zeigen. Die néchste Seite (Abb. 22) offenbart nochmals
mehr Einblick in die visuelle Gestaltung der Stadt mit ihren Flugobjekten, wobei sich eines von
diesen zu nahern scheint. Die letzten panels dieser Seite zeigen die das Verkehrsmittel besteigenden
Beine des Mannes, der in dieser Einstellung nur noch tber den Stadtplan und das Tier an seiner
Seite zu identifizieren ist; weiters dessen Hande, die das Ticket halten, das daraufhin geldst wird,
und schlieBlich einen weiteren Mann, der sich durch die Gestaltung seiner Kleidung als der ,,Loser
des Tickets* — und somit moglicherweise als Schaffner erkennen lasst. Die néchste (Doppel-)Seite
unterscheidet sich vorerst durch die unterschiedlichen Farbgebungen von den Gbrigen: Wahrend die
eine Seite (Abb. 22) den bisherigen Sepia-Ton beibehélt, verdunkeln sich die Farben auf der
danebenliegenden (Abb. 22). Die Bedeutung dieses Wechsels, l&sst sich nur durch das sukzessive
Verfolgen der einzelnen panels — in westlicher Leserichtung — erfassen: Abb. 22 zeigt erneut den
Protagonisten und die Frau, deren Bekanntschaft er zuvor gemacht hat. Der Schauplatz ist nun ein
anderer: Sie sitzen auf einer Bank auf dem Flugobjekt, das sie soeben bestiegen haben. Dies ist
zwar nicht explizit zu erkennen, lasst sich aber abgesehen davon, dass die Koharenz der Geschichte
andernfalls darunter leiden wirde, auch anhand der vage zu erahnenden Wolkenformationen
ringsherum ableiten. Die Kdrpersprache der beiden deutet auf ein Gespréch hin. Schlielich greift
der Mann in die Innentasche seiner Jacke und zeigt der Frau ein Blatt Papier auf dem sich sein
eigenes Foto, Stempel und nicht identifizierbare Schrift erahnen lassen (Abb. 23/panel 6). In
weiterer (panel-)Folge deutet die Frau auf sich selbst, greift in ihre Tasche und holt ein Papier
heraus, das jenem des Mannes bis auf das darauf abgebildete Foto vollig gleicht. Im letzten panel
dieser Seite dndert sich der Farbton der Erzéhlung: Eine Nahaufnahme des Passfotos leitet in das

subjektive Erinnern der abgebildeten Frau ein.
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Abb. 22 & 23
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Die letzten 3 Seiten (Abb. 24 — 26) dieser Sequenz sind somit in dunklem Grau gehalten und
beinhalten abermals einen Schauplatzwechsel. 12 panels in Abb. 24 erz&hlen vom Schicksal der
Frau: Sie liest ein Buch, welches ihr von unbekannten Handen entrissen und in einer Lade
eingesperrt wird. Eben diese H&nde reichen ihr eine Schaufel: Von nun an hat sie bei Regen,
Schneefall und Sturm einen Ofen zu bedienen. Blattert man um, so erstreckt sich zundchst ein full-
page-spread, das erkenntlich macht, dass das Leid der Frau nur eines von vielen ist (Abb. 21):
Etliche, in kleine Kammern gesperrte Menschen, schaufeln ebenso. Bis auf das lodernde Licht der
Ofen ist der Raum, der einer Fabrikshalle gleicht, nahezu lichtlos. Die danebenliegenden Seite
(Abb. 25) zeugt von einer entscheidenden Wendung: Wéhrend die Frau im ersten panel zunédchst
verzweifelt auf dem Boden sitzt, den Riicken gebeugt, den Kopf in den Handen vergraben, so bricht
sie in den folgenden panels aus ihrer Lage aus. Gewaltsam 6ffnet sie die Ture, findet den Schlissel
zur Lade, in der ihr Buch versteckt ist, nimmt dieses und l&uft davon. Schlielflich nahert sie sich
einem Bahnhof und steigt in einen Zug. Das Buch liegt neben ihr. Das letzt panel dieser Seite ist
groler als die zuvor und zeigt den fahrenden Zug. Hier endet die zweite der den Proband_innen

prasentierten Sequenzen.

Abb. 24 & 25
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Abb. 26 / Flucht

2.3.1 Textmusterwissen ,,Graphic Novel”

Einige der fir das Verstdndnis dieser Sequenz wesentlichen présupponierten Wissensbestande
hinsichtlich des Textmusters Graphic Novel im Speziellen und hinsichtlich The Arrival im
Besonderen wurden bereits dargelegt. Deshalb soll die Konzentration dieser Ausfihrungen vor
allem auf jenen liegen, die fiir eine Interpretation dieser Sequenz mdglicherweise von
entscheidender Bedeutung sind. Zunéchst sei abermals auf das Naheverhéltnis von Graphic Novel

und Film hingewiesen:

“Both media fit the description of sequential art, showing a progression of action through the images.
The reader is able to watch action unfold, see what a character looks like, and experience the setting
illustrated in the background while reading a graphic novel. And in a graphic novel, these images are
not additions to the story; they are part of the story.” (Dallacqua 2012: 65)

Dass dies fir The Arrival umso mehr zutrifft, liegt auf der Hand, fungieren die Bilder hier doch
sogar als mehr denn als Teil der Geschichte: Sie sind die Geschichte und fordern Rezipient_innen
dazu auf, sie trotz ihrer statischen Beschaffenheit zu ,,verlebendigen“ (Grinewald 2014:27) um den
Gehalt der Erzéhlung zu erfassen. Dabei offenbart sich das Naheverhaltnis zum Film nicht nur in

Formen der Fokalisation, sondern etwa auch darin, was Fragen nach dem Verhaltnis von Erzahlzeit
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und Erzahlter Zeit betrifft: Der kontinuierliche Wechsel zwischen enger und weiter Bildfolge ist
dabei maRgeblich fir die Dramaturgie der Erzahlung und dient ,,der Blickfiihrung, der Dynamik,
Spannungssteigerung und Rhythmisierung der Geschichte.” (Grinewald 2014b: 470) Dies offenbart
sich etwa in den ersten beiden Seiten der untersuchten Sequenz. Wahrend in Abb. 19/panel 1-6
relativ detailgetreu dargestellt wird, was dem Protagonisten widerfahrt (das sich ndhernde Tier, der
Moment des Erwachens, die Morgenroutine), findet in der Mitte von Abb. 20/panel 7-1lein
Zeitsprung statt, der den Mann auf der Stral3e zeigt: Das Verlassen des Hauses — das Zusperren der
Ture etwa — wird vorenthalten. Ebenso wird die Szene des Bedienens dessen, was hier als
Fahrkartenautomat identifiziert wurde, sehr detailliert und unter Einsatz verschiedenster
Nahaufnahmen dargestellt, wahrend die Wartezeit — bis Ankunft des Flugobjekts — ausgespart wird:
Rezipient_innen sind so gefordert, die Leerstellen zwischen den einzelnen panels mit ihrer
Imaginationskraft zu flllen. Noch eklatantere Anforderungen an ihre Leserschaft stellt die
untersuchte Sequenz jedoch in jener Szene, in der es um die Erinnerung der Frau geht, deren
Bekanntschaft der Protagonist macht: Nur durch die Farbgebung kann der Zeitsprung als solcher —
und somit als Analepse — identifiziert werden. Hier macht sich einmal mehr die Ischer'sche
Appelstruktur des Textes ganz unmittelbar erfahrbar: ,,Erst durch Konkretisierung der im Text
enthaltenen Leer- und Unbestimmtheitsstellen durch den Leser wird ein kohdrentes
Bedeutungsganzes konstruiert.” (Saalbach 2015: 50) Der Text appelliert somit an seine potentiellen
Rezipient_innen das Wissen um das &sthetische Gestaltungsmittel — die Farbgebung - als
bedeutungskonstitutiv zu erkennen und als Zeitsprung zu identifizieren. Dabei bleibt es dem/r
Leser_in Uberlassen, auf welche Art und Weise dies geschieht: Hier verlasst sich der Text ganz auf

die individuellen Dispositionen seiner Leserschaft.

Zusammenfassend l&sst sich festhalten, dass die Anforderungen an das Lese-Sehverstehen in der
Beschéaftigung mit der hier untersuchten Sequenz insbesondere darin liegen, das Lesetempo an die
stdndig wechselnde Erzéhlgeschwindigkeit anzupassen, die briichigen Zeitebenen zu identifizieren,
und — wie es fur die Graphic Novel typisch ist — die panels in all ihren Details zu erfassen, zu
dekodieren und aufeinander zu beziehen. All diese Wissensbestédnde setzt der Text jedoch implizit

voraus: Es handelt sich somit um prasupponiertes Wissen.
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2.3.4 Kulturelle Deutungsmuster und visuelle Metaphern

In order to best understand

what it is like to travel to a new country,
I wanted to create a fictional place
equally unfamiliar to readers of any age
or background (including myself).

(Tan, Shaun 0.J)

Ein wiederkehrendes Motiv in The Arrival ist unweigerlich jenes des Fremdseins. Von dem Moment
an, in dem sich der namenlose Protagonist auf die Reise in das ,,unbekannte Land* macht, wird
seine Ambiguitatstoleranz — und die des/der Leser_in! — auf die Probe gestellt: Wenn auch sich
seine neue Umgebung in vielem der vertrauten dhnlich zeigt, sieht sie in vielen Details doch bizarr
fantastisch und teils bedrohlich aus. Dabei appelliert der Text an seine Rezipient_innen, nicht nur
das Deutungsmuster Fremdsein — mit all seinen emotionalen Implikationen — aufzurufen, sondern
ebenso jenes des sich Orientierens, um in der neuen Lebensrealitat FuB fassen zu kénnen.

Ein weiteres Deutungsmuster auf das der Text implizit verweist, und dessen Kenntnis er seiner
Leserschaft unterstellt, ist jenes der Flucht als integraler Bestandteil der Lebensgeschichte jener
Personen, deren Bekanntschaft der Protagonist im Laufe der Erzéhlung macht. In welcher Form
diese Deutungsmuster in der Rezeption von The Arrival zum Tragen kommen, und welches

spezifische Wissen dies erfordert, soll im Folgenden ersichtlich werden.

2.3.4.1 Deutungsmuster ,,Fremdsein“ und ,,Orientierung“: Theoretische Verankerung und
Ausgangstext

Der Autor Shaun Tan selbst gibt an, sich beim Schaffen von The Arrival an seinen eigenen
Erinnerungen und Erfahrungen, die er ,,in der Fremde* gemacht hat, orientiert zu haben:

»In the case of ,, The Arrival®, | drew heavily on my own memories of traveling to foreign countries,
that feeling of having basic but imprecise notions of things around me, an awareness of
environments saturated with hidden meanings: all very strange yet utterly convincing. [...] These are
all equivalents to some moments I've experienced as a traveller, where even simple acts of
understanding are challenging.” (Tan 0.J)

Die hier beschriebene Fremdheitserfahrung wird in The Arrival visuell dargestellt: Zun&chst durch
die wunderlichen Tiere und surreal anmutenden Landschaften, die sowohl den Protagonisten als
auch den/die Lesende_n zundchst ratlos zurlicklassen, bei ndherem Hinsehen jedoch der vertrauten
Welt dhneln:
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,Die StraBen und Gebdude haben zwar andere Architekturen, sind aber nicht ganz und gar

phantastisch; als Transportmittel dienen HeiRlutballons und Luftschiffe [...]; jeder Einwohner besitzt

ein Haustier, lauter surreale Wesen, die wie mutierte Katzen, Hunde, VVogel oder Schnecken aussehen

[....]. Fur den Einwanderer ist das alle seltsam, ungewohnt, er ist orientierungslos, muss sich — wie

der Leser — ohne Worte zurechtfinden, als tauche er in eine Traumwelt ein.* (Lommel 2010: 29f)
Dass der Protagonist die neue Sprache nicht versteht, wird etwa in einer, auch fir den/die
Rezipient_in unleserlichen Schriftsprache verdeutlicht, wie etwa die Darstellungen des Stadtplans
in der hier untersuchten Sequenz zeigen (Abb. 20 & 21). Dieser wird zum einen nur durch die nicht
erkenntlichen Schriftzeichen als Stadtplan identifiziert (wodurch das Deutungsmuster Orientierung
in einer unbekannten Umgebung aufgerufen wird), andererseits impliziert der Umstand seiner
Unleserlichkeit, dass es sich hier um eine neue Lebensrealitadt handelt, die sich dem Protagonisten
zundchst einmal erschlieBen muss: Noch ist er ein Fremder in einer ihm fremden Umgebung.
Insofern muss die zuvor aufgestellte und allseits verbreitete These, bei The Arrival handle es sich
um eine textlose Graphic Novel, modifiziert werden: Zwar ist Schrift vorhanden, doch fungiert
diese nicht als Zeichensystem zur Weitergabe von Information, sondern vielmehr als eigentliche
Information — als Bestandteil der erzdhlten Geschichte selbst. An diesem Punkt lassen sich folgende
Schlisse ziehen: Anhand des Elements Schriftsprache unterstellt The Arrival einem/r potentiellen
Rezipient_in das Wissen darum, dass es sich dabei um eine kulturell tradierte Praxis handelt, die in
den meisten Industriestaaten als wichtige Bezugsgrolie fiir fast alle Lebensbereiche gilt — hier: das
Bedienen des Fahrkartenschalters und das Lesen des Stadtplans — und deren Beherrschung als
selbstverstandlich und grundlegend betrachtet wird. Dies impliziert aber auch, dass in einer derartig
schriftgepragten Gesellschaft jene Menschen, die dieser Schriftsprache aus welchen Grinden auch
immer nicht machtig sind, zundchst einmal ausgeschlossen bleiben:

,Dabei bleibt das Ruckbesinnen an den zuriickgelassenen kulturellen Kontext, an Familie und
Heimat, stets Teil der migrantischen Lebensrealitdt. Der Protagonist befindet sich in einem
Dazwischen, in dem er weder im Herkunftskontext verortet bleiben kann, noch ein wirkliches
Mitglied der neuen Gesellschaft werden kann, deren kulturelle Codes er nicht zu lesen versteht.”
(Fuchs/Klengel 2015: 127)

So duster, wie von Fuchs/Klengel beschrieben, bleibt das Szenario jedoch nicht, offenbart sich ,,das
neue Land“ doch als eine Art positive Utopie: Die neuen Mitblrger_innen stehen dem
Protagonisten hilfsbereit, unvoreingenommen und freundlich zur Seite:

,»,One of the ideas | wanted to suggest is that everyone in this place is some kind of immigrant or
refugee from elsewhere; and also that people are able to cope with their new circumstances by
helping each other.” (Tan zit. nach Oppolzer 2014: 275)

In der hier untersuchten Sequenz manifestiert sich dies etwa in der Episode, in der der Protagonist
Bekanntschaft mit der Frau und gleichsam dem Fahrkartenschalter macht. Wie alle Figuren in The
Arrival begegnet sie ihm wohlwollend und entgegenkommend. Dabei appelliert zunéchst ihre

Mimik daran, Assoziationen wie Gastfreundlichkeit, Empathie und Hilfsbereitschaft aufzurufen.
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SchlielRlich erklart sie ihm, wie das Geréat funktioniert (Abb. 21). Dies muss von potentiellen
Rezipient_innen anhand einer relativ dichten Bilderfolge gelesen werden, die einer
Gebrauchsanweisung &hnelt: Einzelne ,,Arbeitsschritte” werden hier erklart. Dabei unterstellt der
Text seiner Leserschaft vor allem eines: Das Wissen darum, dass zur rechtmafigen Benutzung eines
Transportmittels, eine Fahrkarte von Noten ist und dass diese durch Bedienung eines Automaten
erworben werden kann.

Schlief3lich ruft das Deutungsmuster Fremdsein hier noch eine weitere Komponente auf den Plan:
jene der Notwendigkeit, sich stets auszuweisen zu kénnen, bzw. ,,Papiere zu haben“. So zieht der
Protagonist in Abb. 23 etwas aus der Tasche, das zuvor als Papier, auf dem sich sein eigenes Foto,
Stempel und nicht identifzierbare Schrift befinden, bezeichnet wurde. Dabei deutet der Stempel
darauf hin, dass es sich um ein amtliches Schreiben handelt. Der Text appelliert somit daran, das
Wissen um das birokratische Prozedere in Zusammenhang mit Asyl und Migration zu aktivieren.
Ein ebensolches Schriftstiick hat die Frau in ihrem Besitz: Es fungiert als Anlass, ihre Geschichte zu
erzéhlen und hat gleichsam eine gemeinschaftsstiftende Funktion. Wie der Protagonist, ist auch sie
im ,,neuen Land* einmal ,,fremd* gewesen: Fremdheit wird so als relationales Phdanomen erfahren.
Damit handelt es sich beim Deutungsmuster ,,Fremdheit“ um eines, das laut der Altmayer'schen
Definition ein ,,Kategoriales Muster* ist, dienen diese doch dazu

»Menschen zu klassifizieren und einzuordnen, d.h uns selbst und unsere Interaktionspartner zu
positionieren. [....] Diese Muster [...] dienen uns zur deutenden und diskursiven Konstruktion von
(eigenen und fremden) Identitaten.” (Altmayer 2014: 30)

Fremd ist der Fremde nur in Bezug auf andere: ,,Die Diagnose ,,Fremdheit” ist immer mit einem
spezifischen Standpunkt verknupft“ (Mecheril 2006: 317), oder, um mit Karl Valentin zu sprechen:

,,Fremd ist der Fremde nur in der Fremde.*

Nicht zuletzt unterstellt der Text seiner Leserschaft damit die Fahigkeit zur Perspektiveniibernahme:
Nur indem ein/e potentielle/r Rezipient_in in der Lage ist, sich in die Position des Protagonisten
hineinzuversetzen, werden ihm/ihr die emotionalen Implikationen, die dieses Fremdsein mit sich
tragt, bewusst. Bredellla weist in diesem Zusammenhang auf die besondere Qualitét literarischer
Texte hin ,,uns direkten Einblick in die Gedanken und Geflihle von Charakteren [zu] geben, wie es
in der Lebenswelt nicht moglich ist“ (Bredella 2007: 62) — es wird sich zeigen, inwiefern dieser

Befund der empirischen Erprobung stand halt.

Zusammenfassend kénnen folgende Présuppositionen hinsichtlich der Deutungsmuster Fremdsein

und Orientierung im untersuchten Textstuck ausfindig gemacht werden:
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e das Wissen um die Bedeutung von Schriftsprache in den meisten Industriestaaten um
handlungsféhig zu sein
und damit
e das Wissen um die Bedeutung der visuellen Schriftzeichen als konstitutiver Bestandteil der
erzahlten Geschichte
e das Wissen um Objekte wie Stadtplane und Fahrkartenautomaten, um sich im 6ffentlichen
Raum bzw. Verkehr zu orientieren und (legal) bewegen zu kdnnen
e das Wissen um birokratische Prozesse in Zusammenhang mit Migration
e das Wissen um Fremdheit als relationales Phdnomen
und schliellich

e die Fahigkeit zur Perspektiveniibernahme

2.3.4.2 ,,Fremdsein” und ,Orientierung” im Diskurs - mégliche Hintergrundtexte

Die Texte, die sich mit Migrationserfahrungen und interkulturellen Begegnungen befassen, sind
unzéhlig. Im Folgenden soll daher lediglich ein Text exemplarisch erwéhnt werden, der von den
Deutungsmustern ,,Fremdsein®“ und ,,Orientierung” ebenso Gebrauch macht. Im Mittelpunkt steht
die Frage, auf welche Art und Weise die Deutungsmuster ,,Fremdsein“ und ,,Orientierung“ hier

verhandelt werden und inwiefern sich dies mit The Arrival in Einklang bringen lasst.

e Boris Bitsoev: ,Der Mann ohne Eigentum oder Osterreich. Magical Mystery Tour* (2005)

In Boris Bitsoevs Erzahlung entschlie3t sich ein junger Russe, ein namenloser ,, Traumer* (Bitsoev
2005: 69), aus Faszination fir die deutschsprachige Literatur dazu, sein von Wirtschaftskrise und
Kriminalitat gebeuteltes Land zu verlassen, um in Osterreich ein neues Leben anzufangen. Die
»-Fremdheit” die ihn in bei seiner Ankunft erwartet, 10st zundchst eine grof3e Faszination in ihm aus:

»Er kommt an, begeistert von allem, was er sieht, steht wortlos auf dem Bahnhof und glaubt, dass er
traumt. Alles ist zu schén, um wahr zu sein. Alles um ihn herum raubt ihm die Sinne: die Stadt, ihre
Architektur, ihre StraRen, ihre StraRenbahnen, Autos und natiirlich die Menschen, ihre Kleidung, die
Art, in der sie miteinander reden, die Sprache, die sie sprechen. Das alles ist eine andre Dimension,
das ist die Zukunft. Das kann nicht real sein. Er fuhlt sich wie ein Urmensch in der Zivilisation, wie
ein Barbar, der durch die Straen von Rom spaziert, ein neugeborenes Kind, und es wird Wochen
und Monate dauern, bis er sich anpasst und seine ersten Worte zu sprechen beginnt. (Bisoev 2005:
72)

Nach der anfanglichen Begeisterung stellen sich ihm schlieBlich immer mehr Hindernisse in den
Weg, die zunéchst sprachlicher Natur sind:

77



»Sehr interessant ist auch, wie in dieser technisierten Welt die Sprache funktioniert. Friher konnte
der Traumer Deutsch im Radio hdren und in Blichern lesen. Jetzt sieht er dieselbe Sprache, aber live,
so, wie sie im wirklich Leben ist. Er sieht, dass all diese neuen Maschinen, Gerate und
fortschrittlichen Technologien einen starken Einfluss auf die Sprache ausgelbt haben. [...] Und es
gibt tatsachlich nicht nur eine deutsche Sprache, sondern mehrere. Jeder Betrieb, jedes Unternehmen,
jedes Restaurant, jede Lebensmittelkette haben ihr eigenes Deutsch, das man nur direkt bei ihnen
lernen kann.* (ebd.: 74f.)

Die ,Fremdheit® des , Trdumers”“ in seiner neuen Umgebung manifestiert sich vor diesem
Hintergrund in Bezug auf die fremde Sprache einer ,,hochtechnisierten Welt* (ebd.) die ihm den
Eintritt in eben diese verwehrt. Ahnlich wie bei The Arrival wird Alteritat hier durch die
Beschaffenheiten der industrialisierten Aufnahmegesellschaft, deren kulturelle Codes der
Protagonist nicht kennt, erzeugt. Was im Ausgangstext jene wunderlichen Objekte darstellen, die
der vertrauten Welt zwar &hneln, zunéchst jedoch etwas bizarr anmuten, ist in Bitsoevs Erzéhlung
etwa der Wasserhahn:

»Fraher wusste er nicht, wie man mit dem Wasserhahn umgehen muss. Jetzt weil3 er es. Er reicht
dem Hahn seine Hand, und das Wasser kommt. Man kann diese Bewegung mehrmal wiederholen. Es
funktioniert tadellos. Wie alles in Osterreich.” (ebd.: 88)

Auch dieser Text prasupponiert das Wissen um die Relevanz birokratischer Prozesse im
Zusammenhang mit Migration: Ohne Arbeitsgenehmigung bleibt es dem Protagonisten ndmlich
verwehrt, eine Arbeit zu suchen. Hinsichtlich der Bekanntschaften, die ,,der Traumer schlief3t, wird
auch hier eine gewisse Gemeinsamkeit durch das verbindende (Migrations-)Schicksal erzeugt.
Anders als im Ausgangstext zeichnen sich die handelnden Personen jedoch nicht durch eine
besondere Freundlichkeit aus. Vielmehr erwachen erst in der Obdachlosenunterkunft, in der der
Traumer schliellich unterkommt, ,,die Prinzipien jeder Revolution zu neuem Leben. Gleichheit!
Freiheit! Briderlichkeit! Es gibt hier weder Ausbeutung noch soziale Ungerechtigkeit. [....] Hier
sind alle gleich.” (ebd.: 87) Den Preis der Anerkennung zahlt der Protagonist schlie3lich durch die
Anpassung an die gegebenen Verhéltnisse:

»Er splrt, dass er beginnt seine Gedanken mit dem System in Einklang zu bringen. Er spricht dort,
wo etwas gesagt werden muss, und schweigt dort wo geschwiegen werden muss. Wenn es so
weitergeht, wird er mit der Zeit zu trdumen verlernen, das heilt, endlich gesund werden.” (ebd.: 90)

Was sich in The Arrival also als eine Art positive Utopie darstellt, wird in Boris Bitsoevs Erzahlung

zu einer eher nuichternen Betrachtung eines einseitig verlaufenden Integrationsprozesses.

2.3.4.3 Deutungsmuster ,, Flucht”: Theoretische Verankerung und Ausgangstext

Das letzte Deutungsmuster, auf das die Textstelle aus The Arrival prasupponierend verweist, und

das hier einer genaueren Analyse unterzogen werden soll, ist jenes der Flucht. Haben die
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Rezipient_innen bereits im ersten Kapitel von The Arrival bzw. im ersten Teil der folgenden
Erhebung von den Umstdnden (Drachenschwénze) erfahren, die den Protagonisten dazu
veranlassten, seine Heimat zu verlassen, verlangt die hier untersuchte Sequenz eine
Auseinandersetzung mit dem Schicksal einer weiteren Figur. Seine Einflihrung erféhrt dieses durch
einen Farbwechsel: Waren die bisherigen panels sepiafarben, so verdustern sie sich auf den
folgenden Seiten — die Geschichte der jungen Frau, deren Bekanntschaft der Mann macht, wird in
dunklem Grau erzahlt. Dabei wird das Deutungsmuster ,,Flucht® nicht nur durch den eigentlichen
Prozess des ,,Fliehen[s], Flichten[s]* (Duden ONLINE) bzw. des ,,unerlaubte[n] und heimliche[n]
Verlassen[s] eines Landes, Ortes* (ebd.), aufgerufen — dieser wird erst innerhalb der letzten panels
durch den fahrenden Zug evoziert — sondern vielmehr durch die moglichen Grinde, die die Frau zu
diesem Schritt veranlassen. Dabei beginnt die Episode mit der lesenden Frau, der ein Buch entrissen
und dieses schliel3lich weggesperrt wird: Der Text appelliert somit daran, das Wissen um Zensur
und damit verbundene repressive (politische) Systeme zu aktivieren. Die nachsten panels, die die
Frau an einem Ofen und schliellich in einer Fabrik zeigen, unterstellen dem/r Rezipient_in das
Wissen um Zwangsarbeit, als eine ,,mit schwerer korperlicher Arbeit verbundene Freiheitsstrafe*
(Duden ONLINE), was zum einen durch die Korpersprache der Frau — ihre hangenden Schultern,
das ins Gesicht vergrabene Gesicht — und zum anderen durch die abgeschlossenen Parzellen
innerhalb der Fabrik ersichtlich wird. Dass sich die Frau schliel3lich zur Flucht entscheidet, die ein
Verbotenes darstellt, wird durch ihren Entschluss verdeutlicht, das (verbotene) Buch erneut in ihren

Besitz zu bringen: Nur mit ihm tritt sie die Reise an.

Vor diesem Hintergrund prasupponiert die Textstelle folgendes Wissen hinsichtlich des
Deutungsmusters Flucht:

e das Wissen um Zensur als Kontrollinstanz repressiver politischer Systeme

e das Wissen um Zwangsarbeit als Symptom politischer Unterdriickung

e das Wissen um Flucht als Reaktion auf als unertréglich empfundene Verhaltnisse

2.3.4.4 Flucht im Diskurs — ein méglicher Hintergrundtext

Einen addquaten Hintergrundtext zum Thema ,,Flucht“ zu finden, erweist sich als kein leichtes
Unterfangen, handelt es sich dabei doch um ein zwar sehr universales jedoch sehr komplexes
Thema. Ein Text, der gerade diese Komplexitat in den Mittelpunkt stellt, ist Ilija Trojanows ,,Nach
der Flucht®. Im Folgenden soll ein kurzer Textausschnitt exemplarisch préasentiert, und hinsichtlich

seines (didaktischen) Potentials flr die Beschaftigung mit The Arrival beleuchtet werden.

79



e llija Trojanow (2017): Nach der Flucht

»,ES gibt ein Leben nach der Flucht. Doch die Flucht wirkt fort, ein Leben lang. [...] Der
Geflichtete ist eine eigene Kategorie Mensch.” (Trojanow 2017: 9) — Schreibt Trojanow im Vorab
seines Bandes ,,Nach der Flucht*. Im Folgenden finden sich Aphorismen, Fragmente und
Mosaiksteine, die vom Leben des Geflichteten erzdhlen, den die Flucht ein Leben lang begleitet.
Der mit XVI betitelte Text, macht die Widerspriichlichkeiten begreifbar, mit denen sich der
Gefluchtete nach der Flucht mitunter konfrontiert sieht:

Ach, Sie sind Rumane (Athiopier, Perser, Albaner, Vietnamese, Ungar, Pakistaner, Malier, Afghane,
Marokkaner). Da war ich mal. Im Urlaub. Das ist schon einige Jahre her. Am Schwarzen Meer (am
Roten Meer, in der Steinwiste). Schon ist es bei Ihnen, hat mir gut gefallen, richtig gut, die Trauben
(Feigen, Tomaten, Orangen), lecker, was waren das fur Trauben, gibt’s bei uns nicht mehr, so saftig,
und der Schnaps, ich sag lhnen, so einen Schnaps habe ich nie wieder... Es fiihlt sich fast
unanstandig an, diese Menschen zu unterbrechen: Aus diesem Land bin ich geflohen.” (Trojanow
2017: 19)

Zum einen impliziert der Text, dass der Gefluchtete von den Mitgliedern der Aufnahmegesellschaft
nach der Flucht lediglich auf sein Dasein als Anderer reduziert, und als \ertreter seiner
Herkunftskultur betrachtet wird. Zum anderen geschieht dies hier durch eine Art der positiven
Umkehrung (,,Schon ist es bei Ihnen*): Durch das Hervorheben der Vorziige des Herkunftslandes
des Ich-Erzahlers werden Flucht und Vertreibung, die diesen zum Verlassen des Landes bewogen,
unterschlagen, was zu dem Paradoxon flhrt, dass der Gefliichtete das Gefuhl hat, die Illusion seines

Gegenibers nicht zerstdren zu durfen.

Trojanows Nach der Flucht ist in Hinblick auf die visuelle Textstelle des Ausgangstextes The
Arrival deshalb interessant, weil er beweist, wie vielfaltig sich der Diskurs um das Deutungsmuster
Flucht gestaltet. The Arrival zeigt mogliche Griinde fur die Flucht der Frau und nimmt dabei das
Wissen um Flucht als Reaktion auf als unertraglich empfundene Verhaltnisse als gegeben an (s.
2.3.4.3). llja Trojanows Text stellt genau dieses Wissen in Frage und liefert somit einen sehr
aktuellen Beitrag zum gegenwaértigen Diskurs, in dem etwa Begriffe wie Wirtschaftsfllichtling, als
»der groRe Andere, [...] der, im Gegensatz zum Kriegsfluchtling, kein Recht hat zu fliehen — und
vor allem keines, hier anzukommen* (Gepp 2016: ONLINE], langst Einzug in die mediale

Berichterstattung gefunden haben.
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2.4 Vorlaufiges Fazit und weitere Fragestellung

Im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse wurde versucht, das von den ausgewahlten
Textstellen der Graphic Novel The Arrival vorausgesetzte Deutungsmusterwissen explizit zu
machen. Dabei zeigte sich zum einen, dass sich auch in diesem Text, der gemeinhin als
transkulturell und allgemein verstandlich gilt, Prasuppositionen finden, die sowohl auf
Textmusterebene als auch auf narrativer Ebene in den Text eingehen. Um der Interpretationswillkur
der Forscherin Einhalt zu gebieten, wurde versucht, die unterschiedlichen Dimensionen der
herausgearbeiteten Deutungsmuster intersubjektiv nachvollziehbar zu machen, und mittels der
exemplarischen Betrachtung von Hintergrundtexten im Sinne Altmayers zu ,,objektivieren®. Zum
anderen wurden dabei jedoch einige Schwierigkeiten, mit denen sich die Forschende in der Analyse
konfrontiert sah, deutlich: Auch der Versuch des Nachvollziehens des prototypischen
\erstehensprozesses eines/r potenziellen Leser_in tauscht nicht Giber den Fakt hinweg, dass das, was
im Rahmen der Analyse als Deutungsmusterwissen, und somit als inhaltstragend und einer n&heren
Betrachtung wert angesehen wird, dennoch der subjektiven Sinnsetzung des Forschersubjekts
unterworfen ist. Die Frage, mit der sich die Forschende im Rahmen der Analyse unentwegt
konfrontiert sah, war also nicht nur ,Welches Wissen ist Deutungsmusterwissen?*, sondern auch
»Welches Deutungsmusterwissen verlangt eine genauere Betrachtung?“ Unbeantwortet blieb in
diesem Zusammenhang auch der bereits in Kapitel 1 geduferte Kritikpunkt am normativen
Verstehensbegriff Altmayers: Inwiefern kann davon ausgegangen werden, dass alle Lernenden tber
genau diese Deutungsmuster zunéchst nicht verfligen, und im unterrichtlichen Kontext mittels

Hintergrundtexten zu kulturellem Lernen befahigt werden miissen?

Eine weitere Schwierigkeit offenbart sich vor allem auch im Aufwand, den vor allem der zweite Teil
der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse mit sich bringt, und der hier nur angedeutet wurde: Um
Lernende zu einer Teilhabe an Diskursen, die eine ,allumfassende® Deutung der Wirklichkeit
innerhalb der deutschsprachigen Kommunikationsgesellschaft abbilden, zu befédhigen, missten alle
maoglichen Perspektiven auf ein bestimmtes Phdnomen zugénglich gemacht werden: Dies ist ist aber
ein (didaktisches) Unterfangen, das im Kontext des ,,herkdmmlichen* DaF-Unterrichts wohl kaum

zu bewerkstelligen ist.

All diesen Bedenken zum Trotz machte die Erprobung der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse
vor allem einmal mehr deutlich, wie hoch die Anforderungen sind, die die Rezeption einer Graphic
Novel wie The Arrival an ihre Leserschaft stellt, und wie vielfaltig das aullersprachliche und
kulturelle Wissen ist, auf das sie referiert. Da sich Text- und Bildverstehen wie bereits vielfach
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erwéhnt als dialogischer Prozess gestaltet, und erst in der individuellen Lektiire das konkrete
literarische Werk entsteht, soll die folgende qualitativ-empirische Untersuchung nun den Fokus auf
die subjektiven Interpretationen von DaF-Lernenden legen, die zum ersten mal mit den Textstellen
aus The Arrival konfrontiert werden. Es wird sich zeigen, inwiefern diese Interpretationen mit den
im Rahmen der textanalytisch herausgearbeiteten Deutungsmustern Ubereinstimmen, differieren
bzw. Uber sie hinausgehen. Ein besonderes Interesse gilt dabei der Frage, auf welche Art und Weise
es den Proband_innen gelingt, mit The Arrival in ,verstehende Auseinandersetzung“ (Altmayer
2004: 265) zu treten — ohne einer solchen Vorentlastung, wie sie die kulturwissenschaftliche

Textanalyse zu leisten imstande ist.
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3. Methodisches Vorgehen

Wurde im vorherigen Kapitel versucht, die im visuellen Text inhdrenten Wissensbestdnde explizit
zu machen, so widmet sich die folgende empirische Untersuchung der konkreten Aktualisierung des
Textes in der Lektire — und damit endlich der Seite der Leser innen. Zunachst wird das
Forschungsdesign beschrieben und hinsichtlich des in Kapitel 1 entwickelten Erkenntnisinteresses
begriindet (3.1). Ein besonderes Augenmerk soll dabei auf die der Studie zugrunde liegenden
Gutekriterien sowie ethische Uberlegungen gelegt werden (3.1.1 bzw. 3.1.2). SchlieBlich werden
die Methoden der Datenerhebung (3.2.), Datenanalyse (3.3.) und Datenauswertung (3.3)
veranschaulicht. Ubergeordnetes Ziel ist auch hier gréRtmagliche Transparenz und intersubjektive

Nachvollziehbarkeit.

3.1 Forschungsdesign

Dass das Lesen einer Graphic Novel eine hoch komplexe Angelegenheit ist, wurde im Zuge der
bisherigen Ausfiihrungen bereits ausfuhrlich dargelegt. Vor diesem Hintergrund liegt dieser Studie
ein qualitativ empirischer Zugang zugrunde, der die Interpretationen der (Deutsch-)lernenden
Individuen ,,zugunsten einer groRitmaoglichen Offenheit gegentiber den spezifischen Deutungen und
Relevanzsetzungen der Handelnden® (Grotjahn 2006: 256) in den Vordergrund stellt. Wéhrend
andere qualitative Studien zu ,,kulturellen Deutungsmustern® in erster Linie die Lernprozesse, im
Zuge derer Deutungsmuster reflektiert, angepasst und umstrukturiert werden, in den Vordergrund
stellen 2, setzt diese Arbeit einen Schritt friher an und stellt die Frage, was die visuellen
Darstellungen Uberhaupt evozieren, inwiefern sich dies mit einem normativen Begriff des
angemessen Verstehens in Einklang bringen lasst und welche methodischen Konsequenzen sich
gegebenenfalls daraus ergeben. Ausgehend von Claire Kramsch' Annahme einer symbolischen
Macht (vgl. Riedner 2015: 134 ), die sich Fremdsprachenlernende in der sprachlichen
Selbstpositionierung aneignen, soll auBerdem ein besonderer Fokus auf das Wie der
versprachlichten Interpretationen gelegt werden (vgl.1.4.2). Vor diesem Hintergrund kann nochmals
die bereits in Kapitel 1 entwickelte tbergeordnete Forschungsfrage formuliert werden: Welchen
Sinn schreiben die Studierenden dem visuellen Text auf welche Art und Weise zu und auf welche

Deutungsmuster greifen sie dabei zuriick?

2 Vgl. etwa das Themenheft von Altmayer/Koreik (2010): Empirische Forschung zum landeskundlich-
kulturbezogenen Lernen in Deutsch als Fremdsprache. Zeitschrift fir Interkulturellen Fremdsprachenunterricht.
Jahrgang 15, Nummer 2.
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Zur Anndherung an diese Frage eignet sich eine methodentriangulatorische Vorgangsweise, da die
Kombination unterschiedlichster Erhebungsinstrumente unerlésslich zu sein scheint, um die
Bandbreite der relevanten Faktoren im Interpretationsprozess intersubjektiv nachvollziehen zu
konnen. Dabei handelt es sich um ein zweiphasiges Verfahren, das im folgenden kurz dargelegt

wird.

In einem ersten Schritt wurden die Proband_innen mittels Elizitierung dazu angehalten, die ihnen
prasentierten visuellen Textstiicke schriftlich nachzuerzdhlen. Wahrend die meisten Studien, die
vom Instrument der Elizitierung als ,,Verfahren, Probanden in definierten Kontexten zu bestimmten
AuBerungen zu veranlassen* (Ahrenholz 2010 zit. nach Mezger/Schroeder/Simsek 2014: 73)
Gebrauch machen, vor allem linguistische Fragestellungen verfolgen, stand hier ein inhaltliches
Interesse im Vordergrund (,,Was wird erzahlt?*) sowie die Frage nach der Erzahlstimme (,,Wer
erzéhlt?*). Da das Wissen um die Textsorte einen entscheidenden Einfluss auf den
Rezeptionsprozess hat, wurden zudem biographische Eckdaten zur Medienkompetenz und Alter der
Teilnehmer_innen erhoben, ,um die Heterogenitat zischen den AuRerungen der einzelnen

Probanden adédquat [...] interpretieren [zu kénnen].” (Mezger/Schroeder/ Simsek 2014: 76)

Aus der ersten Phase der Datenerhebung entstand ein Korpus aus insgesamt 46 narrativen Texten,
die nach eingehender Sichtung einer Qualitativen Inhaltsanalyse unterzogen und deren Ergebnisse
schlieSlich mit jenen der zuvor erfolgten Kulturwissenschaftlichen Textanalyse (vgl. Kap. 2)
verglichen wurden. Im Mittelpunkt stand dabei das Bestreben, Aufschliisse tber die von den

Proband_innen angewendeten Deutungsmuster zu erhalten.

Um zudem Erkenntnisse tber das Wie der Erzahlungen zu bekommen, wurde mit Rickgriff auf die
Literaturwissenschaft in der Erzéhltextanalyse (Martinez/Scheffel 2012) ein geeignetes Instrument
gefunden, um Unterschiede, Besonderheiten und deren Konsequenzen in den einzelnen elizitierten

Texten intersubjektiv nachvollziehbar zu machen .

SchlielRlich wurden drei Texte ausgewahlt, auf deren Basis ein Leitfaden entwickelt, und deren
Verfasser_innen zu einem fokussierten Interview gebeten (= Phase 2) wurden - in der Hoffnung,
zu den im Zuge der ersten Phase aufgestellten Hypothesen noch mehr Aufklarung zu bekommen
und ,,unter dem Aspekt der Gilltigkeit neu zu betrachten.” (Lamnek 2010: 337f.) Die Resultate
dieser zweiten Phase sollen so im folgenden exemplarisch in die Ergebnisse der ersten Phase
einflieBen und werden wie erwéhnt nicht gesondert analysiert — die vollstdndigen Interviews finden

sich jedoch freilich im Anhang.

Dabei bot dieses mehrstufige Verfahren die Mdglichkeit, die Aufmerksamkeit noch einmal nicht nur
auf das ,,Was“ sondern auch das ,,Wie“ der versprachlichten Interpretationen der Lernenden zu

legen. Somit konnten sowohl Strategien zum Beseitigen von Leerstellen - gelten diese doch ,.als
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Basis fir das offene, Sinn konstituierende Geschehen in der Interaktion von Text und Leser*
(NlUnning 2004: 144) - als auch individuelle Leser_innendispositionen in die Analyse mit

einbezogen werden.

Nachdrtcklich soll an dieser Stelle darauf verwiesen werden, dass die Kategorie Herkunft der
Lernenden in dieser Erhebung nur in dem Male beriicksichtigt wurde, in dem die Lernenden sich
selbst darauf bezogen. Wenn in weiterer Folge also der Frage nachgegangen wird, auf welche
(kulturellen) Deutungsmuster die Proband_innen in der schriftlichen Interpretation des visuellen
Textes zuruickgegriffen haben, so wurden diese vor allem in Hinblick auf die der Graphic Novel
inhdrenten Wissensbestédnde analysiert — also darauf, welche Assoziationen und Deutungsmuster
bestimmte visuelle Darstellungen hervorrufen, und inwiefern sie mit den Ergebnissen der
Kulturwissenschaftlichen Textanalyse Ubereinstimmen bzw. differieren. Da dieser Arbeit, wie in
Kapitel 1 ausfihrlich dargelegt, ein Kulturbegriff zugrunde liegt, der sich auf das gemeinsame
Wissen einer bestimmten sozialen Gruppe bezieht, und es sich bei den Proband_innen um eine
heterogene Gruppe mit den unterschiedlichsten — auch kulturellen — Hintergriinden handelt, kann
die vermeintliche Herkunft von Lernenden keine Kategorie sein, die als plausible und alleinige
Erklarung fir individuelle Sinngebungsprozesse dient. Zu grof? ist die Gefahr, Kultur in diesem
Zusammenhang mit Nationalstaat gleichzusetzen und Lernende als Reprasentant_innen ihrer

Kultur zu begreifen: Ein Dilemma, das der Grundannahme dieser Arbeit zuwider laufen wirde.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich die Konzeption des Forschungsdesigns an den
Prinzipien Okonomie, also daran, dass ,das Design eine effiziente Beantwortung der
Forschungsfrage erlaubt* (Schramm 2016: 381), und Okologie, also daran, dass ,das Design

nachhaltig ist und sparsam mit Ressourcen umgeht“ (ebd.), orientierte.

3.1.1 Giitekriterien

Das wichtigste Kriterium qualitativer Forschungsansatze, die das Ziel verfolgen, das Handeln von
Individuen ,,aus einer Innenperspektive beschreibend maglichst vollstandig zu erfassen” (Schmelter
2014: 41), und dabei ,die Akteure selbst zu Wort kommen zu lassen* (ebd.), um schlieBlich
Aufschlusse uber ,,die Bedeutungszuweisungen [...] der handelnden Personen“ zu bekommen
(ebd.), ist - dies wurde bereits erwdhnt - Transparenz als ,,intersubjektive Nachvollziehbarkeit*
(ebd.: 42). Vor diesem Hintergrund wurde der gesamte Forschungsprozess inklusive der ihm
zugrunde liegenden Entscheidungen dokumentiert, und alle Arbeitsschritte, Uberlegungen sowie
gegebenenfalls Hindernisse angeflhrt. Dabei geht das Kriterium der Indikation der Methode (ebd.:
43) Uber die Frage der Gegenstandsangemessenheit hinaus und bezieht sich auf die Offenlegung
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aller methodischen Entscheidungen innerhalb des Forschungsprozesses: Begriindungen zu
Methodenwahl, Datenerhebung, -aufbereitung und -analyse, Transkription und Bewertungskriterien
sowie ethische Uberlegungen sollen im folgenden noch ihren Niederschlag finden. Zudem wurden

alle erhobenen Daten im Anhang zur Verflgung gestellt.

In Anbetracht der Einsicht, dass ,,Forschende immer auch Bestandteil des Forschungsprozesses*
(ebd.: 42) sind, wurde versucht, die Rolle des Forschersubjekts einer fortwahrenden Reflexion zu
unterziehen, und sich stets dartber im Klaren zu sein, dass die Daten, die sich aus dem
Erhebungskontext ,,Deutschkurs® ergeben, mdglicherweise nicht vollig mit jenen einer
»hatlrlichen” Situation Ubereinstimmen. Im Nachdenken (ber die eigene Subjektivitdt im

Forschungsprozess soll wiederum Transparenz gewahrleistet werden .

Den Gutekriterien Offenheit und Flexibilitdt (vgl. ebd.) wurde durch den Versuch Rechnung
getragen, empfanglich fur Unerwartetes und neue Aspekte zu sein, die sich erst im Laufe der
Datenerhebung wie -analyse herausstellten, und den Forschungsprozess dynamisch-prozessual (vgl.
Lamnek 2010: 234) zu gestalten.

3.1.2 Ethische Uberlegungen

Ubergeordneter Gedanke ethischer Uberlegungen im Forschungsprozess ist ,,das Prinzip der Nicht-
Schédigung” (Hopf 2000 zit. nach Miethe 2010: 928) der Forschungspartner_innen. Mit Miethe
lasst sich dieser Leitgedanke in die Unterpunkte (1) informed consent (= informierte Einwilligung),
(2) Anonymisierung und (3) Publikation und Ruckmeldung unterteilen (vgl. Miethe 2010: ebd.). Fur
die hier vorliegende Studie bedeutete dies, dass die Teilnehmer_innen im Vorfeld Gber den Zweck
der Erhebung informiert, und hinsichtlich der Freiwilligkeit ihrer Teilnahme und ihres Rechtes zum
Rickzug der schriftlich gegebenen Einwilligung (s. Annex) aufgeklart wurden. Dabei erwies sich
die Frage nach dem Grad der Offenlegung des Forschungsvorhabens insofern als schwierig, als
verhindert werden sollte, dass sich die Proband_innen durch das Wissen darum, dass die von ihnen
gewahlten Deutungsmuster im Mittelpunkt der Analyse standen, in irgendeine Richtung beeinflusst
fuhlten. Aus diesem Grund wurde lediglich darauf hingewiesen, dass die Erhebung ,,visuelle
Literatur im Fremdsprachenunterricht® zum Thema hatte. Fragen nach dem detaillierten

Erkenntnisinteresse wurden nach der Erhebung freilich ausfihrlich beantwortet.
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Schramm/Legutke weisen darauf hin, dass

»Arbeitsbindnisse [...] dann eine besondere Produktivitit entfalten [kdnnen], wenn es gelingt,
Formen der Gegenseitigkeit zu entwicklen, die von den am Forschungsprozess beteiligten Personen
als gewinnbringend wahrgenommen werden kénnen.” (Schramm/Legutke 2016: 110)

Da der Kontext der Erhebung ein DaF-Sommerkurs mit Schwerpunkt ,,Kultur® bzw. ,,Literatur” war
(s. 3.2.1), und die Proband_innen durchwegs grolies Interesse fur den Untersuchungsgegenstand
mitbrachten, wurde die Teilnahme gemeinhin als bereichernd fur beide Seiten angesehen, was einen
grolRen Glucksfall darstellte. Der Problematik dessen, dass der Kontext ,,Deutschkurs® auch
impliziert, dass sich Teilnehmer_innen mdglicherweise verpflichtet fihlten an der Erhebung
teilzunehmen, konnte nur durch den ausdricklichen Hinweis begegnet werden, dass die Mitwirkung

freiwillig sei.

Was die Frage nach der ,\Vertraulichkeit der Daten“ (ebd.: 113) betrifft, wurde seitens der
Forscherin im Vorfeld schriftlich bestétigt, dass alle Daten unter Verwendung von Pseudonymen
und somit unter Wahrung der Anonymitat der Teilnehmer_innen verwertet werden. Dass fur das
Forschungsinteresse personenbezogene Daten wie Geschlecht und Herkunft wie erwahnt sekundéar

waren, kam dem sehr entgegen.

Die Frage nach Ruckmeldung und Publikation der erhobenen Daten an die
Forschungsteilnehmer_innen wird im wissenschaftlichen Diskurs kontrovers diskutiert (vgl. Miethe
2010: 932f). Fur das hier zugrundeliegende Forschungsinteresse, das die individuellen
Interpretationen von Deutschlernenden in den Mittelpunkt stellt, wurden keine Ergebnisse erwartet,
die den Interessen der Proband_innen zuwider laufen und gegen eine Publikation sprechen wirden.
Einige der Forschungspartner_innen dufRerten weiters ihr besonderes Interesse, Uber die Ergebnisse
der Studie informiert zu werden. Dem stattzugeben wurde seitens der Forscherin ebenso als ethisch
unbedenklich eingestuft.

3.2 Datenerhebung

3.2.1 Kontext

Die empirische Erhebung wurde an vier Tagen im Rahmen zweier Intensiv-Deutschkurse am
Spracheninstitut der Universitat Wien durchgefiihrt, wobei nur Phase 1, die Elizitierung der
narrativen Texte — wéhrend der eigentlichen Kurszeit stattfand. Phase 2 — die Durchfuhrung der
fokussierten Interviews - geschah unmittelbar nach dem Unterricht. Bei den beiden Kursen handelte
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es sich zum einen um einen C2 Kurs mit thematischem Schwerpunkt ,,Literatur”, und zum anderen
um einen C1 Kurs, mit Schwerpunkt , Kultur”. Beide Kurse richteten sich insbesondere an
Studierende des Deutschen im Ausland, was sich in der Zusammensetzung der Teilnehmer_innen
niederschlug (s. 3.2.2). Dass die Wahl auf eben diese beiden Kurse fiel, hatte nebst der inhaltlichen
Ausrichtung, die jene ,,Form der Gegenseitigkeit* (vgl. Schramm/Legutke 2016: 110) begiinstigte,
die sowohl die Forscherin als auch die Proband_innen als gewinnbringend empfanden, jedoch noch
einen anderen Grund: Um zu garantieren, dass die individuellen Sinngebungen der Lernenden in der
Rezeption von visueller Literatur nicht durch mangelnde Kenntnisse der deutschen Sprache

verfalscht werden, wurde ganz bewusst nach einer fortgeschrittenen Lerner_innengruppe gesucht.

3.2.2 Die Proband_innen

Die Teilnehner_innen der Studie waren allesamt solche, die an einem C1 bzw. C2 DaF-Sommerkurs
des Spracheninsituts der Universitat Wien teilnahmen. Insgesamt waren es 24 , wobei an beiden
Tagen je zwei (andere) Personen nicht anwesend waren. Anders gesagt: von 22 Proband_innen
wurden zwei Texte erhoben, von 2 Personen jeweils nur einer. Das Geschlechterverhaltnis war
einigermalen ausgewogen: 14 Frauen und 10 Ménner nahmen an der Studie teil. Sie kamen aus den
folgenden 19 Lé&ndern: Bulgarien, Burundi, Chile, Frankreich, Griechenland, Irland, Isreal, Italien,
Japan, Mongolei, Niederlande, Russland, Slowakei, Spanien, Tschechien, Tlrkei, Ungarn und USA,
wobei Proband_innen aus der Slowakei (4), Frankreich (2), Israel (2) und den USA (2) am
h&ufigsten vertreten waren. Daraus ergaben sich die folgenden 16 Erstsprachen Bulgarisch,
Englisch, Franzosisch, Griechisch, Hebraisch, Irisch, Italienisch Japanisch, Kirundi,
Niederlandisch, Russisch, Slowakisch, Spanisch, Tschechisch, Tirkisch und Ungarisch wobei ein/e

Proband_in angab, mit den Sprachen Deutsch und Italienisch aufgewachsen zu sein.

Wias das Alter der Proband_innen betrifft, so war der/die Jiingste 17 Jahre und der/die Alteste 70

Jahre alt. Im Durchschnitt waren die Kandidat_innen 25,8 Jahre alt.

Kein/e der Proband_innen gab an den Ausgangstext The Arrival zu kennen. Knapp mehr als ein

Drittel (9) hatte schon Erfahrung in der Lektlre von Graphic Novels.

Um dem Gutekriterium Wahrung der Anonymitat Folge zu leisten, sollen keine weiteren

biographischen Daten zu den Teilnehmer_innen an dieser Stelle Niederschlag finden.
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3.2.3 Elizitierung von narrativen Texten (=Phase 1): Warum Schreiben?

Um zu ersten Aufschllssen Uber die individuellen Interpretationen des visuellen Textes der
Teilnehmer_innen zu gelangen, wurde ihnen an zwei unterschiedlichen Tagen je eine der beiden
Textstellen aus The Arrival prasentiert — mit dem ausdriicklichen Hinweis darauf, dass
grammatikalische Sprachrichtigkeit fur die Erhebung keine Rolle spielte.

Dabei wurde davon ausgegangen, dass die Methode der schriftlichen Eliziterung — in Form der
Nacherzahlung der visuellen Geschichte — gegentber etwa Verfahren der Introspektion, im Zuge
derer Lernende dazu angehalten werden, ,,durch lautes Aussprechen Einblicke in ihre Gedanken und
Emotionen [zu] gewéhren, die der Beobachtung normalerweise unzugénglich sind*
(Heine/Schramm 2016: 173), flr dieses Forschungsvorhaben einige Vorteile aufweist: Mit Claire
Kramsch wurde bereits argumentiert, dass das Schreiben insbesondere auch affektive Momente der
(fremden) Sprache freisetzt und die Lernenden dazu verleitet, Stellung zu beziehen und somit zur

Ausbildung von symbolischer Kompetenz beitragt (vgl. 1.4.2 u. 1.4.3):

»Die Notwendigkeit, dieses oder jenes Wort zu gebrauchen oder auszulassen, dieses oder jenes Detail
zu erwdhnen oder zu verschweigen, zwingt die Schreibenden, eine Haltung einzunehmen, die sie
vielleicht nicht bereit waren 6ffentlich vor anderen zu vertreten. Der literarische Text, den sie selber
verfassen, lasst sie personlich erleben, wie ein solcher Text Perspektive, Affekt und Fakten vermittelt
und dadurch seine Leserinnen und Leser erreichen kann.* (Kramsch 2011: 40)

Im Mittelpunkt steht dabei das Bestreben, den Fokus in weiterer Folge nicht nur auf das ,,Was* - im
Sinne einer vermeintlichen ,,angemessenen® Dekodierung der visuellen Darstellungen, sondern
ebenso auf das ,,Wie“ und die ,,Bedeutungsrelevanz der Form* (Riedner 2015: 125) — im Sinne des
Anerkennens von ,,Sprache als System (kultureller) Bedeutungsbildung” (ebd.: 143), legen zu

kdnnen.

Auch Pommerin-Gotze weist darauf hin, dass das ,,Phanomen Fremdheit und Distanz* (Pommerin-
Gotze 2004: 94), das in einer Fremdsprache Schreibende erfahren, ein besonders produktives wie
kreatives Potenzial beinhaltet, da es ,,mich mutig Neues ausprobieren [lasst]* (ebd.) und ,,einen sehr
viel bewussteren Umgang mit den zur Verfugung stehenden sprachlichen Mitteln und Strukturen
[erfordert] (ebd.).

\or diesem Hintergrund formulierte sich die Aufgabenstellung folgendermalien:

Text 1:

(1) Erzéhlen Sie die hier dargestellte Geschichte und wéhlen Sie eine Perspektive: Ich-Form (aus der
Perspektive des Mannes / des Kindes / der Frau) ODER er/sie-Form (aus der Perspektive eines
beobachtenden Erzéhlers)

(2) Geben Sie Ihrer Erz&hlung aullerdem einen Titel.
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Text 2:

(1) Erzéhlen Sie die hier dargestellte Geschichte und wahlen Sie eine Perspektive: Ich-Form (aus der
Perspektive des Mannes ODER er/sie-Form (aus der Perspektive eines beobachtenden Erzéhlers)

(2) Geben Sie Ihrer Erzahlung aul’erdem einen Titel.

Aufgabe (1) stellte dabei die Frage nach der Erzéhlstimme und sollte beglnstigen, dass sich
Lernende flr eine bestimmte Erzahlweise entscheiden. Damit sollte der Fokus einmal mehr nicht
nur darauf gelenkt werden, was die Teilnehmer_innen in den visuellen Texten lesen, sondern auch
wie sie es tun. Auch der in 2.1 dargelegten Unbestimmtheit hinsichtlich des Genres des
Ausgangstextes sollte auf diese Art produktiv begegnet werden. Auf die Textsorte Erzahlung wurde
verwiesen, um gemaR der literarischen Form Graphic Novel ausdriicklich einen narrativen
literarischen Text zu elizitieren und in diesem Zusammenhang auch Aufschlisse Uber Strategien

zum Beseitigen von Leerstellen zu erhalten.

Aufgabe (2), das heil3t die Bitte, die Erzahlung zu betiteln, sollte insbesondere der Frage Vorschub
leisten, welche(s) panel(s), welche visuelle(n) Darstellung(en) und damit welche(s) darauf
verweisende(n) Deutungsmuster in der Interpretation richtungsweisend war(en) und inwiefern sich

diese von den Teilnehmer_innen getroffenen Entscheidungen tiberschneiden.

3.2.6 Das fokussierte Leitfadeninterview (=Phase 2)

Die Auswahl der Proband_innen der zweiten Phase ergab sich unmittelbar aus den Ergebnissen von
Phase 1. Die Verfasser_innen jener Texte, welche aus verschiedensten Grinden Besonderheiten
aufwiesen, wurden zu einem fokussierten Leitfadeninterview (s.Annex) gebeten, in dessen
Mittelpunkt ,,die Falsifikation von deduktiv gewonnen Hypothesen“ (Lamnek 2010: 337) steht.
Dabei wurde auf Grundlage der zuvor elizitierten und bereits analysierten Texte ein Leitfaden
formuliert, der sowohl unspezifische und allgemein Fragen enthielt, die sich allgemein auf die
Wirkung des Ausgangstextes The Arrival bezogen (z.B.: ,Welchem Genre wiirdest du deine
Geschichte zuordnen?*; ,,Ist es dir schwer gefallen, den Text zu schreiben? Hattest du irgendwelche
Schwierigkeiten? Womit konntest du nichts anfangen?”; ,,L6st der Text irgendwelche Emotionen in
dir aus? Wenn ja, welche?“) und solche, die sich an die Erlauterung bestimmter Textstellen und
Entscheidungen im Rezeptions- wie Produktionsprozess richteten (z.B.: ,,Wieso hast du dich fir die
Perspektive des Madchens in dem Text entschieden? Gibt es irgendein Bild, das deine Entscheidung
beeinflusst hat?*; ,,Du beschreibst die Personen in dem Text als Familie. Wie kommst du auf diese
Assoziation?*; ,,Einmal adressiert der Erzahler in deinem Text seine Leserschaft [...] Wie bist du

auf diese Idee gekommen und welche Wirkung erzielt das?*). (vgl. Hug/Poscheschnik 2010: 103)
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Die Gespréchssituation war durch offene Fragen und berichtende Antworten (vgl. Lamnek 2010:
337) gekennzeichnet, wobei das Ziel vor allem war, die zuvor aufgestellten Hypothesen zugunsten
der grolRtmoglichen intersubjektiven Nachvollziehbarkeit ,,in Konfrontation mit der sozialen
Realitat” (ebd.: 338) zu testen. Vor diesem Hintergrund wurde der Entschluss gefasst, die Befunde
des fokussierten Interviews in die Ergebnisse der ersten Phase einflieRen zu lassen, und ihnen kein
gesondertes Analysekapitel zu widmen. Die vollstandigen transkribierten Interviews finden sich
jedoch freilich im Anhang.

3.3 Datenaufbereitung

Die elizitierten narrativen Texte wurden elektronisch erfasst und fir die weitere Analyse in eine
Tabelle tbertragen. Dabei wurden keinerlei Transformationen (wie etwa sprachliche Korrekturen)

am Originalmaterial vorgenommen, um die Auswertung nicht zu verféalschen.

Fur die Verwertung der fokussierten Interviews wurden Transkripte erstellt, wobei das oberste
Gebot deren Einfachheit und Lesbarkeit war. Da flr das hier verfolgte Forschungsinteresse ein
geringes MaR an Komplexitatsdarstellung der Interviewsituation von Noten war — stand doch
ausschlieBlich ein inhaltliches Interesse im \ordergrund — wurde eine Orientierung an der
Standardortographie unter Aussparung von prosodischen und nicht-sprachlichen Parametern (vgl.
Langer 2010: 519) gewéhlt.

3.4 Datenanalyse

3.4.1 Die zusammenfassende Inhaltsanalyse: Was wird erzahlt?

Die Analyse der in Phase 1 elizitierten Texte erfolgte im Rahmen einer qualitativen Inhaltsanalyse
nach Mayring. Mittels der inhaltsanalytischen Technik der Zusammenfassung, deren Ziel es ist, ,,das
Material so zu reduzieren, dass die wesentlichen Inhalte erhalten bleiben [und] durch Abstraktion
einen Uberschaubaren Corpus zu schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist*
(Mayring 2010: 65), sollte eruiert werden, welche Deutungsmuster die Lernenden in der Rezeption
der ausgewdhlten visuellen Textstellen anwendeten, um in weiterer Folge Aufschlisse darlber zu
bekommen, ob bzw. inwiefern sich diese mit den Ergebnissen der Kulturwissenschaftlichen

Textanalyse in Einklang bringen lassen.

Dabei eignete sich eine induktive Vorgangsweise, die textgeleitet vorgeht, um in weiterer Folge
»Schrittweise Kategorien aus [dem] Material zu entwickeln.” (Mayring 2000: 472 zit. nach Burwitz-
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Melzer/Steininger 2016: 261). Das Ubergeordnete, auf Basis der Forschungsfrage formulierte, Ziel
der induktiven Kategorienbildung war demnach, das Material so zusammenzufassen, dass die
darunter liegenden Deutungsmuster explizit wurden. Dabei wurden die im Rahmen der
Kulturwissenschaftlichen Textanalyse herausgearbeiteten vier Deutungsmuster (,,Heimat®,
»,Drachenschwanze* bzw. ,,Fremdsein/Orientierung“ und ,,Flucht®), von denen ausgegangen wurde,
dass sie als Prasuppositionen in den visuellen Text eingehen, ganz bewusst nicht als deduktive
Kategorien herangezogen. Schlielich sollte ja gerade nicht in der Annahme einer Defizithypothese
lediglich Gberprift werden, ob die Proband_innen zu den exakt gleichen Ergebnissen kommen wie
die Autorin dieser Arbeit, sondern vielmehr untersucht werden, was berhaupt evoziert wird, wenn
Lernende des Deutschen als Fremdsprache das erste Mal mit dem visuellen Text konfrontiert
werden. Erst nach Durchfiihrung der qualitativen Inhaltsanalyse folgte der \ergleich mit der

Kulturwissenschaftlichen Textanalyse (vgl. 4.4).

\Vor diesem Hintergrund wurde der Ablauf der ,klassischen* Inhaltsanalyse nach Mayring leicht

modifiziert - wie im Folgenden dargelegt wird.

1. Bestimmung der Analyseeinheiten

Kodiert wurden all jene zusammenhangenden Textstellen, die klare bedeutungstragende Einheiten
aufwiesen und auf darunter liegende, in der Interpretation angewendete Deutungsmuster schliel3en
lieen. Auswertungseinheit waren alle erhobenen Texte, wobei im Vordergrund individuelle
Sinngebungen standen, in der Hoffnung, herausgearbeitete Muster in weiterer Folge gegebenenfalls

quantitativ erfassen zu kénnen.

2. Generalisierung unter dem angestrebten Abstraktionsniveau

Zunéchst wurden alle elizitierten Texte elektronisch erfasst und in eine Tabelle Gbertragen. Wéhrend
Mayring in seinem ,allgemeinen inhaltsanalytische[n] Modell einer Zusammenfassung* (vgl.
Mayring 2010: 68f.) zunachst die ,Paraphrasierung der inhaltstragenden Textstellen* (ebd.)
vorschlagt, wurde darauf in der vorliegenden Arbeit verzichtet, da dies fur die nun folgende
\Vorgehensweise nicht sinnvoll erschien: Stattdessen wurde gleich der Schritt der Generalisierung
vorgenommen, im Zuge dessen die jeweiligen Textstellen auf ihr Wesentliches reduziert wurden,
,»S0dass die alten Gegenstande in den neu formulierten impliziert sind.” (ebd.: 70) Das angestrebte
Abstraktionsniveau wurde dabei so festgelegt, dass die Hauptmotive der Erzahlungen erhalten
bleiben sollten. Wenn merklich Bezug auf eine ganz bestimmte visuelle Darstellung genommen

wurde (z.B auf den Papiervogel im Ausgangstext The Arrival), und dies fiir den weiteren Fortgang
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der Erzéhlung elementar schien, so sollte dies mdglichst auch in der Generalisierung explizit

bleiben.

3. Reduktion und Erstellen von Kategorien

Darauf folgte nun der Schritt der Reduktion, aus dem sich nun die Hauptkategorien der Analyse
ergaben. Diese Hauptkategorien wurden als die Deutungsmuster identifiziert, auf die die
Proband_innen in ihren narrativen Interpretation des visuellen Textes zurlickgriffen. Dabei diente
der Leitgedanke der Selektion von inhaltstragenden Elementen, der Blindelung von inhaltsgleichen
Elementen und der Integration von Textstellen mit &hnlichem Inhalt (vgl. Interpretationsregeln in
Mayring 2010: 70) als Orientierung. Als ,eigenes” Deutungsmuster wurden dabei nur jene
Textstellen kodiert, die besondere Relevanz fir den Fortgang der Geschichte hatten. Um den
Bestand eines Deutungsmusters, und somit einer eigenen Kategorie zu erftllen, wurden die ,,vier
Klassen kultureller Muster* (kategoriale, topologische, chronologische und axiologische; vgl. 1.3.2
bzw. Altmayer 2015: 28 u. Altmayer 2014: 30f.) Claus Altmayers als Richtwert herangezogen. Da
sich die Einteilung in (nur) eine dieser Kategorien, wie bereits im Rahmen der
Kulturwissenschaftlichen Textanalyse festgestellt wurde, teils als nicht eindeutig erwies, wurde
aullerdem ein Blick auf Gerhard Neuners Konzept der ,,universellen Daseinserfahrungen®, dem
Altmayers Uberlegungen zugrunde liegen, geworfen. Dabei handelt es sich um ,elementare
Sozialisations- und Enkulturationserfahrungen, wie sie alle Menschen machen, gleich welchem
Kulturkreis sie angehéren.” (Neuner 1994: 360f.) Da Neuners Liste, wie er selbst betont, keinen
Anspruch auf Vollstéandigkeit erhebt (vgl. Biebighduser 2014: 39), wird auf eine Aufzéhlung seiner
Kategorien an dieser Stelle verzichtet. Erwahnt sei jedoch, dass in seinem Konzept etwa ,,geistige
und seelische Dimensionen® (Neuner 1994: 361f.) ihren Raum finden — eine Kategorie, die bei
Altmayer in dieser Form nicht berucksichtigt wird, die sich aber fiir die Analyse der narrativen
Texte als sehr brauchbar erwies — zielt Literatur doch mitunter auf die Aktivierung eines

emotionalen wie affektiven Erfahrungsschatzes.

3.4.2 Die Erzdhltextanalyse: Wie wird erzdhit?

Da dem Wie der Erzéhlungen im Rahmen der Qualitativen Inhaltsanalyse bis dahin nicht
ausreichend Rechnung getragen werden konnte, wurde mit Ruckgriff auf die Begrifflichkeiten der
Erzéhltextanalyse nach Martinez/Scheffel (2012) versucht, auch die Bedeutungsrelevanz der Form

in der Analyse zu berlcksichtigen, um auch individuelle Entscheidungen auf der Ebene der
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Darstellung in die Analyse mit einzubeziehen. Diese beschreibt Todorov, auf den sich auch

Martinez/Scheffel beziehen, — im Unterschied zur Handlungsebene — folgendermafen:

»ES gibt einen Erzédhler (>narrateur<), der die Geschichte erzahlt; und es gibt ihm gegeniiber einen
Leser, der sie aufnimmt. Auf dieser Ebene z&hlen nicht die erz&hlten Ereignisse, sondern die Weise,
wie der Erzéhler dafiir gesorgt hat, dal wir sie kennenlernen.” (Todorov 1966: 132 zit. nach
Martinez/Scheffel 1999: 23)

Um die verschiedensten Ebenen der Darstellung literarischer Texte erfassen zu kdnnen, bezieht sich

die Erzéhltextanalyse auf die folgenden Kategorien (vgl. Martinez/Scheffel 2012: 32-92):

(1) Zeit, als die Relation der Zeitverhéltnisse in der Erzéhlung, wobei zwischen Ordnung (=
Reihenfolge), Dauer (= Variation der Erzahlgeschwindigkeit) und Frequenz (= Haufigkeit der

Darstellung von Ereignissen) unterschieden wird.

(2) Modus, als der ,,Grad an Mittelbarkeit und die Perspektivierung* (ebd.: 47) der Erzéhlung.
Differenziert wird hier zwischen Distanz (narrativer Modus vs. dramatischer Modus) und

Fokalisierung (= der Standpunkt des Erzéhlers in Relation zu den Figuren)

(3) Stimme, als das Verhaltnis des Erzahlers zum Erz&hlten, wobei zwischen dem Zeitpunkt des
Erzéhlens, dem Ort des Erzahlens, und der Stellung des Erzdhlers zum Geschehen

unterschieden wird.

Fur die hier verfolgte Fragestellung erwiesen sich jedoch nicht alle dieser Kategorien als
gleichermalen relevant. Auch schien es nicht sinnvoll, alle erhobenen Texte einer vollstandigen
Erzédhltextanalyse zu unterziehen. Die Beschaftigung mit dem Wie der Erzdhlungen soll sich daher
auf die Aufmerksamkeit gegeniber Entscheidungen hinsichtlich der Kategorien Ordnung,
Distanz/Fokalisierung sowie Stimme beschranken, und exemplarisch deren Konsequenzen und

Implikationen vorfihren.

3.4.3 Prototypisches Auswertungsbeispiel

Um dem Giitekriterium ,,intersubjektive Nachvollziehbarkeit* gerecht zu werden, soll im Folgenden
ein Auswertungsbeispiel prasentiert werden, das als prototypisch angesehen werden kann. Dabei
handelt es sich um den Anfang eines elizitierten narrativen Text, der auf der ersten Textstelle aus
The Arrival basiert (vgl. Abb. 4-8). Die inhaltsanalytische Auswertung des hier prasentierten
Beispiels erfolgte im Bestreben, die Hauptmotive der Erzdhlung im Schritt der Generalisierung (=
2. Spalte) zu erhalten, und im Rahmen der weiteren Kategorienbildung auf die Deutungsmuster zu

reduzieren, die ihnen zugrunde liegen (= 3. Spalte).
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Text Generalisierung Reduktion //
Deutungsmuster
T | Titel: Die Deportation der Juden NS-Zeit
1 |All die Gegensténde, die zum Alltagsleben gehdrten Gegenstande eines Alltag
2 |sind in ihrem Haus geblieben, vergangenen Alltags
3 wie sie damals waren, als die Familie noch dort Kinderzeichnung / Familie
4 wohnte. Ein Bild. Von einem jungen Madchen Familienfoto
5 gezeichnet zeigt uns eine frohliche Darstellung der
6 | Familie in einer anderen Zeit, genau wie die Fotografie
7 | mit dem Mitgliedern der Familie: Mutter, Vater und ein
8 junges Madchen.
9 Diese Zeit ist aber schon vergangen. Jetzt missen alle | Deportation der
10 | Juden unbedingt ihre Heimat verlassen. judischen Bevdlkerung
11 | Der Vater versucht sorgfaltig die Koffer zu packen und | Erzwungener Abschied Nz
12 | ein Bild der Familie wird von ihm in dem Koffer gestellt. des Vaters aus
13 | Er ist der Erste, der Deutschland verlassen muss. Frih | Deutschland
14 |am Morgen muss auch das Madchen aufstehen und
15 | sich anziehen, um seinem Vater zusammen mit der
Mutter am den Bahnhof zu begleiten.
16 | Das Monster des Todes ist schon tUber das Gebaude, | Todliche Gefahr fur die | Drache // NS-Zeit
17 |wo die Familie wohnte und bedroht wie ein Drache das | judische Bevdlkerung
18 | gesamte Stadtviertel, wo die Juden wohnen. [...}

Tabelle 1 / Prototypisches Beispiel der Qualitativen Inhaltsanalyse

Proband_in 05 (P05) entschied sich fir die Perspektive eines beobachtenden Erzéhlers. Bereits der
Titel (,,Die Deportation der Juden®) lasst auf das Deutungsmuster NS-Zeit schlieRen, das sich wie
ein roter Faden durch die Erzahlung zieht. Die Eingangssequenz von The Arrival (s. Abb. 4), die
neun einzelne Gegensténde zeigt, veranlasst P05 dazu, das Deutungsmuster Alltag anzuwenden.
Dabei verrat zunachst die Zeitform der Erzahlung (Préteritum), dass es sich hierbei um einen bereits
vergangenen Alltag handelt — was schliel3lich durch den Hinweis darauf, dass die Familie dort nun
nicht mehr wohnt, bestatigt wird. Dass fur die Aktivierung des Deutungsmusters Familie die
visuellen Darstellungen der Kinderzeichnung und des Fotos, das die drei Protagonisten zeigt,
elementar waren, wird dadurch offensichtlich, dass P05 direkt darauf Bezug nimmt: ,,Vater, Mutter
und ein junges Madchen.“ (PO5: 6-7)° Abb. 5 und 6 im Ausgangstext — das Packen des Koffers —
sowie Abb. 7-9 — das Erwachen des Kindes und der Weg zum Bahnhof, veranlassen P05 dazu, das
Deutungsmuster NS-Zeit als Hauptmotiv der Erz&hlung weiter zu verfolgen. Als Grund fiir den
nahenden, erzwungenen Abschied, wird die Deportation der judischen Bevodlkerung aus ihrer
Heimat interpretiert: ,,Jetzt missen alle Juden unbedingt ihre Heimat verlassen* (P05:8-9) Dass es
sich dabei nicht um das Motiv der Migration handelt, wird nur durch den Titel der Erzahlung
ersichtlich. Das Deutungsmuster NS-Zeit mit all seinen schrecklichen Implikationen personifiziert
sich schlieBlich in Gestalt eines ,,Monster[s] des Todes* (P05:15), das ,,wie ein Drache das gesamte

3 Zitate aus den elizitierten Texten werden im Folgenden mit dem Kiirzel der Proband_innen (P 01-23) sowie der
betreffenden Zeilennummer belegt, um ein leichteres Auffinden zu gewahrleisten.
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Stadtviertel [bedroht], wo die Juden wohnen* (P05: 15-17). Das Motiv des Drachenschwanzes im
Ausgangstext The Arrival wird hier also zu einer konkreten Gefahr.

Was das Wie der Erzéhlung betrifft, so zeigt sich zunédchst, dass P05 sich flr die Position eines
heterodiegetischen Erzahlers entschieden hat — ein ,,Erzédhler, der eine Geschichte erzahlt, in der er
nicht vorkommt“ (Martinez/Scheffel 2012: 84) (= Stimme). Damit einher geht eine auktoriale
Fokussierung (= Nullfokalisierung), was bedeutet, dass der Erzahler mehr weil als die handelnden
Personen. P05s Text zeichnet sich damit durch eine relativ grofle Distanz des Erzédhlers zum
Erzahlten aus: In dem hier présentierten Ausschnitt verliert er/sie keine Worte Uber das Innenleben
der Protagonisten. Relevant ist auRerdem die Riickwendung (= Analepse) am Anfang des Textes, die
erkenntlich macht, dass es sich hierbei um eine bereits vergangene Zeit handelt: Das Was und das

Wie des Textes sind somit unweigerlich miteinander verbunden.

Als prototypisches Beispiel eignet sich der Text deshalb, da in ihm relativ linear und kohérent eine
klare Interpretation der einzelnen visuellen Darstellungen der ersten Textstelle des Ausgangstextes
gegeben wird. Wie vielfaltig sich der Korpus der elizitierten Texte jedoch sowohl im Was? als auch
im Wie? der Erzahlungen mitunter erwies, und welche Schlussfolgerungen sich daraus ergeben, soll

im folgenden Kapitel ersichtlich werden.
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4. Prasentation der Ergebnisse

,»Solche Atmosphdre stromt aus jedem Bild.” (P21 Interview: 75)

Im folgenden Kapitel sollen die Ergebnisse der Analyse présentiert werden. Dabei werden zundchst
jene Texte betrachtet, die auf dem ersten Kapitel des Ausgangstextes The Arrival basieren, und

schlielich jene, denen die zweite Textstelle zugrunde liegt.

Zu Anfang werden die Deutungsmuster vorgestellt, die von den Lernenden in der narrativen
Interpretation des visuellen Textes The Arrival angewendet wurden (4.1 bzw. 4.4). Kapitel 4.2. bzw.
45 widmet sich Tendenzen im Wie der Erzahlungen, um schlieBlich exemplarisch das
Zusammenspiel von Handlungs- und Darstellungsebene im Interpretationsprozess vorzufiihren (4.3)
bzw. Missverstandnisse im Rezeptionsprozess zu beleuchten. AbschlieBend werden die Ergebnisse
im Spiegel der kulturwissenschaftlichen Textanalyse betrachtet, um daraus Schlusse fur die Praxis
des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts zu ziehen (4.1.4 bzw. 4.2.4.).

4.1 Text1,Vom Abschiednehmen”

4.1.1 Zum ,Was“ der Erzahlungen - Deutungsmuster auf Handlungsebene

Wenn auch die qualitative Inhaltsanalyse induktiv vorging, und die Kategorienbildung sich auf die
individuellen Entscheidungen der Proband_innen im Rezeptionsprozess bezog, konnten schon bald
allgemeine Tendenzen ausgemacht werden. So wendeten alle Teilnehmer_innen das
Deutungsmuster Familie an, fanden Motive fur den Abschied des Vaters, und statteten die Personen
mit Emotionen und biographischen Zligen aus. Wie im theoretischen Teil dieser Arbeit ausfihrlich
dargelegt, manifestierte sich das (visuelle) Textverstehen dabei als dialogischer Prozess, im Zuge
dessen die Proband_innen die ,,Abstraktion des Textes in konkrete Vorstellung verwandel[ten]*
(Saalbach 2015: 50) und sich dabei ihres eigenen Erfahrungsschatzes bedienten.

Eine Ubersicht tber die Titel, die die Proband_innen den Erzahlungen gaben, vermittelt einen ersten

Uberblick tiber die Deutungen, die in der Rezeption richtungsweisend waren:
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Krieg/NS-Zeit Migration Abschied Drache Andere

Der Schatten des Die Migration (P07)  Wo geht er hin? (P06) Der streichende Eine kleine Hoffnung
Krieges (P02) Schatten (P04) (PO1)

Traurige Geschichte  Letzter Abschied Leidenschaftlicher Drachen Uber England Leider..ist das Futur
in (P12) Abschied (P10) (P0O8) nicht immer gut (P09)

Nationalsozialismus
Zeit. Ein versaumter
Geburtstag (P03)

Die Deportation der ~ Der Weg nach Der Tag ab den Papa  Die Rache des Brief an eine
Juden (P05) Fluchtling (P15) uns verlal (P11) Riesiges Tintenfisch  Unbekannte (P16)
(P14)
Es ist die Schuld der Die letzten Tage mit Was unbenannt bleibt
bdsen Stimmen (P19) Papa (P13) (P17)
Eine komische Nacht
(P18)

Samstag (P20)

Da es sich nicht um
eine Erzéhlung
handelt, finde ich es
nicht nétig dem
Schreiben einen Titel
zu geben (P21)

Alptraum (P22)
Amerika (P23)

Tabelle 2 / Titelaufstellung

Welche Interpretationen sich in der konkreten Aktualisierung des Textes in der Lektlre ergaben,

wird im Folgenden dargelegt.

4.1.1.2 Deutungsmuster Familie

Jede/r der 24 Teilnehmer_innen der ersten Phase der Erhebung, der die erste Textstelle aus The
Arrival zugrunde lag, interpretierte die Protagonisten als Familie — ein kategoriales Muster nach
Altmayer — was des Ofteren mit der Erwahnung der visuellen Darstellung des Familienfotos
einherging. Dabei wurde das Familienfoto als Zeichen fir familidren Zusammenhalt, als

Erinnerungssymbol, und als etwas mit emotionalem Wert interpretiert:

,,Das Bild war das letzte was sie in den Koffer rein machten. Sie wollten es beschiitzen, nicht nur
symbolisch.* (P01:13-14%)

4 Um das Auffinden der Zitate zu erleichtern, sind die folgenden Textstellen stets mit dem Pseudonym des/der
Proband_in und der Zeilennummer gekennzeichnet.
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,Den nachsten Tag haben sie alles gepackt, was Max brauchen werde: [...] Dingen, die fiir ihn etwas
besonderes bedeuten, wie zum Beispiel das Familienfoto oder Zeichung ihrer Tochter* (P09:28-30)°

»Zur Erinnerung liel die Familie Fotos machen. Zwei Bilderrahmen waren zusammengestellt
einen fiir Ludwig und einen zweiten fur die zuriickbleibenden Kathi und Maria.” (P03:13-15)

»|Der Vater] umschlagte der Bild. ,,dieser Bild symbolisiert dass wir alle zusammen bleiben®.
(P14:6-7)

»Nimm, dieses Bild mit. So werden Anna und ich immer mit dir sein.” (P22:16)

Eine weitere Interpretation ergab sich aus dem Fehlen des Fotos als Indiz fir den nahenden
Abschied:

»Ein Detail machte mir auf einmal Sorgen. Warum ist das Familienfoto nicht mehr iber dem Kamin.
Meine Mutter schaute sehr traurig drein. Ich sah trenen in seine Augen.” (P018:11-13)

,»Plotzlich merkte ich, dass unser Familienfoto fehlte. Ich hab meine Mama gefragt: ,,WWo ist denn das
Photo?* Sie gab mir aber keine Antwort, sie zuckte nur mit den Schultern und sagte mir, ich sollte
mich beeilen.” (P20:13-15)

»Wahrend des Essens beobachtet ich ein dunkles Quadrat an der Wand, das [sic!] bisher unser
Familienfoto von der Sonne geschitzt hat. Der Koffer verschluckte sie, genau wie er im Kurzen auch
meinen Vater sollte.” (P:23:12-14)

Bereits hier wurde erkenntlich, was sich im Folgenden nur noch bestatigen sollte: Jene
Teilnehmer_innen, die sich fir die Perspektive des Madchens in ihrer Erzahlung entschieden,
waéhlten eine Erzahlweise, die sich durch eine groRe Aufmerksamkeit und Empathie gegeniber den
Emotionen der Protagonisten auszeichnete. PO7 etwa driickte die Verwunderung tber das fehlende

Foto folgendermaRen aus:

»Ein Tag habe ich mein Families Foto am Schrank nicht gesehen. Sofort habe ich meine Mama
gefragt. Sie hat mir etwas erklart. Sie hat schon unseres Foto gepackt und in meinem Papas Koffer
gelegt. Ich habe nicht verstanden, warum sie das gemacht hat. Und sie hat noch einen Satz gesagt,
dass sie unsere Liebe auch in Papas Kofer gelegt hat.” (P07:7-11)

Dass die Erwéhnung des fehlenden Fotos in immerhin vier der 24 Erz&hlungen ihren Platz fand, ist
insofern interessant, als im Ausgangstext The Arrival ja lediglich das Einpacken des Fotos zu sehen
ist: Die Leerstelle zwischen dem Einpacken des Bildes (Abb. 5) und dem Erwachen des Kindes
(Abb. 7) wurde damit durch eine konkrete Vorstellung gefiillt, die sich auf die mit dem Geschehen

verbundenen emotionalen Implikationen bezieht.

Einher mit der Aktivierung des Deutungsmusters Familie ging zudem des Ofteren das
biographische Ausstatten der Protagonisten. Finf Teilnehmer_innen gaben ihnen Namen, die sich

teils glichen: Almut, Anna (2x), Kathi, Klara, Ludwig, Maria (3x), Max (2x). Interessanterweise

5 Abermals soll darauf verwiesen werden, dass an den Originalzitaten aus den elizitierten Texten keinerlei
grammatikalischen oder orthographischen Anderungen 0.A vorgenommen wurden.

99



waéhlten drei dieser Proband_innen (P02, P03, P09) zudem das Deutungsmuster 2. Weltkrieg bzw.
NS-Zeit als Leitmotiv ihrer Erzdhlungen, woraus geschlossen werden kann, dass es sich bei der
Wahl der Namen um solche handelt, die mit einem gewissen Deutsch-sein assoziiert werden. P09
spricht etwa von einer Familie Mauer: ,[...] eine ganz normale und typische Familie, eine von
vielen [,] die ein gliuckliches Leben gefiihrt haben.* (P09:11-12) Die Deutungsmuster Familie und
2.Weltkrieg veranlassten P09 in weiterer Folge dazu, die Umstdnde der Protagonisten zu
spezifizieren:

»Max Mauer und Kerstin Mauer haben sich im Jahr 1918 geheiratet, kurz nach der Ende des 1.
Weltkriegs. Sie waren nicht besonders begitert, nach dem Krieg gab es nicht so viele beguterte
Leute, aber waren sehr gliicklich, dass sie die Grauel des 1. Weltkrieg Gberlebt haben. Da alle
Stédten von Krieg zerstort waren haben sie sich entscheiden ein Haus auf dem Dorf zu kaufen. 1925
sind sie nach Stadt umgezogen, da sie schon genug Geld hatten und dachten dass es in Stadt mehrere
Mdglichkeiten flr Arbeit gibt.1938 haben sie ihr erstes Kind Maria bekommen. Zur Zeit waren sie so
gliicklich, das sie dachten, nichts konnte ihr Gliick zerstéren. 1938 ist aber etwas geschehen, was
niemand erwartet hat. Nach[s]te Krieg hat begonnen [...]* (P09: 13-23)

P09s Annahme, dass der visuelle Text den 2. Weltkrieg zum Thema hat, veranlasste den/die
Proband_in dazu, sein/ihr gesammeltes Wissen Uber die wirtschaftliche Situation der Menschen in
der Zwischenkriegszeit zu aktivieren — etwa 50% dieses elizitierten Textes beziehen sich auf die
kontextuelle Situierung der Erz&hlung, und damit auf etwas, das visuell eigentlich gar nicht
abgebildet ist. Das, was der Text ausspart, wird damit zu einer Projektionsflache fur PO09s

Erfahrungsschatz, die groRer ist, als das eigentlich Dargestellte.

Auch P15 aktivierte ein spezifisches kulturelles Wissen, das in der Folge zu einer biographischen
Festlegung des Vaters fuhrte: Das Deutungsmuster Migration in die USA/politisches Exil ging mit
dessen Beschreibung als ,,offene und intelligente Person* (P15:4) einher, die sich

»mit der Befreiung der Zivilangestellten und sozialen Minderheiten freiwillig beschéaftigt[e]. (Er war
als ein Professor im Bereich Politik Soziologie an der Universitét tatigt.) (ebd.:4-6)

Welche Konsequenzen die Aktivierung des Deutungsmusters NS-Zeit bzw. 2. Weltkrieg sonst noch
mit sich brachte, soll im weiteren Verlauf dieser Arbeit noch dargelegt werden (vgl. 4.2). Zunéchst
wird der Fokus jedoch noch auf eine andere Implikation der Identifikation der handelnden Personen
als Familie gelegt: Sechs der Proband_innen beschrieben die Familie als glicklich oder lieferten
Beschreibungen der gliicklichen Kindheit des Madchens, die durch die folgenden Ereignisse j&h
unterbrochen wird:

,Der Mann, die Frau und ihre Tochter Maria versuchten, immer an das Gute zu glauben und waren
in ihrem einfachen alltaglichen Leben gliicklich.” (P02:5-6)

»Mein Vater, meine Mutter und ich leben sehr glucklich, zumindest ist es meine Meinung* (P07:1-2)

,»Sie waren eine gliickliche, wenn auch keine reiche Familie* (P12:1)
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»lch war ein Einzelkind und nahm alle Liebe von Eltern, besonders von meinem Vater* (P15:2-3)
»,unser Haus ist sehr alt und klein aber wir haben nicht viel Geld, aber wir sind gliicklich. Mein
Lieblingsort ist die Kiiche, weil sich dort immer eine gute Zeit mit Mama verbringen kann.* (P23:3-
5)
Dabei wurde zum Teil konkreter Bezug auf die ersten Seiten des Ausgangstextes The Arrival
genommen. Die Darstellungen der einzelnen Gegenstdnde in der Eingangssequenz (Abb.4)
evozierten bei einigen Proband_innen die Vorstellung eines familidren Alltags:

»Der Kaffee blieb auf dem Tisch, die Tasse ein bisschen zerbrochen. Ein Merkmal der vielen Jahre,
in denen sie den Kaffee sehr gut gedient hat. Der Kalt werdende Kaffe ein Merkmal der Eile. Alles
schien so normal [...].“ (P01:1-3)

»Wir haben zu Hause wenige Sachen aber am wichtigsten sind Uhr, Kaffeetasse, mein Papas Hut,
unsere Koch Topf, naturlich mit meinem Vater gemachte Origami Vogel (mein erstes Spielzeug).
Unser Foto und mein handgemachtes Familien Bild. Sie, die Sachen liegen immer am Schrank.*
(P07:3-6)
Was im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse mit Rosemary Ross Johnston als
»semiotics of belonging” (Johnston 2012: 428) beschrieben wurde, erfahrt auf diese Weise von den
Proband_innen ihre Ausformulierung — und das ohne das Deutungsmuster Heimat, das ja als vom

Ausgangstext prasupponiert angenommen wurde (vgl. 2.2.2.1), begrifflich zu gebrauchen.

4.1.1.3 Deutungsmuster Krieg / 2. Weltkrieg / NS-Zeit

Das Deutungsmuster, von dem die Teilnehmer_innen dieser Studie am 6ftesten Gebrauch machten,
um zu einer plausiblen Erklarung des Abschieds des Vaters zu kommen, ist jenes des Krieges,
wobei sechs Proband_innen das Deutungsmuster 2. Weltkrieg bzw. Zeit des Nationalsozialismus,
(P03, P05, P08, P09, P15, P19) ein/e Proband_in die Zwischenkriegszeit (P02) und ein/e
Proband_in eine unspezifische Kriegssituation wahlten (P12). Einher ging die Aktivierung dieses
Musters mit den Implikationen wirtschaftliche Not (P02), Fahnenflucht (P09), politisches Exil
(P15), Deportation der judischen Bevolkerung (P05, P19) oder der Einberufung des Vaters (P03,
P12), wie die folgenden Zitate ersichtlich machen:

,»ES war kurz vor dem 2. Weltkrieg. Das Leben war kompliziert und der erste Weltkrieg blieb noch in
Erinnerung von vielen Menschen. [...] Aber eines Tages war die Fabrik, wo der Mann gearbeitet
hat, geschlossen und alle Arbeiter wurden entlassen. Der Mann verstand, dass er in der Heimatstadt
nicht mehr bleiben kann, weil er keine neue Arbeitsstelle finden wird. Er traf die komplizierteste
Entscheidung in seinem Leben: er musste die Familie verlassen und in das andre Land ziehen um
dort nach der Arbeit zu suchen.* (P02:1-14)

,Dann kam aber ein Zettel. Max muss kriegen gehen. Zuerst waren sie ganz geschockt, dann haben

sie sich alle Mdglichkeiten Uberlegt. Die einzige Moglichkeit fur Max Rettung war: Imigration nach
Schweden.” (P09:25-27)
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LAUf einmal ging ihre ganze sichere Welt zugrunde: Uber eine Nacht wurde ihr Land angegriffen,
dem Krieg, entgegen aller Versprechen in den Zeitungen konnte man nicht entgehen. Alle Ménner
wurden zum Armeedienst einberufen, der Vater war keine Ausnahme.” (P12:2-5)

»Eines Tages kam die Welle der Krieg. 1938, und die Leute, die politischen Gegenmeinung vor der
damaligen Regierung isoliert wurde. Mein Vater war auch einen von ihnen gezahlt und er verlor sein
Job. Vater und Mutter entschieden sich, dass wir ins Ausland bzw. ein freies Land, die USA
abhauten.” (P15:9-13)

Besondere Assoziationen weckte das Deutungsmuster NS-Zeit in Proband_in 019:

»Auf dem Bahnhof fiihlte ich mich schrecklich. Da waren soviele Leute. Bekamen sie auch einen
Brief oder waren sie da freiwillig? Dann merkte ich die Tranen, die sie zu verstecken versuchten.
Warum war alles so traurig geworden? Das ist ganz sicher die Schuld des Herrn, der so oft im Radio
schrie. Vorher war alles irgendwie besser. Vorher schrie niemand aus dem Radio. Ich mochte seine
Stimme gar nicht. Ich bekam immer Génsehaut wenn ich ihn horte. Mama mochte ihn auch nicht,
weil sie das Radio immer ausschaltete wenn sie die Stimme horte.* (P019:15-22)

Der Unbestimmtheitsbeitrag des Ausgangstextes hinsichtlich den Grinden fur den Abschied des
Vaters wird hier nicht nur mit der konkreten historischen Kontextualisierung 2. Weltkrieg gefiillt,
sondern noch um das Wissen um Hitlers nationalsozialistische Propaganda erweitert. Mit dem
»-Mann der im Radio schrie* griff P19 auf ein sehr spezifisches kulturelles Wissen zuriick, das in
keiner der visuellen Darstellungen auch nur anndhernd angedeutet wird. Dabei wird der Schrecken
uber die Herrschaft der Nationalsozialisten nahezu physisch erfahrbar gemacht: ,,Ich bekam immer
Génsehaut wenn ich ihn horte®. Hier wird deutlich, dass es sich bei dem Muster NS-Zeit nicht nur
um ein temporales, sondern ebenso um ein mnemologisches Muster handelt, als eines ,,in [dem]
Erinnerung aufbewahrt, gedeutet und in Gegenwart und Zukunft weiter transportiert wird.”
(Altmayer 2012:23)

Interessanterweise fanden sich unter jenen acht Proband_innen, die das Deutungsmuster Krieg als
Leitmotiv ihrer Erzéhlungen wahlten, nur vier die die visuellen Darstellungen der
Drachenschwénze - als Inkarnation des drohenden Bdsen - in einer Form erwéhnten. P02 erzéhlt
von ,,.bOsen Schatten® die ,,iber der Stadt [schwebten], aber die Familie schien sie nicht zu sehen*
(P02:32-33) wéhrend fur P03 ,,die Stadt ein Gefiihl von Traurigkeit [vermittelte].“ P05, dessen Text
bereits ausschnittsweise als Prototypisches Beispiel présentiert wurde (vgl. 3.3.2), beschreibt eine
konkrete Gefahr fur die judische Bevolkerung: Ein ,,Monster des Todes* (P05:15), das ,,wie ein
Drache das gesamte Stadtviertel [bedrohte], wo die Juden wohnen.” Auch in P08s Text, der den
Titel ,,Drachen Uber England“ trégt, und auf den im weiteren Verlauf dieser Arbeit noch
ausfuhrlicher eingegangen wird, erscheinen die Drachen als explizite Bedrohung, die zur

Evakuierung der Protagonisten flhrt:
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,»ES kam spét in der Nacht. Ein schreiender heulender Larm gefolgt von ersten hellen Blitzen, dann
klatschende Schlage weckte mit mitten in der Nacht auf. Uberall durch die StraBe horte ich Leute als
sie schreien. Meine Eltern waren vollig verschreckt und wir mussten sofort in unseren Weinkeller
gehen. BOOM.. Boom..boo. Mit jedem Schldge greiffte meine Mutter mich tiefer in ihren Busen.*
(P08:21-25)

Warum sich mehr als ein Drittel aller Proband_innen fur die Deutungsmuster (2. Welt-)Krieg bzw.
NS-Zeit entschieden, und welche Rolle der Kontext Deutschkurs fur diese Interpretationen spielte,
bleibt unbeantwortet. Exemplarisch kann jedoch mit P08, der im Anschluss an die Erhebung zu
einem fokussierten Interview gebeten wurde, konstatiert werden, dass die visuelle Gestaltung der
panels eine betrachtliche Rolle fiir die zeitliche Situierung spielen durfte:

,.Ich hab so diese Assoziation gemacht, weil es sind solche Sachen von den 40er Jahren, dann hab
ich gedacht, okay, ja, es ist alles dunkel. [...] wenn man auf den 40er Jahren denkt, denkt man sofort
auf 2. Weltkrieg.* (P08 Interview: 60-63)

Die Darstellung der Drachen im Ausgangstext bestatigten P08 in seiner/ihrer Interpretation, wobei
sie als Metapher fir Luftangriffe angesehen werden:

,,Dann hab ich solche Drachen gesehen, dann hab ich sofort gedacht, ja das kann so etwas wie
Flugzeuge [sein] oder diesen dunkle Zeiten, die ist jetzt pl6tzlich auf einmal auf diesem kleinen Dorf,
die sind ja unglicklich jetzt, und der Vater, die Manner missen weggehen. Deswegen habe ich
gedacht, dass das vielleicht so Sachen sind.* (P08 Interview: 63-67)

Ob die Nicht-Erwédhnung der Drachen(schwaénze) in der anderen Halfte der elizitierten Texte, die
von den Deutungsmustern NS-Zeit bzw. (2.Welt-)Krieg Gebrauch machten, dennoch auf eine

ahnliche Leseart schlieRen l&sst, kann nur angenommen werden.

4.1.1.4 Deutungsmuster ,Titanic” und Amerika

Ein anderes Muster, von dem zwei der Proband_innen (P13, P22) Gebrauch machten und das mit
einer konkreten zeit-historischen Situierung einher ging, ist jenes der Titanic. Hier kann davon
ausgegangen werden, dass die visuelle Darstellung des Heims der Protagonisten und deren
Kleidung — die auf eine bereits vergangene Zeit schlieBen lassen - sowie vor allem die
Miniaturdarstellung eines Dampfers in Abb. 4/panel 7, konstitutiv fur die Sinnbildung waren:
»Es war 1912 als mein Vater sich entschieden hatte, mit einem groRen Schiff Ubersee zu fahren um
einen besser bezahlten Job zu finden.” (P13:1-2)
Dabei assoziierten beide Proband_innen wirtschaftliche Not mit dem Ziel, in die USA

auszuwandern und der Hoffnung, dort ein besseres Leben zu fuhren:

»Alles wird gut, ich schicke euch jeden Monat etwas Geld. Und wenn ihr genug Geld habt, kénnt ihr
mit mir kommen.“ sagt mein Papa. Ich verstehe es immer noch nicht, wohin sollten wir gehen?*
(P22:9-11)
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Dass es sich bei dem Schiff um die Titanic handelt, wird in beiden Texten erst am Ende
offensichtlich. So fugt P13 der letzten Darstellung des Ausgangstextes gewissermalien noch eine
weitere hinzu:

,»An dem Tag sah ich Papa zum letzten Mal. Ein paar Tage spater las Mama in den Nachrichten, dass
das Schiff mit dem Papa fuhr einen Unfall hatte und die Reisende nicht mehr nach Hause gehen
werden. Auch Papa. Das Schiff hieR Titanic.” (P13:22-24)

Das, was der visuelle Text ausspart, wird so durch eine konkrete Vorstellung gefullt, die kein gutes
Ende zulédsst. Auch P22s Text appelliert an eine/n Leser_in, das Wissen um das Schicksal der
Titanic zu aktivieren, jedoch ohne in den Ausfiihrungen explizit zu werden:

»Aber wie gehst du nach Amerika?“ ,,Ich muss zuerst diesen Zug nehmen und morgen nehme ich
noch ein Schiff. Dieses Schiff heilt Titanic und es ist das grof3te Schiff der Welt, unglaublich, oder?*
[...] Ich habe nichts mehr gesagt, aber irgendwie habe ich ein schlechtes Geflihl. Mein Papa nimmt
den Zug und verschwindet und meine Mama und ich gehen nach Hause. Das Monster ist immer noch
da und unser Alptraum ist angefangen.” (P22:30-37)

Das nahende Ungliick manifestiert sich in diesem Text als Vorahnung in Gestalt eines ,,Monsters* -
die ,,Drachen(schwénze)“ des Ausgangstextes werden hier zur dunklen Zukunftsdeutung.

Die Vorstellung, dass das Ziel des Vaters die Migration nach Amerika ist, war jedoch auch in
anderen elizitierten Texten, die sich weder des Musters Titanic noch NS-Zeit bedienten,
vorherrschend. So tragt etwa P23s Erzdhlung den Titel Amerika, ohne dass das Land in dem
eigentlichen Text explizit genannt wiirde:

,und da war er im verschwindenden Zug mit kleinem Papierchen, das uns bessere Zukunft sichern
sollte.” (P23:22-24)

Auch P06, dessen Text mit ,Wo geht er hin?“ betitelt ist, stellt in weiterer Folge die Frage:
»Vielleicht mit dem Bot zu Amerika?* (P06:6) Das Deutungsmuster Amerika scheint vor diesem

Hintergrund mit einer Idee von Freiheit und eines American Dream einherzugehen.

4.1.1.5 Deutungsmuster Armut und Migration aufgrund von Wirtschaftlicher Not

Ein Deutungsmuster, das von einer Vielzahl der Proband_innen gebraucht wurde und mit den
bereits genannten teils in Verbindung steht, ist jenes der Armut und der Migration als Reaktion auf
wirtschaftliche Verhéltnisse. Diese Interpretation ging zum einen mit der Aktivierung der
Deutungsmuster Zwischenkriegszeit bzw. 2. Weltkrieg (P02, P09) und Titanic (P13, P22) einher und
schien mitunter durch die visuelle Darstellung der Gegenstande in der Eingangssequenz begriindet

Zu sein;
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,Geld hatten wir nur wenig. Sehr wenig. Wir konnten uns auch keinen neuen Kessel leisten. Das
einzig wertvolle Gegenstand war die Uhr meines GroRRvaters, die mein Vater vererbt hat.” (P13:6-8)

Hier zeigt sich das, was mit Roland Barthes als die konnotierte ikonische Botschaft bezeichnet
wurde: Wahrend die einzelnen panels fur die einen an die Vorstellung eines familiaren Alltags (vgl.

4.1.1) appellieren, ist deren Beschaffenheit fir die anderen Sinnbild der Armut der Familie.

Zwei Proband_innen sahen in der 6konomischen Lage der Familie das Hauptmotiv fir den
Abschied des Vaters — jedoch mit sehr unterschiedlichen Implikationen. In P14s Erzahlung ist der
Vater gezwungen seine Familie zu verlassen, um eine neue Arbeit und Bleibe zu finden:

»Warum missen wir umziehen?* schreite die Tochter. ,,Der Fabrik ist geschlossen. Hier gibt es kein
Arbeit ganz einfach.” [...] ,,Ich finde eine Wohnung, eine billige Wohnung, ein Job und dann komme
ich zurtck ihr beide zu abholen.* (P14:4-10)

Dabei nimmt P14 merklich nicht auf alle panels des Ausgangstextes Bezug, der Text stellt vor allem
die Gestalt des Drachens, die hier als Monster und Tintenfisch bezeichnet wird, in den Mittelpunkt:

,Der Zug fahrte, die beiden, Mutter und Tochter brachtete in Trénen aus, und eine schreckliche
Monster kam zu der StraBen den Parken und den Abwasser Tunneln. Nicht mehr ein Opfer auf
jemandem Tisch, gebackt, gegrillt oder gekocht. Jetzt ist es Tag des Tintenfisch.” (P14:15-18)

P14s fantastische Erzahlung verfolgt in weiterer Folge das Motiv der ,,Rache des Tintenfisches*
(P14: 19-20), der sich nach Jahren des kulinarischen Dienens an der Menschheit rachen will. Dass
P14s Text stark von den anderen abweicht, liegt auf der Hand. Dennoch gelingt es dem/der
Proband_in zu einer fur ihn/sie zufriedenstellenden und kohé&renten Deutung der Bildfolge zu
kommen, symbolisiert der Tintenfisch, der Mutter und Tochter auf dem Heimweg erwartet, doch
gleichsam, dass das Leben wieder erschwinglicher wirde, und schlagt damit den Bogen zum
Anfangsmotiv der Erz&hlung:

»Wann kommt Papa zuriick?* ,,Schnell. Keine Sorge. Mit Tintenfische auf den Straflen, sinkt die
Miete natlirlich sehr schnell- Bald haben wir genug Gehld um hierzubleiben.” ,,Wirklich, Mama?
Versprichst du?* ,,Ja. Ich verspreche dir. Alle wird hier in Ordnung zu sein.” (P14:23-25)

Eine andere Interpretation wahlte PO7. Die unginstige wirtschaftliche Situation der Familie
manifestiert sich hier zunachst mit dem erstmaligen Auftreten der Drachenschwanze (Abb.8), die
sich als Dunkelheit der Nacht zeigen :

»,Draullen war es schwarz, dunkel, traurig. Vielleicht haben wir deswegen Hut angezogen. Wir
sollten auf uns aufpassen. Meine Mama sagt mir immer, dass wir nicht krank werden dirfen. Wir
kénnte nicht einfach zum Arzt gehen. Ich wusste nicht, aber ich habe gehért, das zum Arzt gehen
sehr teuer ist.* (P07:19-22)

Dass die Familie auf dem Bahnhof auf weitere Menschen trifft, veranlasst PO7 dazu, im Schicksal

der Familie schliel}lich eines von Vielen zu erkennen:
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»Ich wusste nicht, ob es nur fir uns dunkel ist. Wir waren im Bahnhof. Ich habe dort verstanden,
dass drauen nicht nur fiir uns dunkel ist. Es gab viele Leute dort. Viele Familie. Frauen, Manner und
Kindern.” (P07:24-26)
Diese Allgegenwart der Dunkelheit lasst PO7 auf einen grofieren globalen Zusammenhang schlieRRen
und das Deutungsmuster Migration aufgrund wirtschaftlicher Not anzuwenden:

»Wir sollten nach Hause gehen. Wir hatten ja keine andere Platz. Dieser schwarz, dunkeler, trauriger
Platz. Ohne Geld, aber fir leben braucht es Geld, und fiir Geld losgehsde Papa.

Wenn jedes Land selbst drinnen gutes Leben hat, geht niemand weiter, geht niemand los.” (P07:34-
38)

Schliel3lich erkennt P07 in der Gestalt des Drachens, der hier als Oktopus bezeichnet wird, die
Personifikation des wirtschaftlichen bzw. wirtschaftspolitischen Leides:

,Diese Oktopedes Arme sind Economie und Politik. Hinter bleibt die Familie, Papa wird neues
Leben haben wenn er ein Job finden kann, geht es vielleicht etwas besser. Sonst geht alles
schlechter.” (P07:39-41)

4.1.1.6 Der Drache als Drache und als abstrakte Bedrohung

Nicht alle der Proband_innen interpretierten den Drachen als stellvertretend flr eine explizitere
Gefahr, die den Abschied des Vaters zur Folge hat.
P01 und P04 lasen darin etwa die universale Bedrohung eines Schattens:

,»Sie haben ihr auch erzahlt, es ist sehr geféhrlich in den Schatten rauszugehen.” (P01:23)

,»Ein Schatten schldngelte um die Stadt herum, das hatte ich selbst vor Monaten gefiihlt, ohne dass es
jemand erklaren musste. Aber das war jedenfalls so plétzlich geschehen. Wir waren nicht die
einzigen. Viele andere Familie waren auch da, alle so willkirlich. Plétzlich und schonungslos
getrennt. Ich habe doch nicht an sie gedacht. Ich konnte kaum unsere eigene Situation verstehen und
ertragen, viel weniger die von Leuten die ich nicht kannte.* (P04:16-21)

Waéhrend P04 dem Schatten keine weitere Gestalt verleiht, erkennt PO1 darin einen wirklichen
Drachen, der die Stadt beherrscht:

,Der Schatten war da, sie konnten ihn empfinden. Der Drachen selbst war nie zu sehen, aber er
herrschte die Stadt streng. Manche Stadtteile waren seit Wochen in kompletter Dunkelheit. Alle
furchten den groRRen Drachen. Klara fihlte sich klein gegen seinen Schatten an der Wand, obwohl sie
zwischen ihren Eltern sicher [war]. Die StraRen waren leer.” (P01:31-35)
Die korperliche Relation der Protagonisten gegeniiber dem, was sie drauf3en erwartet, wurde auch
im folgenden Text thematisiert — jedoch ohne dabei explizit zu werden:
,Dann gingen wir in die Strale, die um diese Uhrzeit noch lehr war, als ob ein Monster durch die
Stadt kriechte. Noch nie hatte ich mich im Vergleich zur Stadt so klein gefahlt.* (P11:7-9)
Der Drache als abstrakte Bedrohung zeigte sich als wiederkehrendes Motiv, von dem einige der
Proband_innen Gebrauch machten: P06 spricht von einer ,,dunkelnen und unheimlichen Stadt*

(P06:15), P16 von dem ,,Unheimliche[n]*, das ,,unser Land und unsere Stadt heimgesucht [hat]*
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(P16:16-17), P18 von einer ,grusligen Nacht*; die die Protagonisten ,nie vergessen [werden].*
(P18:19-20), und P20 stellt das Element des Trennenden in den Vordergrund:

»ES war dunkel und ich hatte stets das Gefuihl, dass uns jemand folgte. Ein Gespenst, das uns teilen
wollte” (P20:18-19)

Eine weitere Deutung ergab sich aus der Annahme des Drachens als Sinnbild fir die nahende
gefahrliche Zukunft:

»Das Versprechen der angehenden schlechten Zeit umarmte die Stadt von allen Seiten wie die
Greifarme eines riesigen Kraken.* (P23:15-17)

\Von zwei der Proband_innen wurde der Drache zudem als Einbildung des Kindes rezipiert:

»An der duBeren Mauer des Hauses erschien der Schatten des gezahnten Schwanzes eines Drachens.
Der erschreckliche Schwanz umschlang sich um die Hauser der Stadt. Es war aber lediglich ein
flichtiger Gedanke des Kindes.” (P10:19-22)

»Maria hatte Angst und begann zu weinen. Ich sehe einen Drachen sagte sie. Nein, da ist nichts, alles
ist Ok, antwortete Mama. (P09:38-40)

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass die Bedeutungsoffenheit der visuellen Darstellung
dessen, was im Rahmen dieser Arbeit als Drache bezeichnet wurde, in der Aktualisierung des
Textes durch die Proband_innen eine hochst produktive Entfaltung erfuhr.

4.1.1.7 Der Vogel als Symbol

Ein weiteres Motiv, dem in einer Vielzahl der elizierten Texte besondere Bedeutung zukam, und das
deshalb nicht unerwahnt bleiben soll, ist jenes des VVogels, den der Vater dem Kind am Bahnhof
reicht (Abb.10). Nahezu alle Proband_innen — zwanzig an der Zahl — erwahnten diesen als WeiRRe
Taube (P01), gebastelter Vogel (P03), ein weiRer aus Papier gemachter Schwan (P04), Origami
Vogel bzw. Taube (P06, P07, P09, P13), als Papierkranich (P08, P11, P12, P17). Papierhuhn (P10),
Papierschwan (P20), oder einfach als Papiervogel (P02, P16, P18, P19, P22, P23). Verbunden war
dies mit unterschiedlichen Assoziationen. P06 gehort zu den wenigen Proband_innen, die den Vogel

dabei als bloRes Abschiedsgeschenk interpretierten:

,Die Familie verabschied sich und der Vater Uberrascht seinem Kind mit einem Origami Vogel.*
(P06:17-18)
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\Vorherrschender war die Vorstellung, dass der Vogel eine tiefere Bedeutung fir den Fortgang der
Geschichte hat. Dabei wurde er als positiver Gegenpol zu den Drachenschwéanzen, also der
nahenden Gefahr, interpretiert:

,Die weille Taube, die allein gegen den schwarzen Schatten des Drachens kdmpfen kann. So hat er
ihr versprochen, als er seine Abschiedsworter in ihren Ohr flisterte. (P01:41-42)

,»Nur ein Gestalt kommt mir inmitten all des Schmerzens und Dunkelheit jenes Tages freundlich vor,
sanft leuchtend: ein weiller aus Papier gemachter Schwan. Den hat mein Papa selbst fir mich
gemacht, die perfekte Vollendung unseres Papiertiergartens. (P04:22-25)

Auf ein dhnliches Muster griffen jene Proband_innen zuriick, fir die der Vogel die Hoffnung auf

eine bessere Zukunft oder den Frieden symbolisierte:

»Nur Mein Vater lachelte mich an und zog einen Papiervogel aus dem Hut. Er reichte mir ihn
flisternd: ,,Ich bringe dir einen echten mit goldenem Kaéfig.“ (P23:19-21)

»Alle zusammen gingen an den Bahnhof, wo der Zug schon stand. Beim Abschied gab der Vater
seinem Madchen einen Papierkranich als Symbol des Friendes [...]. (P12:10-12)

,»Aus heiterem Himmel hat Maria etwas gemacht, was niemand erwartet hat. Sie hat dem Vater weise
Taube aus Papier gegeben und hat gesagt: ,,Vater, dass ist fir dich. Ich weil3 dass die Zeiten die
schlechte sind aber trotzdem, diese Tauben symbolisiert Hoffnung und wir mussen hoffen, dass wir
uns nochmal sehen werden.” Noch Mutter weder Vater hat verstanden, wie es maglich war, dass sie
die Situation verstanden hat.* (P09:46-51)

Dass es in P09s Erzéhlung das Madchen ist, das dem Vater den Vogel Uberreicht — wahrend der
visuelle Ausgangstext das genau Umgekehrte abbildet — zeigt, wie flexibel sich die Kommunikation
zwischen Text und Rezipient_in im Akt des Lesens einer Graphic Novel gestalten kann: ,,Die
jeweils konkrete Werkvorstellung wird durch die Individualitat des Lesers konditioniert.” (Saalbach
2015: 51)

Eine weitere Deutung ergab sich aus der Vorstellung, dass der Vogel eine Art Schutzpatron sei:

,»Der nachste Tag packte meiner Vater seinen Koffer und sagte er muss weggehen. Er erklart mich
das nicht, aber er gibt mir einen Geschenk und sagte das er wird mich immer schiitzen. Er kleiner
Papierkran gab er mir. (P08:31-33)

,»,Vater beugte sich zu mir und gab seinen Hut hinunter. Auf seine Haare lag ein kleiner Papiervogel
und nimm ihn in seiner Hand und sag mir ,,Mein liebes, dieser wird dich Beschiitzen solange ich wég
bin, keine Angst ich bin bald wieder bei euch. Passe brav auf deine Mutter auf sie braucht Dich. Ich
liebe Dich mein liebes.” (P18:26-29)

Schliel3lich wurde der Vogel als Gegenstand interpretiert, der einen groRen emotionalen Wert fir die
Protagonist_innen hat — zum einen, um den Abschiedsschmerz zu tilgen, zum anderen, um sich stets

an den Vater zu erinnern:

,,Vor der Abreise machte er fiir die Tochter Maria einen Papiervogel, damit das Abschiednehmen
nicht so weh tut.“ (P02:20-21)
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,Dann, bevor er mich umarmte, zog er seinen Hut ab wo auf seinem Kopf ein Papierkran stand.
Niemand konnte so gut mit Papier basteln, als mein Vater. Nie wirde ich diesen Kran loslassen.*
(P11:11-13)

,Auf seinem Kopf sal} ein Papiervogel. Er sagte, dass ich ihn behalten sollte und immer wenn ich es
ansehen werde, sollte ich an ihn denken. Und dann war Papa weg.” (P19:31-33)

»,unsere Erinnerung habe ich immer noch das in Vater gefalteten Vogelchen im Hand, das ich von
ihm zur letzter Zeit bekam.” (P15:19-20)

Dass der Vogel als Symbol der Hoffnung, des Abschieds und des Schutzes gegen das nahende
Unheil in so vielen der Erz&hlungen in Erscheinung trat, implizierte auch die emotionale

Verwobenheit, mit der die Proband_innen die Protagonisten der Erzahlung ausstatteten.

4.1.1.8 Seelische und emotionale Dimensionen

Wenn auch Geflihle in der Altmayer'schen Deutungsmuster-Kategorisierung keine explizite
Formulierung finden, so wurde doch deutlich, in welchem AusmaR die Proband innen auf ihr
Wissen um die emotionalen Implikationen, die ein Abschied mit sich bringt, zurlckgriffen. Dies
aulRerte sich zum einen auf der Ebene des Wie des Sagens (vgl. 4.1.2). Zum anderen aber zeigte sich
auch auf Handlungsebene, wie sehr die visuellen Darstellungen an Vorstellungen von Trauer, Angst
und Schmerz appellierten. Wenn auch in keinem der panels des Ausgangstextes etwa ein weinendes
Kind zu sehen ist, beschrieben P02 und P03 die Szene am Kiichentisch folgendermafen:

,»Die Eltern erklarten ihr, dass der Vater fiir einige Zeit verreisen musste. Maria war sehr traurig und
begann schon fast zu weinen aber der Vater trostete sie.” (P02:26-27)

,»Als sie aufwachte nahm sie das Frihstiick allein, weil die Eltern keine Kraft hatten um [bei] ihrer
Tochter zu sein. Es war so traurig!” (P03:17-18)

Die Abschiedsszene am Bahnhof wurde von den Proband_innen mitunter so rezipiert:

»ES kam die Zeit und Papa sagte, dass er schon aufsteigen musste. Nein, nein, nein. Ich wollte ihn
nicht verlieren. [...] Ich weinte ganz viel und Mama auch. Papa weinte zwar nicht, aber glicklich sah
er auch nicht aus. Er wischte die Tréanen von meinen Gesicht ab.“ “ (P19:23-30)

»Wir kamen am Banhof an. Ich wusste, dass mein Vater weggeht. Ich hielt seine Hand und war
traurig, sehr traurig.” (P20:21-22)

\on einigen der Proband_innen wurde der Abschiedsschmerz geradezu physisch beschrieben.

,Plétzlich sind sie zum Bahnhof gekommen. Das Schlucken tut weh. Es war so unglaublich. Alle
haben geweint. Sie wussten, dass es wirklich das letzte Mal das sie sich sehen ist aber es gab keine
andere Mdglichkeit.* (P09:43-45)
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»Mein Hertz haute schneller und schneller auf meiner Brust“ (P18:25)

»ES schmerrzt mich qualvoll, dass ich nicht weil, ob du auf dieser Welt noch existierst.. Hast du
meinen Papiervogel noch mit dir?*“ (P16:33-34)

Ein wiederkehrendes Motiv in den elizitierten Texten war auch das Nicht-Verstehen des Kindes —
hier zeigt sich abermals das Ausmal an Empathie, das die Proband_innen gegeniber der Situation
der Protagonisten im Ausgangstext aufbrachten. Unabhéangig von der gewahlten Erz&hlperspektive
wurde die emotionale Lage des Kindes folgendermalien beschrieben:

,»Ich habe nicht verstanden, warum meine Eltern so frih aufgestanden sind.” (P07:12-13)
»Sle [die Tochter, Anm.] hatte ein schweres Herz, aber sie wusste noch nicht warum.* (P02:30-31)

»Ich habe noch nicht begriffen, wieviel du, mit deinem damaligen Alter, die Ereignisse von
jenem Tag ahntest, wie viel Verstdndnis du davon haben konntest.” (P16:13-14)

Vorherrschend war hier demnach die Vorstellung, dass der schmerzliche Abschied des Vaters von
seiner Familie eine Situation darstellt, die die Vorstellungskraft eines Kindes tbersteigt.

4.1.1.9 Textsorten(un)wissen(heit) und die Unbestimmtheit des Genres

Textsortenwissen — wie im Rahmen der kulturwissenschaftlichen Textanalyse dargelegt — ist kein
eigentliches Deutungsmusterwissen, wohl aber kulturelles Wissen, und beeinflusst die
Rezeptionshaltung in hohem MaRe. So lieR auch die empirische Erhebung auf einige Unterschiede
schlieRen, mit denen die Proband_innen an den ihnen présentierten visuellen Text herangingen.
Wenn auch eine Mehrheit im Vorfeld angab, noch nie eine Graphic Novel gelesen zu haben, gelang
es den (meisten) Teilnehmer_innen, die einzelnen panels als Bestandteil eines Narrativs zu
begreifen, die Leerstellen zu flllen und eine kohérente Geschichte zu erzahlen. Umso erstaunlicher
ist es, dass auch Proband_innen durch Unstimmigkeiten auffielen, welche selbsterklart bereits
Erfahrung in der Lektiire von Graphic Novels hatten.

P10s Text etwa weicht insofern von den anderen ab, als dass etwa die Hélfte ausschlieBlich aus

einer Beschreibung der einzelnen panels besteht:

,»In der Kiche standen ein Papierhuhn und ein Wecker in einem Regal. An der Wand hingen ein Hut
und ein Lappen. Auf dem Tisch stand ein Kochtopf mit seinem Deckel und lag ein Léffel. Nebenan
entfaltete sich ein Blatt Papier, worauf eine Familie im Freien kindlich gezeichnet war. Weiter
erschienen eine zerbrochene Teekanne, eine mit Kaffee gefillte auf einer Untertasse ruhenden Tasse,
das Foto eines Dampfers und ein paar angebliche Geldscheine. [...] In einem Regal stand das
umrahmte Portrat der Familie das eine Hand nam, umhullte und umband.* (P10:1-9)

Daraus lasst sich schlielen, dass P10 zumindest zu Anfang merkliche Schwierigkeiten hatte, die

einzelnen panels aufeinander zu beziehen und als Geschichte romanartigen Charakters zu begreifen.
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Abseits der Identifikation der einzelnen abgebildeten Gegenstande, zeichnet sich der Text bis dahin
durch wenig Kombinationsarbeit aus — P10 gelingt es nicht, die visuellen Darstellungen in seiner
Erzdhlung zu ,,verlebendigen“ (Grinewald 2014a:27). Interessanterweise &ndert sich dies mit dem
Moment des Auftretens der Drachenschwénze:

,»An der duBeren Mauer des Hauses erschien der Schatten des gezahnten Schwanzes eines Drachens.
Der erschreckliche Schwanz umschlang sich um die Hauser der Stadt. Es war aber lediglich ein
flichtiger Gedanke des Kindes.” (P10:19.22)

An dieser Stelle wird die bis dahin lineare Beschreibung der einzelnen panels unterbrochen: Die
Irritation Uber das plétzlich fantastische Element des Drachens, der sich fir P10 nicht mit dem
bisher Gezeigten vereinbaren l&sst, wird dadurch beseitigt, dass es als kindliche Einbildung gedeutet
wird. Somit fullt P10 die Leerstelle, die durch die visuelle Darstellung des Drachens erzeugt wird,
mit einer konkreten Vorstellung, die so zwar nicht abgebildet ist, aber P10 zu einer subjektiv
befriedigenden Textdeutung verhilft. Im Folgenden ist eine Verdnderung in P10s Text zugunsten
eines emotionaleren Erzéhlstils zu erkennen. Nun umarmt der Vater ,,zdrtlich seine schluchzende
Frau“ (P10: 26) und ,,driickte ein letztes Mal die Hande seiner Tochter und seiner Frau.” (P10:27)
Ganz anders verhdlt es sich mit P21, dessen/deren Schwierigkeiten mit Textsorte wie
Aufgabenstellung sich bereits im Titel bemerkbar machen: ,,Da es sich nicht um eine Erzéhlung
handelt, finde ich es nicht nétig dem Schreiben einen Titel zu geben.* Dabei bewahrheitete sich der
von Marcus Oppolzer vorausgesagte Konflikt im Rezeptionsprozess, der durch die Unbestimmtheit
des Genres von The Arrival ausgel6st wird. P21 liest den Text als keinen fiktionalen, sondern
vielmehr als einen in der Realitat verhafteten:

,Die Bilder zeigen auf sehr lebendige Weise schicksalhafte Momente aus dem Leben einer Familie.
Solche Bilder waren zur Zeit der industriellen Gesellschaft im Westen nichts Ungewdohnliches.
Tatsachlich sind solche Bilder in unserer Zeit auch fur die dritte Welt typisch geworden. Damalige
Gesellschaft wurde periodisch mit den Krisen und darauffolgenden Massenentlassungen
heimgesucht. [...] Oftmals war die einzige Losung eine Auswanderung (oft nach Amerika). Oftmals
war das der Brotgewinner, der als einziger Mitglied der Familie der Ort verlassen hat, da das Geld
nur flr ein Ticket reichte.” (P21:1-14)

Zwar greift P21 auf ein kulturelles und historisches Wissen zuriick, das die Deutungsmuster
Industriegesellschaft, ,,Dritte Welt**, Wirtschaftskrise und Migration aufgrund von Wirtschaftlicher
Not erkennen l&sst, doch weigert er/sie sich, eine individuelle Geschichte zu erzéhlen. Im auf die
Erhebung folgenden Interview erklart der/die Proband_in dies zum einen durch seine/ihre
Befindlichkeit am Tag der Erhebung, zum anderen durch das Fehlen eines fiktiven Elements im
Ausgangstext:

P21: Ich glaube ich war vielleicht zu mide fiir eine andere Beschreibung, und so ist mir auch
nichts eingefallen.. keine wirkliche ... und bei dem zweiten Text war das viel leichter, weil
das war marchenhafter.

I: Okay, das heilRt dadurch, dass im ersten Teil die Bilder, vielleicht, ich weil} nicht, ob sie
vielleicht realistischer waren..?
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P21: Jarealistischer.
I: Okay und dadurch war es fiir dich..
P21: Ja, kein Anreiz. (P21 Interview: 10-18)

Auf die Frage, was genau nun das Typische an den Darstellungen sei, antwortete P21, dass die
Tatsache, dass der Mann das Land verlédsst, auf einen universalen Missstand anstelle eines
individuellen Schicksals schlieRen Iasst:

P21: Naja, gabe es keine Massenentlassungen, ware es nur ein Einzelfall. Ich glaube er
wirde eine Arbeit bei einem anderen Betrieb suchen, aber er hat sich entschieden das
Land zu verlassen, und man sieht auch den Drachenschwanz wie ein Zeichen, ein Symbol
fir eine creeping crisis. (P21 Interview: 22-25)

Der Drachenschwanz wird hier also als schleichende Krise, und somit in seiner relationalen Grofie
zu den Menschen interpretiert. P21s Konflikt mit dem Text bezieht sich auch auf das Fehlen einer
eindeutigen zeitlichen Situierung:
»Man spirt, dall die Bilder vielleicht mit dem Absicht ausgewéhlt worden sind, uns an jetzige
Fluchtlingskrise zu erinnern. Man spirt Mitleid, aber man kann die Parallelen allzuviel Ubertreiben.*
(P21:24-26)
Dies ist insofern interessant, als dass die Bilder in dem/der Proband_in zwar Assoziationen zur
gegenwartigen Situation Europas wecken, er/sie sich andererseits jedoch dagegen verwehrt. Denn
auch P21 geht davon aus, dass die visuelle Gestaltung des Textes zundchst auf den Kontext 2.
Weltkrieg schliel3en l&sst:

P21: ,,[...] die sind auch so bekleidet wie Leute vor dem 2. Weltkrieg sagt man, man sieht
auch keine neuen Gerate. Und es ist auch schwarz-weiss und man sieht auch solche
Schattierungen, dass man an die Vergangenheit denkt.** (P21 Interview: 53-55)

Gerade diese vermeintliche zeit-historische Situierung ist es, die P21 davon abbringt, dass
Deutungsmuster ,,Fluchtlingskrise* - das hier nur unter Anfiihrungszeichen gebraucht werden soll —
als geeignet zu betrachten:

P21: Jazum Beispiel, Europa ist heute anders als die Amerika vor 100 Jahren. [...] Europa
bietet nicht so viele Gelegenheiten [...] und auf der anderen Seite, die Immigranten, die
nach Europa kommen, sind andere als die, von Europa nach Amerika gekommen waren.
[...] Kulturell.. Vielleicht, sie haben gleich Erwartungen.. aber die Situation ist ganz
anders.” (P21 Interview: 43-50)

Dies bestatigt, was schon mit Oppolzer erwahnt wurde, dass fir manche Rezipient_innen namlich
Schwierigkeiten bestehen, The Arrival ,,auf die gegenwadrtige Situation zu beziehen.” (Oppolzer
2016: 73) (vgl. 2.1)

Wenn auch sich der Ausgangstext fur P21 also nicht als Erzahlung présentiert, so 16st er dennoch
auch in diesem/r Proband_in sehr personliche Assoziationen aus. So schreibt er/sie in seinem/ihrem
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Text:

,,Man kann sich leicht vorstellen in welch herzbrechender Umsténde sich die betroffenen Familien
befanden. Wie auf den Bildern manch Heim wurde durch die Krise zerstort. Wie hier, Heim konnte
eine Insel der Seligen in einer unsicheren Zeit sein. Ein Bild habe ich vor sich, wo der Vater vorm
Herd sitzt und Pfeife raucht und den Abendblatt liest. Die kleine Kinder spielen sich herum und die
Mutter strickt einen Pullover. Es ist ein ruhiger, liebevoller Ort.” (P21:16-21)

Damit liefert P21 den vielleicht prézisesten Beweis flr die Appellfunktion des Bildes. Wéhrend der
Ausgangstext lediglich eine Kiichen-Szene zeigt (Abb. 6), haucht P21 den Darstellungen mit
Ruckgriff auf seinen/ihren eigenen Erfahrungsschatz Leben ein. Im Interview bezieht sich P21 in
diesem Zusammenhang auf seine/ihre eigene Kindheit und stellt damit eine sehr personliche

Verbindung her:

P21: [lacht] Ja, [...]. das sieht man nicht.. Das war nur Schlussfolgerungen, es wirkt wie ein
liebevolles Haus und solche Assoziationen habe ich mit einem liebevollen Haus verbunden.

I: Und, ich muss leider so banal fragen.. Wieso wirkt es wie ein liebevolles Haus? Was
genau..?

P21: Ein armes Haus, aber es erinnert mich an meine Kindheit [lacht]. Die wirklich schon war.

I: Und, das machst du vor allem an dieser Seite fest? [Abb. 6, Anm.]

P21: Ja, solche Atmosphére stromt aus jedem Bild. (P21 Interview: 68-75)

4.1.2 Zum ,Wie“ der Erzéhlungen — Die Bedeutungsrelevanz der Form

Die bisherigen Ausfiihrungen haben gezeigt, auf welch groRen Erfahrungsschatz die
Teilnehmer_innen der empirischen Erhebung in der Interpretation des Was der Erzahlungen
zurlickgreifen. Im Folgenden soll der Fokus auf das Wie der Erzahlungen gelegt werden. Das, was
von Claire Kramsch als Symbolischer Ausdruck bezeichnet wurde, ndmlich die Wirkung des
visuellen Textes auf die Proband innen, setzte ein hohes Mall an kreativer Strahlkraft in der
sprachlichen Ubersetzung frei, die bis jetzt noch nicht ausreichend beachtet wurde.

Dass man jede Geschichte auf die unterschiedlichsten Weisen erzéhlen kann, beweist P17 in seinem
Text. Dieser tragt den Titel ,,Was unbenannt bleibt“, und macht den Konflikt zwischen dem Was der

Erzahlung und der Frage nach dessen Darstellung deutlich:

,Die Bilder stehen stumm. Die Aufgabe lautet: Bringen Sie die Bilder dazu, laut und klar und
bedeutsam auszudriicken. Worum handelt es sich, wenn nicht um die Sprachlosigkeit, das
Unmdgliche der Verabschiedung und des Vergessens? Nichtsdestotrotz versuche ich, bemihe ich
mich darum, ich als Erzéhler, zu erzéhlen.” (P17:1-4)

Dass P17 auf Handlungsebene die Verabschiedung des Vaters rezipiert — etwas, fir das es fur
den/die Proband_in keine geeigneten Worte gibt — fuhrt zu der Frage nach Form, und damit zu einer
metareflexiven Abhandlung Uber die Aufgabenstellung. Mag sein, dass P17 die Stilibungen
Raymond Queneaus ein Begriff sind, der darin die immer gleiche Geschichte auf 99 verschiedene
Arten und Weisen erzéhlt. P17 wahlt vier verschiedene Zugange:
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»Zunachst Aufzéhlen der Ereignisse und Sachlagen. a. Eine Familie besteht. b. Ein Foto wird
aufgepackt. ¢. Die Tochter wacht auf und steht auf. [...] i. Der Vater verabschiedet sich und schenkt
der Tochter einen Papierkranich. j. Mutter & Tochter kehren nach Hause zuriick.* (P17:6-10)

Auf diese Beschreibung der einzelnen panels folgt schlief3lich das ,,Erzéhlen der Umsténde eines
Gefuhls* (P17:11) — wobei P17 sich hier ausschlieBlich auf Abb. 6 — die Kiichen-Szene zu
konzentrieren scheint:

»,Das Einwohnende des Heimes. Die Uhr, die Mitze, der Topf, der Teebecher. Die Sorgféltigkeit
einer langjéhrigen Ehe im Vorgang der Aufpackung. Die Héande berihren sich genauso wie die
Seelen.” (P17: 11-13)

Die Auseinandersetzung von P17 mit dem Text zeugt an dieser Stelle von groRem
Einfihlungsvermdgen: In der metaphorischen Sprache (,,die Hande berlhren sich genauso wie die
Seelen®) werden formale Elemente und inhaltliche Aspekte auf einander bezogen, und beweisen
einmal mehr, wie hochgradig affektiv die Resonanzen sind, die der Ausgangstext auszuldsen weif3.
Dass man den Text auch vollig anders erzdhlen koénnte, macht P17 im Folgenden klar. Im
»Misserzahlen* (P17:15) beschreibt er/sie die genau gegenteilige Geschichte:

»Ein Vater kommt zuriick, nachdem er einige Jahre im Ausland verbrachte. Die Familie freut sich
extrem Uber das Wiedersehen [...]“ (P17:15-17)

Schliellich endet P17s Text mit dem ,,Metaerzéhlen® (P17:19), in dem er/sie Uber die eigene
Situation reflektiert:

»Ein nerviger US-Doktorand, der davon traumt, eines Tages einen deutschen Roman zu verfassen,
nimmt an einem sprachwissenschaftlichen Versuch teil, aber begreift den Punkt nicht und schafft nur
etwas Storendes flr den Leser.” (P17:19.22)

Dass P17s Text in seiner Form so sehr von den anderen abweicht, kann vor diesem Hintergrund als
Reaktion auf die Undurchsichtigkeit des hier verfolgten Forschungsvorhabens fur den/die
Proband_in begriffen werden. Dass P17 keine Information darlber hatte, was genau das Ziel dieser
Erhebung war, fiihrte zu einem Konflikt — weniger im Rezeptions — denn im Produktionsprozess.
Dabei beweist P17s Text vor allem, dass Bedeutung dem visuellen Ausgangstext nicht einfach so

gegeben ist, sondern sich durch die Art und Weise der Rezeption immer wieder neu konstruiert.
Wie sehr Form und Inhalt einander bedingen, wurde auch in der Analyse der anderen elizitierten

Texte deutlich. Mit Rickgriff auf die narrationsanalytischen Kategorien von Martinez/Scheffel,

konnen einige Tendenzen im ,,Wie* der Erz&hlung présentiert werden.
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4.1.2.1 Zeit

Hinsichtlich der erzéhlanalytischen Kategorie Zeit unterscheiden Martinez/Scheffel zwischen
Erzahlzeit und erzahlter Zeit, wobei sich erstere auf die Dauer des Erzdhlens — in diesem Fall also
die Anzahl der geschriebenen Worter — und letztere auf die Dauer der erzahlten Geschichte bezieht.
(vgl. Martinez/Scheffel 2012: 33)
Was die Erzahlzeit betrifft, so war der kirzeste der elizitierten Texte 130 Worter (P12), und der
langste 671 (P9) Worter lang. Die erzahlte Zeit beschrankte sich bei den meisten Proband_innen auf
einen Tag, und wird mit dem Aufwachen des Kindes eingeleitet:
»lch war tief in meinem Schlaf, und auf einmal wartete [wachte] ich auf.” (P18:1)
»Eines Tages wachte ich auf, und meine Mama und mein Papa machten schon L&rm in der Kiiche.*
(P19:1-2)
»ES war 10 Uhr 10. Der Wecker begann zu klingeln. Alles war noch still, weil es ein Samstag war.*
(P20:1-2)
Allerdings gab es auch Proband_innen, die eine langere Erzahlspanne wahlten. P9 etwa,
deren/dessen Text bereits erwahnt wurde (s. 4.1.1.2), beschreibt die Umstande der Familie von den
Jahren 1918 — als die Familie heiratete — bis hin zum Jahr 1938, als der Vater die Familie verlassen
musste, und erzahlt somit von einem Zeitraum von 20 Jahren.
Der Text von P23 beginnt folgendermalien:

,»Als ich meinen Vater zum letzten Tag sah, war sein Weggehen schon seit ein paar Tagen in der Luft
zu empfinden. In unserem kleinen Zimmerchen war es leerer als gewohnlich. Nur am Boden lag ein
alter Koffer geladet mit der Kleidung meines Vaters, die ihm nur zur Halfte fillen schuf. Meine
Mutter sagte seit zwei Tagen kaum ein Wort, nur sah meinen Vater stets an, als ob sie sich sein
Gesicht mdglichst am besten merken wollte. Wenn er nicht in der Sicht war, rdumte sie geistlos den
Raum immer wieder und glattete meine Zeichnungen an der Wand. Als der Morgen kam, weckte
mich gespannte Stille auf.” (P23:1-8)
Durch das stilistische Mittel der Analepse — der Rickwendung zu ein paar Tagen vor dem
eigentlichen Geschehen — gelingt es P23 die in den visuellen Darstellungen wahrgenommene
Stimmung in Sprache zu Ubersetzen: Beschreibungen wie gespannte Stille oder das Empfindens des
Abschieds des Vaters in der Luft setzen dabei eine emotionale Energie frei, die durch die bloRe
Beschreibung der Bilder und die Dekodierung der ihnen enthaltenen Deutungsmuster nicht
transportiert werden konnte.
Auch P19s Text beschreibt etwas, das sich vor der erzahlten Geschichte zutrug:

,»ES kam die Zeit und Papa sagte, dass er schon aussteigen musste. Nein, nein, nein, ich wollte ihn
nicht verlieren. Er sagte zwar, dass er wieder nach Hause kommt, aber das sagte der Papa von Helga,
die mit mir in die Klasse ging, auch. Er kam nicht zurtick. Und es waren gestern genau zwei Jahre,
seitdem sie ihm auf Wiedersehen sagte. Wieder sah sie ihn nicht.” (P19:23-28)

P19 fillte auf diese Art und Weise gewissermalien die Leerstelle zwischen dem abgebildeten

Geschehen und dem Erfahrungshorizont des Kindes, um so die Angst des Madchens um ihren Vater
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zu vermitteln.

Was die Erzahlgeschwindigkeit (vgl. Martinez/Scheffel 2012: 41ff.) betrifft, so wéhlte ein GroRteil

der Proband_innen das Mittel des summarischen Erzéhlens (= Raffung).

,.ES ist noch frih am Morgen und eine Familie macht sich fertig. Der Tee wird gemacht, ein Vater
packt seinen Koffer ein. In seinem Koffer ist was Kleidung und ein Bild von seinem Familie.” (P06:
1-3)

P0O1s Erzéhlung dahingegen, zeichnet sich durch einen zeitdehnenden Erzéhlstil aus. Er/sie
beschreibt die gleiche Szene (Abb. 6) folgendermalien:

,,Sie waren beide von der Zeit belastet, die Uhr tickte schneller als wie sonst. Das Bild war das letzte,
was sie in den Koffer rein machten. Sie wollten es beschiitzen, nicht nur symbolisch. Sie klauten
noch einen Moment, haben traurige Blicke getauscht. Sie wussten, es gabe keine andere Mdéglichkeit,
aber dieses Wissen trostet wenig, vielleicht genau das Gegenteil. Ohne Worte hat Almut ihre Hand
auf Maxes, gelegt, sie subtil (Hervorhebung im Original, Anm.) gedriickt.”

Der Unterschied in der Wirkung der beiden Texte, ist offensichtlich: Durch Formulierungen wie die
Uhr tickte schneller als wie sonst, sie klauten noch einen Moment oder dieses Wissen trostet wenig,
vielleicht genau das Gegenteil Ubersetzt PO1 die visuellen Darstellungen des Ausgangstextes in eine
Sprache, die ein hohes Mal} an Literariztitat erkennen lasst: Sie verweist damit nicht nur auf das
Dargestellte, sondern gewissermalien auf sich selbst — die Form der Erzéhlung ist hier weit mehr als

Mittel zum Zweck.

4.1.2.2 Modus

Die Kategorie Modus fragt nach dem Grad der Mittelbarkeit und der Perspektivierung des
Erzéahlten. Interessant fur die hier verfolgte Fragestellung ist vor allem, was die Unterscheidung
zwischen narrativem und dramatischem Modus mit sich bringt.

P02s Text ist ein Beispiel fur eine Erzdhlung im narrativen Modus:

»,Vor der Abreise machte er fiir die Tochter Maria einen Papiervogel, damit das Abschiednehmen
nicht so weh tut. Die Tochter wulite noch nichts tber die schwere Entscheidung des Vaters.* (P02:
20-22)

P14 beschreibt die gleiche Stelle des Ausgangstextes im dramatischen Modus:

»Komm schnell Papa“. ,ich vermisse dich noch* sagte die Mutter und l&sst Tranen nieder.
»Nimm meine Vogel* sagte die Tochter. ,,Gerne. Ich liege die Vogel auf meinen Kopf sodass ich auf
euch immer denke.” (P14:11-14)

Dabei erzeugt die Form der direkten Rede ein Gefuhl der Unmittelbarkeit — ahnlich dem szenischen
Erzédhlen, wahrend P02s Text eine groRere Distanz des Erzéhlers zum Erzéhlten transportiert.
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Was die Fokalisierung betrifft — welche der Frage wer nimmt wahr? nachgeht (im Gegensatz zur
Frage wer spricht?, die unter der Kategorie Stimme behandelt wird) — so soll hier vor allem ein
Beispiel erwahnt werden, das die Differenz zwischen wahrnehmender und erz&hlender Instanz
besonders deutlich macht:

»Ich kann mich nicht mehr genau an die Ereignisse jenes Tages erinnern, aber wenn ich es versuche,
ein langsamer Wirbel beunruhigender verblasster Gefilhle schwebt mir vor. Ich muss fiinf oder sechs
Jahre gewesen sein, denn ich sollte bald mit der Schule anfangen. Das war eins der letzten Sachen,
tiber die ich mit ihm geredet habe. Er hat mir erzéhlt, dass wir viele nitzliche Dinge fur das Leben
gemeinsam lernen wirden, und dass ich sogar viel Zeit haben wirde, mit ihnen zu spielen Und
meine Mutter hat wéhrenddessen nur still zu gehdrt. Ich glaube, ich kann jetzt ihren
Gesichtsausdruck verstehen.” (P04: 1-8)

P04 erzéhlte retrospektiv aus Sicht des Mé&dchens, womit ein Zeitunterschied zwischen erzahlendem
und erzéhltem Ich besteht: Der Fokus liegt dabei bei dem/der Erzahler_in. Denn das spéatere Ich hat
hier ein Wissen, das das erzéhlte Ich nicht hat, und kann sich zeitgleich nicht mehr genau erinnern.
Dass P04 diese Wahrnehmungsvorgénge auf diese Art schildert, bezeugt nicht nur PO4s Fahigkeit
zur Perspektiveniibernahme, sondern auch seine/ihre Aufmerksamkeit fur die poetischen
Dimensionen von Sprache.

Eine Stelle aus einem der elizitierten Texte, die exemplarisch fur die interne Fokalisierung gelten
kann — bei der die Erzéhlerinstanz nur sagt, was die erzahlte Figur weil3 (vgl. Martinez/Scheffel
2014: 67) — ist die folgende:

»Papa sah mich an und meinte, dass er mir etwas sagen muss, dass ich schon alt genug bin und dass
ich es verstehen werde. Was werde ich verstehen, habe ich mich selbst gefragt. Papa sagte, er musse
weg. Dann fing er an es zu erklaren. Ich horte nicht zu.” (P19: 10-13)

Erzahler-Ich und erzéhltes-Ich fallen hier zusammen: P19 verrat nicht, was der Vater seinem Kind
erklart, und lasst so auch den/die Leser_in vorerst im Unklaren.

4.1.2.3 Stimme

Die Kategorie Stimme ist schlieflich jene, die sich auf die Instanz bezieht, die den Erzahltext
spricht. Zwolf der Proband_innen wéhlten jene des Mé&dchens, neun jene eines/r beobachtenden
Erzahler_in und ein/e Proband_in jene des Vaters — P21, fuir den/die es sich bei dem Ausgangstext
um keine Erzéhlung handelt (s. 4.1.1.9), wurde in dieser Aufzédhlung ausgespart.

\Von Relevanz fiir das hier verfolgte Forschungsinteresse ist vor allem die Stellung des Erzéhlers
zum Erzéhlten — also die Frage, in welchem MaRe der Erzdhler am Geschehen beteiligt ist (vgl.
Martinez/Scheffel 2012: 84), da damit insbesondere die Selbstpositionierung des/r Sprecher_in im
Diskurs — in dem Fall in der erzéhlten Geschichte — einhergeht. Martinez/Scheffel unterscheiden

hier zwischen den Graden der Beteiligung der Erz&hlerinstanz auf den verschiedenen Erzéhlebenen.
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Jene Proband_innen, die die Geschichte aus der Sicht des Médchens erzahlten, lassen sich dem
homodiegetischen Erzéhlen zuordnen — damit handelt es sich also um einen Erzahler, ,,der seine
eigene Geschichte erzahlt“ (ebd.: 85) — was oftmals mit dem Ausdruck subjektiver Empfindungen
des erzéhlenden Ich einherging:

,»Als wir wieder am Weg nach Hause waren fiihlte sich alles nicht vertraut an und einsam.* (P11:21)

,»,Oje” dachte ich in Tifen meines herzen. Es wurde mir schwindlich. Ich fiihlte ein ungutes Gefihl.
Jetzt kommt was Schlimmes.” (P18: 8-9)

Generell lasst sich bei den Proband_innen, die die Perspektive eine der handelnden Personen
waéhlten, eine emotionalere Erzahlweise erkennen, als bei jenen, die heterodiegetisch — also aus
Sicht eines beobachtenden Erzéhlers — schrieben. Dennoch lieRen auch viele, die die Geschichte
von auRen erzéhlten, ein hohes Mal? an emotionaler Teilhabe erkennen:

»Ihre Umarmung hat mehr als Gefiihle kommuniziert. Sie hat verstanden, ohne wie zu wissen, was
jetzt zu tun ist. Sie war traurig, aber hatte sie auch ein Ziel. Noch eine letzte und allerletzte
Umarmung, kein ,,Tschiss®, nur ,,Auf Wiedersehen“ und ,,bis bald“. (P01: 43-45)

Hier zeigt sich einmal mehr, wie essentiell die Form im Akt der Bedeutungsbildung ist. Die blof3e
Identifikation des Abschieds auf Handlungsebene verrét noch lange nicht, was die Bilder emotional

kommunizieren.

4.1.3 Zum Zusammenspiel des ,Was“ und des ,,Wie“ des Sagens

Wie sehr die Identifikation von Deutungsmustern auf Handlungsebene Entscheidungen auf
Darstellungsebene beeinflussten, kann exemplarisch mit P08, der anschlielend an die Erhebung
zum fokussierten Interview gebeten wurde, vorgefuhrt werden.

Wie bereits erwahnt, griff PO8 in seiner Erzédhlung auf das Deutungsmuster NS-Zeit zurtick (vgl.
4.1.2). Die Entscheidung, aus der Perspektive des Madchens zu erzdhlen, war dabei alles andere als
beliebig, sondern durch die Beschaffenheit der visuellen Darstellungen des Ausgangstextes bedingt:

P 08: Ja, also ich hab das entschieden, weil es gab so Drachen und ich hab auf einmal so
gedacht; im Normalfall gibt es so diese phantastische Tier und solche Sachen eigentlich nur
bei Kindern. Das ist nicht wirklich eine Erwachsenen Sache. [...] Also ich hab zuerst durch
alles geblattert und dann hab ich diesen Drachen, also besser gesagt den Schatten des
Drachens gesehen, und dann hab ich auf einmal gedacht, das ist vielleicht von des Kindes
Perspektive.** (P08 Interview: 30-32)

Wahrend P21 den visuellen Text als zu realistisch wahrnahm, um in ihm eine Erzéhlung zu
erkennen, interpretierte PO8 die Drachen als phantastisch und schlussfolgerte daraus, dass es sich

um eine Geschichte aus Sicht des Kindes handeln miisse. Dementsprechend zeichnet sich PO8s Text
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durch eine sehr prézise Beschreibung des Gefiihlszustandes des Madchens aus, wobei auch hier das

erzahlte Ich und das erzahlende Ich zeitlich divergieren:

,,Als Kind habe ich vieles in meinem Leben nicht verstanden. Wie konnte ich das verstehen? Kinder
haben ein kleines Bild von der ganzen Welt. Das ist weil wir oft wenige Erfahrungen erlebt haben
und wir sehen, horen, fiihlen, schmecken, oder riechen vieles zum ersten Mal. Als Kind sind wir
komplett neugierig und wenn wir die Licke unseres Verstandnis nicht ausfiihlen kénnen, Gbernimmt
unsere Phantasie....”* (P08: 1-5)

Dass P08 in diesen ersten Sétzen seiner Erzahlung vieles von seinen/ihren eigenen Erfahrungen in
den visuellen Text projizierte, ist offensichtlich. Die Aktivierung unseres kognitiven und affektiven
Wissens im Akt der Rezeption beschreibt Bredella mit dem Literaturwissenschaftler Gerhard Kaiser
als lustvolle Arbeit am Text — namlich als ,,die Aktivierung unseres Denk- , Phantasie- und
Erlebnispotentials und sein HinuberflieBen in den Text, den es verlebendigt und aus dem es am
Ende wieder zu uns zurickflielt.” (Kaiser 2005 zit. nach Bredella 2007: 51f.)

Dieses HinuberflieBen duRerte sich in P08s elizitiertem Text etwa dadurch, dass er/sie konkrete
Kindheitserinnerungen beschreibt:

»Meine friheste Kindheitserinnerung war, als ich in der Sandkiste hinter unserer Wohnung spielte.
Ich hatte ein gluckliches Leben mit wenigen Sorgen.* (P08: 6-7)

Dies ist insofern interessant, da der visuelle Ausgangstext die hier beschriebene Szene nun nicht
einmal andeutet: Generell schilderte PO8 nur sehr sparlich, was offenkundig auf den panels zu
sehen war — lediglich die Abschiedsszene wird relativ abbildungsgetreu ausformuliert. P08s
Entscheidung aus Sicht des Kindes zu erzdhlen, geht somit mit dem einher, was Kramsch als
emotionale Komponente des Schreibens in einer fremden Sprache benennt: Nicht nur was P08 in
den visuellen Bildern las, wird in seinem/ihrem Text deutlich, sondern vor allem auch wie dies aus
Sicht eines Kindes geschehen kann. Dabei implizierte das Deutungsmuster ,,Kindheit” fur PO8 die
\orstellung, dass Kinder ein eigenes Bild von der Welt haben und die Welt der Erwachsenen
beizeiten nicht verstehen kdnnen:

»Aber irgentwie plotzlich war mein Leben geandert. Wie ich zurilickblickte, mein Tagesablauf hat
sich nicht geandert, sondern die Erwachsene, mit wem ich interagieren wirde, waren alle auf einmal
erschrocken. Sie waren nicht mehr glucklich und hielt immer so versunkene Gesichter.
Normalerweise wirde ich von meinen Lehrern begriiit als ich zur Schule kam, aber heutzutage reden
sie nur in geflisterten Stimmen miteinander.* (P08: 8-13)

Danach gefragt wodurch P08 so vieles in den Bildern las, das eigentlich visuell gar nicht dargestellt
war, bezog sich P08 auf die Eingangssequenz von The Arrival (s. Abb. 4,5 & 6).

P 08: Man sieht in diesen ersten Blattern solche Sachen, das wirklich so Erwachsene
benutzen. Und dann gibt es auch solche Sachen, das vielleicht die Kinder
verstehen, und wenn man also auf den ersten Seiten, ist noch mehr solche
Sachen, wie die Mutter und Vater sprechen miteinander, und das ist so eine
typische Ding, das Kinder sehen, aber die nehmen nicht teil mit, weil das ist so
Erwachsenen Gespréch. Und... es geht noch weiter, und sie sieht einfach so da..
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wie sagt man clueless?

I: Ahnungslos?

P08: Ja, ahnungslos. Aber die Mutter und Vater sehen so aus, wie die verstehen, was da los ist.
(PO8 Interview: 40-47)

Die Identifikation der Kiichenszene als eine, in der die Eltern wissen, welches Schicksal ihre
Geschichte nehmen wird, wahrend dem Kind dieses Wissen verwehrt bleibt, setzte in PO8 das

Wissen um die damit verbundenen emotionalen Implikationen frei:

P 08: [...] dann hab ich ein bisschen mehr tiefer, also ich bin tiefer gegangen mit der Schule und
so was. Einfach ein bisschen mehr diesen Geftihl, was das Kind fiihlte, durch diese
Situation. (P08 Interview: 54-56)

Dass das Deutungsmuster NS-Zeit als Leitmotiv dabei richtungsweisend war, wird in P08s Text
somit nicht durch die ausdrickliche zeithistorische Situierung deutlich, sondern durch das, was das
Kind davon mitbekommit:

»Manchmal horte ich einen Wort raus wie Dunkirk oder Blitzkrieg, beide Worter kannte ich damals
nicht und klingten wie sie aus eine Marchen kam. Die erschrockenen Gesichter der Erwachsenen
fingen an, mich wirklich zu ergreiffen, als meine eigene Eltern anfingen, mich aus unseren
Abendgesprachen zu verlassen.* (P08: 14-17)
Dass P08 den 2. Weltkrieg nicht dezidiert erwahnt, geht damit mit der Entscheidung fir die
Fokalisierung einher. Da das Kind nur einzelne Teile der Gespréache seiner Eltern wahrnimmt —
namlich die, mit denen es Marchen assoziiert, spart P08 jegliche weitere Beschreibung Uber den
zeithistorischen Kontext aus:

P 08: Es war nicht konkret im Buch, ich hab das nur ein bisschen mehr, diesen Gefuihl, was das
Kind flhlte, ein bisschen mehr to elaborate... elaborieren? [...]\eil dann versteht man ein
bisschen mehr, das Perspektiv des Kindes. (P08 Interview: 70-73)
Zudem zeigt sich hier einmal mehr, wie sehr das eigenkulturelle Umfeld die Deutungsmuster
beeinflusst, auf die in der Rezeption eines Textes zurlickgegriffen wird: Der historische Kriegsfilm
Dunkirk war im Sommer 2017, zum Zeitpunkt der empirischen Erhebung, gerade in den Kinos:
P08: Das ist vielleicht Timing. Das ist schon sehr groR3 gerade im Fernsehen, und wie sagt man:
Entertainment. (P08 Interview: 109)
Interessanterweise beeinflusste PO8s Entscheidung, die Geschichte aus der Perspektive des Kindes
zu erzahlen, auch die Frage, ob es sich bei dem visuellen Ausgangstext um eine reale oder eine

fiktive Erzdhlung handelt:

P05:  Also fiir diesen ersten Teil wiirde ich sagen, es ware, also ich wirde sagen mehr real. [...]
Also ich hab von dem Perspektive des Kindes geschrieben und wenn ich vielleicht von den
Eltern geschrieben hatte, ware es vielleicht fiktiv.. Weil ich denke das kann, also ein
wirklich echtes Geschichte sein, fiir ein Kind. (P08 Interview: 113-116)
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Dass in P05s Erzahlung das Madchen die wahrnehmende Instanz ist, fuhrt damit zu einem
AuRerkrafttreten objektiver Kriterien hinsichtlich des Realitatsgehaltes der erz&hlten Geschichte:
P05:  Weil Kinder sehen die Welt ein bisschen anders als Erwachsene. (P08 Interview: 117)

4.1.4 Die empirischen Ergebnisse im Spiegel der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse

Die Prasentation der Ergebnisse der qualitativen Erhebung machte deutlich, welch grof3es MaR an
kreativer Mitarbeit die Rezeption des visuellen Ausgangstextes The Arrival von den Proband_innen
erforderte: Dabei griffen sie auf unterschiedlichste kulturelle Deutungsmuster zuriick, um zu einer
kohérenten Interpretation der erzéhlten Geschichte zu kommen, und verliehen dieser — gemal ihrer
Rolle als Co-Autor_innen bzw. ~Ubersetzer_innen“ (vgl. Riedner 2015: 135 bzw.
Kramsch/Huffmaster 2008: 294) - im Wie des Sagens konkrete Gestalt.

Wie lassen sich diese Ergebnisse nun in Hinblick auf die Kulturwissenschaftliche Textanalyse, die
mit Altmayer ja als Instrument verstanden wurde, das im Text nachweisbare prasupponierte
kulturelle Wissen explizit zu machen, beurteilen? Welche Uberschneidungen lassen sich feststellen
und welche Schlisse sich aus Abweichungen ziehen? Und zu guter Letzt: Wie kann der Nutzen der
Kulturwissenschaftlichen Textanalyse im Kontext des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts

angesichts der empirischen Erprobung beurteilt werden?

Fur die hier behandelte Stelle des Ausgangstextes wurden zwei Deutungsmuster als
Prasuppositionen rekonstruiert, von denen angenommen wurde, dass ihre Kenntnis konstitutiv fiir
das Verstandnis der erzdhlten Geschichte ist. Dabei handelte es sich zum einen um das Muster
Heimat, und zum anderen um das Symbol des Drachenschwanzes. Was letzteres betrifft, so zeigte
sich, dass es von einem Groliteil der Proband_innen in irgendeiner Form als handlungsleitend
rezipiert wurde — sei es als konkrete oder als abstrakte Gefahr. Denn wenn auch nicht alle
Proband_innen den Drachen — oder eine ihm dhnliche Gestalt — wortlich erwahnten, so wurde doch
auf ein Unheil Bezug genommen, das das Schicksal der handelnden Personen bestimmt: Der
Offenheit der visuellen Darstellung wurde so auf unterschiedlichste Arten Rechnung getragen.
Somit wurde sowohl auf das Wissen um das Symbol des Drachens als dem Menschen in Gestalt
relational (iberlegen, auf das Wissen darum, dass diese Uberlegenheit eine Bedrohung und
Bedeutung fur das weitere Schicksal der handelnden Personen hat, als auch auf das Wissen darum,
dass das Symbol des Drachens somit etwas Negatives impliziert, zurlckgegriffen (vgl. 2.2.2.3).
Kurzum: Alle Proband_innen leisteten der Appellstruktur des Textes folge, und kamen so zu einer
logischen Schlussfolgerung flr den Abschied des Vaters, wobei stets die Vorstellung eines externen

Ereignisses, das Einfluss auf den privaten Lebensbereich der Protagonist_innen nimmt, zum
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Ausdruck kam. Das Symbol des Drachens scheint vor diesem Hintergrund tatsachlich eines zu sein,
das fiir die Gruppe der Proband_innen als universal verstandlich gilt — wenn gleich der Grad an
Differenziertheit der Interpretationen die Diskursivitat des Deutungsmusters bestatigt. Offen bleibt
dabei etwa die Frage, welche Rolle der Kontext der Erhebung bei der Sinnsetzung spielte: Hatten
ahnlich viele Proband_innen auf die Muster NS-Zeit bzw. 2. Weltkrieg zurtickgegriffen, wéren die
Texte in einem anderen Zusammenhang denn dem eines DaF-Kurses in Osterreich verfasst

worden?

Komplexer gestaltet sich die Frage danach, inwiefern das Deutungsmuster Heimat, dessen Kenntnis
im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse als vom Ausgangstext prasupponiert
angenommen wurde, in den Interpretationen der Proband_innen richtungsweisend war. Tats&chlich
wurde der Begriff Heimat von nur zwei Proband_innen (P02 & P05) wdrtlich erwédhnt. Dennoch
lie} die Beschreibung der Umstande der Familie — sowohl im Was als auch im Wie des Sagens —
auch bei den anderen Proband_innen auf die Anwendung jenes Wissens schlielen, die der
»Begriffsbezirk Heimat“ (Bastian 1995:1) mitunter impliziert: Die Verdichtung rdumlicher, sozialer
und affektiver Komponenten, die den Abschied des Vaters so schmerzhaft machen. Dabei bestétigte
sich, was im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse bereits angenommen wurde: Vor
allem die Eingangssequenz von The Arrival — also die einzelnen Gegenstande sowie das
seitenflllende splash, das die Mutter und den Vater in der Kiiche zeigt — fungierten als Ausldser fir
starke emotionale Resonanzen, die ihren Niederschlag in den elizitierten Texte fanden. Dieser
Eindruck bestatigte sich auch in den fokussierten Interviews. Sowohl P08 als auch P21 bejahten die
Frage danach, ob es sich in dem visuellen Ausgangstext um einen handelt, bei dem es um Heimat
geht. Dabei bezogen sich beide in der Interpretation des Textes auf ihre eigene Erfahrung:

P08:  Also, ich wiirde sagen, Heimat ist so eine Ort, wo man sich ganz gut auskennt. Und
also es gibt Uberall solche Sachen, dass jedes Detail von diese Sachen bespricht das
Heimat. Auf der ersten Seite sieht man an diesen Bildern, das ist so wie kleine Blicke von
das Méadchens Heimat. Und das ist auch genau so fiir mich selbst. Ich hab solche kleine
Blicke von Sachen, also es gibt so einen Baum neben meinem Haus, das ist wirklich also
fir mich ein Heimat bespricht. Oder ich fihle mich zuhause, wenn ich diesen Baum sehe,
solche Sachen. Also einfach kleine Sachen, die man vermisst, wenn man weg ist, bespricht
was einen Menschens Heimat ist. (P08 Interview: 77-84)

Fir PO8 ist Heimat damit mit dem Gefiihl eines Vertraut-seins verbunden, welches sich in den
visuellen Darstellungen als ,,[Ein]Blicke* in die Heimat des Madchens widerspiegelt.

P21, der/die trotz seines/ihres Widerstrebens, den visuellen Text als Erzahlung zu begreifen, eine
sehr dezidierte Beschreibung der Kichenszene — als ,,Insel der Seligen” - (P21: 18) - gab (s.

4.1.1.9), interpretiert Heimat eher in Bezug auf die damit verbundenen sozialen Beziehungen:
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P21: Fur mich Heimat ist ein Ort, wo ich den Menschen, die ich liebe begegne, wo ich mich
sicher fahle. Ja, wo ich mich nicht verlaufe.

I: Ja, und das kdnnte méglicherweise so ein Ort sein, oder interpretiere ich das zu weit? Weil
so hab' ich das gelesen, wie du dieses Bild verstanden hast. [Abb. 6, Anm.]

P21: Ja, genau.

Dass Heimat dabei ein sehr flexibles Gebilde ist, schien beiden Proband_innen klar zu sein. So
erwéhnte P08 im Interview dass er/sie wisse, dass ,,Heimat so ein Konzept [ist], das eigentlich nicht
auf Englisch existiert” und dass er/sie deshalb einen ,,eigenen Blick* (P08 Interview: 88-90) darauf
habe:

P05: Ja, und oft sagt man Heimat ist eigentlich so ein Patriotismus Ding, aber das ist
eigentlich nicht..[...] es ist wo man wohlfthlt, und wo man die Leute kennt, und wo man
versteht, was ist. (P08 Interview: 93-98)

P21 liel’ in seinem Text die Vorstellung einer mobilen Heimat einflieRen, und lasst somit das Wissen
um eine weitere Komponente des Deutungsmusters Heimat erkennen:

»Irotzdem ein neues Land kann ein neues Heim anbieten. Und diese Hoffnung macht die
Trennung ertragbar.” (P21: 22-23)

Wenn auch die Uberwiegende Mehrheit das Deutungsmuster Heimat begrifflich nicht erwdahnte,
kann damit dennoch geschlussfolgert werden, dass die Proband_innen in ihren Interpretationen auf

die damit verbundenen Implikationen zurickgriffen.

Welchen Sinn hat die Kulturwissenschaftliche Textanalyse nun hinsichtlich der Beschaftigung mit
der hier zugrunde liegenden Textstelle aus The Arrival im Kontext des Deutsch als Fremdsprache-
Unterrichts? Allen Proband_innen gelang es auch ohne Vorentlastung zu einer kohdrenten Deutung
der Geschichte zu kommen, wobei Schwierigkeiten und Abweichungen im Rezeptionsprozess nicht
auf fehlende Deutungsmuster, sondern vielmehr auf Textsortenprobleme (P17, P21, P10)
zuriickzufuhren waren. Die Kritik an der Defizithypothese Altmayers, demzufolge Deutsch als
Fremdsprache-Lernende naturgeméafR nicht Uber die Texten zugrunde liegenden Deutungsmuster
verfiigen wirden, erwies sich hier somit als berechtigt.

Dennoch soll die These vertreten werden, dass die Ausfuhrung der Kulturwissenschaftlichen
Textanalyse einige grofle Potentiale aufweist: Wenn der Ausgangstext The Arrival in der
unterrichtlichen Praxis ndmlich im Kontext der Beschaftigung mit aktuellen gesellschaftspolitischen
Fragestellungen gelesen wird, dann ist die Bereitstellung der Hintergrundtexte ein adaquates Mittel,
um Lernenden die Bandbreite des gegenwartigen Diskurses — gemal dem obersten Lernziel
multimodale Diskursfahigkeit - zu vermitteln. Dabei erscheint gerade das Thema Heimat als eines,
das insbesondere an gegenwartige Fragestellungen anknipft, und fiir Fremdsprache-Lernende

gewissermalien eine doppelte Relevanz darstellt: Zum einen, da das Lernen einer fremden Sprache
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selbst mit Fragen zum ,Eigenen“ wund zum ,Fremden“, und insbesondere zum
Konstruktionscharakter dieser Dichotomie — verknipft ist. Zum anderen, da sich die aktuelle
weltpolitische Lage als eine gestaltet, in der das Deutungsmuster Heimat Vertreter_innen der
unterschiedlichsten politischen Meinungen auf den Plan ruft, und somit aktueller denn je scheint®.
Mittels der Prasentation der Wahlkampfplakate der beiden Kandidaten der Stichwahl zum
oOsterreichischen Bundesprasidenten 2016 im Unterricht konnte der visuelle Ausgangstext etwa um
diese aktuelle Komponente erweitert und so ein Bezug zum gegenwaértigen Osterreichischen Diskurs
hergestellt werden. Dies wirde wiederum einmal mehr den Fokus auf die Form legen: Kann eine
Erzahlung Gber Heimat heute so aussehen wie vor 80 Jahren? P21 wirde diese Frage mit ,,Nein*
beantworten. Die Kulturwissenschaftliche Textanalyse erweist sich vor diesem Hintergrund nicht
als Bedingung fur das fremdsprachliche Verstehen, sondern stellt vielmehr einen Mehrwert fur die

unterrichtliche Praxis dar.

4.2 Text 2: Vom Ankommen, Zurechtfinden und sich Erinnern

Die Analyse jener Texte, die auf der zweiten visuellen Episode des Ausgangstextes The Arrival
basieren (vgl. 2.3.), stellte insofern eine gewisse Schwierigkeit dar, als ihrer Erhebung ein
Denkfehler seitens der Forscherin zugrunde lag: Dass ndmlich ein Grofteil der Proband_innen in
der Interpretation des ersten Textstiickes eine kohé&rente, abgeschlossene Geschichte erzéhlte, die
keine Fortsetzung zulieR (etwa bei Anwendung der Deutungsmuster Titanic bzw. NS-Zeit), hatte zur
Folge, dass lediglich ein/e einzige Proband_in die zweite Textstelle als Fortfilhrung der ersten
begriff und somit an das vorher Geschriebene anschloss. Erstaunlicherweise schienen die
Proband_innen den Protagonisten entgegen der im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen
Textanalyse geduflerten Annahme auch unabhdngig davon nicht als den gleichen wie jenen der
ersten Textstelle zu interpretieren. Da es sich bei der Graphic Novel jedoch um eine Textsorte
handelt, die an ihre Rezipient_innen appelliert, das Wissen um bisher Gelesenes fortwéhrend auf
neue Textstellen zu projizieren und die einzelnen panels — auch kapitellbergreifend — als Teil einer
kohéarenten Geschichte zu begreifen (vgl. 1.3.3), wichen die Texte teils stark von dem ab, was als
vom Ausgangstext prasupponiert angenommen wurde. Diesem Missverstandnis ist es geschuldet,
dass die Analyse der zweiten elizitierten Texte sich im Kontext dieser Arbeit als etwas weniger
produktiv erwies: SchlieBlich soll im Fokus das Potenzial von The Arrival als geschlossene
Erzdhlung liegen, und nicht als Folge unzusammenhéangender Episoden. Vor diesem Hintergrund

6 In einem Artikel der International New York Times vom 1.3.2018 wird demgemaR dazu aufgerufen, das deutsche
Wort Heimat auch in den englischsprachigen Diskurs aufzunehmen. (Bittner, Jochen: Why The World Should Learn to
Say 'Heimat'. In: The International New York Times, 1.3.2018, s. 11-12.)
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konzentriert sich die Préasentation der folgenden Ergebnisse lediglich auf einige Tendenzen in den
Interpretationen, die vor allem hinsichtlich der Resultate der kulturwissenschaftlichen Textanalyse
und der Konsequenzen, die sich daraus fur das kulturelle Lernen im Kontext des Deutsch als

Fremdsprache-Unterrichts ergeben, betrachtet werden.

4.2.1 Deutungsmuster auf Handlungsebene

Dass die Proband_innen mit sehr unterschiedlichen Erwartungshaltungen an den ihnen présentierten
Text herangingen, machte sich bereits in der Wahl der Titel bemerkbar, mit denen sie ihre
Erzahlungen ausstatteten. Diese fielen so unterschiedlich aus, dass eine Aufstellung und
Kategorisierung wie im ersten Teil der Erhebung (s. 4.1.1) vor diesem Hintergrund wenig sinnvoll
erscheint. Auch was die biographische Ausstattung des Protagonisten betrifft, konnte keine
allgemeine Tendenz ausgemacht werden. Wie erwéhnt schloss lediglich ein/e einzige/r Proband_in
(PO6) in seiner/ihrer Erzahlung an den ersten Text an. Dieser endete mit dem Aufbruch des Mannes

ins Ungewisse:

,Dann steigt der Mann in den Zug. Wohin er geht ist unklar. Geht er weit weg? Kommt er zuriick
und wann kommt er zurtick?“ (P06:20-21)

Der auf der zweiten Sequenz beruhende Text beginnt demgemal mit der Ankunft des Mannes in

einer fremden Stadt:

Der Mann ist angekommen in einer Stadt, er war Tagen lang mit dem Zug gefahren aber jetzt ist er
da. Immer noch auf seiner Reise, aber nicht mehr so weit entfernt von seinem Schiff. Mit diesem
Boot wird er zu Amerika fahren und wird er, oder hofft er, eine bessere Zukunft haben. (P06b:1-4)

Das Deutungsmuster Amerika als Land der unbegrenzten Mdoglichkeiten, das von einigen der
Proband_innen bereits im ersten Teil der Erhebung angewendet wurde, zieht sich hier weiterhin
durch die Erzéhlung. Dabei verfolgt der/die Proband_in als eine/r der wenigen genau das, was von
der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse als présupponiert angenommen wurde: Die sonderbare
Beschaffenheit des Ortes, an dem er sich befindet, erscheint ihm dabei ,,fremd, wie seine Reise.*
(PO6b:8-9) Welche Interpretationen demgegenuber jene Proband_innen, waéhlten, fir die der
visuelle Ausgangstext keine Fortsetzung der zuvor erzahlten Geschichte bedeutete, wird im
Folgenden ersichtlich.

4.2.1.1 Deutungsmuster Zukunft und Science-Fiction

Die wunderliche Ausstattung des neuen Landes im Ausgangstext veranlasste acht der 23

Proband_innen dazu, ihre Erz&hlung in einem Science-Fiction bzw. Zukunftsszenario anzusiedeln
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(P02, PO7, P10, P13, P14, P16, P23, P24) — ein temporales bzw. topologisches Muster. Elementar
flr die Bedeutungsbildung schien hier nicht nur die architektonische Beschaffenheit der Stadt oder
ihre fliegenden Transportmittel zu sein, sondern vor allem auch das Auftauchen des Tieres:

»ES geschah in der Zukunft im Jahr 2877 in Japan. [...] Im Jahr 2877 war alles ganz anders in der

Welt: es entstanden neue Tiere, die man im Jahr 2017 nicht kannte.* (P02b:1-5)7

,»Als der Tag der Abfahrt fir Max F. Kam, wurde er von seinem kleinen Geféhrten aufgeweckt, durch
eine freundliche wenn auch etwas Uberraschende Erwachensgeste. Als er sich wieder wach und
bewusst fihlte, schaute er das Tier schweben und sich auf das Fensterbrett setzen. Er musste sich
immer wieder dartber wundern, denn ganz gewdéhnt an diese auferirdischen Wesen war er noch
nicht. Die Aufmerksamkeit des Tieres war auf die Luftschiffe gerichtet, die stdndig die Atmosphére
des Planeten durchflogen. Es war an der Zeit.“ (P16b:1-7)

,»Aus unruhigem Schlafen weckte mich eine seltsame Kreatur, die pl6étzlich auf meinem Bett
erschien. Sie sah wie eine Maus mit einem Maul des Haies aus und war grof? wie ein kleiner Hund.
\on diesen Kreaturen hat ich schon gehort. Sie waren ein Teil dieser absonderlichen Stadt, genauso
wie die fliegenden Schiffe, die mich auf die andere Seite der Stadt zur Arbeit bringen sollten.
Niemand wusste, ob sie Spione der Stadt waren, oder nur neugierige Geschdpfte aus anderen Welten.
Jedenfalls wird jeder Mensch in der Stadt von einer solchen Kreatur verfolgt.”* (P23b:1-7)

,,Am Himmel verbreiteten sich Wolken, die sich nach und nach in eine seltsame auRerirdische
Kreatur verwandelten.” (P10b:1-2)

Mit der Aktivierung der Deutungsmuster Science-Fiction bzw. Zukunft ging die Freisetzung
fantasiereicher Beschreibungen des Handlungsortes und deren Bewohner_innen einher. So
prasentieren sich in P14s Erzdhlung, die er in einer ,Sci-Fi-Zukunft* (P14b:11) verortet, der

Protagonist und das Tier als Ehepaar:

,und so sie war: vier Beine, zwei Ohren, wie Haas-Ohren und eine grosse lange Schwanz. Aber ich
kannte ihre Lacheln. ,,Liebst du mir?“ Sie fragte.
,»Ja, naturlich“ ich antwortete. ,,So hilf mir bitte*. (P14b: 10)

P10 wiederum flhlt sich durch die visuelle Gestaltung des Ausgangstextes an den Stummfilm
Metropolis erinnert:
,Der Name der Stadt lautete Metropolis, welche schon friiher als Rahmen eines Films von Fritz Lang
gedient hatte. Diese Stadt lag in Utopia.* (P10b:7-10)
Dabei trégt der Protagonist von P10s Erzahlung den Namen ,,Heinrich* (P10b:3) wahrend er/sie das
Tier einen ,,Schlibitz der [in] seine[n] Kindertrdume[n] gespukt hatte* (P10b:4), nannte. Das, was
mit Claire Kramsch als kreativer Akt des Ubersetzens bezeichnet wurde, erfahrt in weiterer Folge in
der Beschreibung der Stadt seine vollste Entfaltung:

»Wahrend Heinrich auf dem Kai, vor keilférmigen Zelten und von Bewohnern umgeben, den Plan
durchschaute, fliegen tber allen Kopfen die durch Propeler getriebenen Schiffe, die der Schlibitz aus
der Wohnung gesehen hatte. Diese schliechen sich zwischen die S&ulen einer giganteseken Briicke

7 Um das Auffinden der Zitate zu erleichtern, sind die folgenden Textstellen stets mit dem Pseudonym des/der
Proband_in und der Zeilennummer gekennzeichnet. Der Buchstabe b zeigt an, dass es sich um den zweiten der
elizitierten Texte handelt.
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und die Spitze der Zelte. Der Schlibitz plauderte mit einer Kerschlitze, einer Art von Uhu mit
doppelspitzem Schéadel. (P10b:13-17)

Dass gerade P10s Text durch solch kreative Beschreibungen und Neologismen aufféllt, ist insofern
interessant, als der/die Proband_in beim \erfassen des ersten Textes Schwierigkeiten hatte, die
einzelnen panels als Bestandteil eines Narrativs zu begreifen und sein/ihr Text durch eher wenig
Kombinationsarbeit auffiel (vgl. 4.1.1.9).

Durch seine wunderliche visuelle Gestaltung, setzte der Ausgangstext somit ein hohes Mal} an
kreativem Potenzial frei, das sich nicht nur auf inhaltlicher sondern ebenso auf formaler Ebene der
elizitierten Texte niederschlug. Wenn auch die Proband_innen, die von den Deutungsmuster
Science-Fiction bzw. Zukunft Gebrauch machten somit eine Leseart wahlten, die im Rahmen der
Kulturwissenschaftlichen Textanalyse nicht als prototypisch angesehen wurde, so liefen sie der
Appellstruktur des Textes dennoch nicht zuwider: In all diesen Texten zeigt sich der Protagonist als
einer, dem die wunderliche Gestaltung seiner Umwelt zundchst fremd erscheint. Die Implikationen

dessen werden noch Gegenstand dieser Betrachtung sein (vgl. 4.2.1.3).

4.2.1.2 Deutungsmuster Traum und (ibernatiirliche Wesen

Eine andere Art, die Unbestimmtheit des Ausgangstextes in konkrete Vorstellung zu verwandeln
(vgl. Saalbach 2015: 50), wahlten jene Proband_innen, die auf die Deutungsmuster Traum und
ubernaturliche Wesen zurtickgriffen. Ausléser fir diese Leseart waren erneut die ersten panels der
Sequenz, die den Protagonisten im Bett liegend und das Tier sich ihm nahernd zeigen. Drei der
Proband_innen interpretierten darin einen Traum des Protagonisten (P17, P20, P25):

»Er schlief tief in seinem Bett. Es war nicht ein besonders angenehmes Bett, trotzdem schlief er ein,
er war einfach zu mide. Er hatte schlechte Trdume und drehte sich standig. Er hatte ein Geflhl, als
ob ihn jemand angestarrt hatte.” (P20b:1-3)

»,DuU wieder”“ habe ich gedacht, als ich vom Bett aufgewacht bin. Immer sehe in den gleichen
Alptraum. Dieses Monster stért meinen Schlaf. Es sieht wie eine Mischung aus Maus und Schlange.
Wenn es schaffen, meinen Schlaf abzubrechen, geht es immer bei dem Fenster. Jede Nacht passiert
das gleiches und ich bin ratlos, warum dieses namenlos Monster sich entschiedet hat, mir zur
quélen.” (P25:1-5)

FUr P17 handelt es sich um einen Traum, der im Gegensatz zu den realen Geschehnissen steht:

»Morgens lassen sich die Tradume kaum als Spuren im Geist empfinden. Oder, um eben genauer zu
beschreiben, sind sie einfach weg. Das Hinterlassene besteht aus reinem Gefiihl etwas Tieferem,
Abstrakteren als einer Empfindung, aber mit der Starke und der Unmittelbarkeit wirkt es. Die
Aufwachung. Nichts. Das Leben setzt fort und der Moment der vermischten Aufwachung und Gefuhl
liegt noch im Bett.* (P17b:1-5)
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Dabei schien das Deutungsmuster Traum die Leerstelle, die sich aus der wunderlichen Gestaltung
neuen Stadt ergab, fir die Proband_innen zufriedenstellend zu beseitigen: In keinem der Texte
wurden sonstige Begrindungen fur die Umstande des Protagonisten in der sonderbaren Stadt
gegeben.

Auch P09 wahlte das Deutungsmuster Traum. Entgegen der Aufgabenstellung, schrieb er/sie dabei
aus der Perspektive der Frau und beschrankte sich somit auf eine kurze Episode des visuellen
Ausgangstextes — ndmlich auf jene, die von deren Vergangenheit erzahlt. Traume fungieren dabei
als Flucht vor den Schrecken der Realitat:

»Traume. Was sind sie eigentlich? Die unbeeinflussbare Kreation unseres Geist? Oder ganz im
Gegenteil, das Produkt unserer Fantasie und Imagination? Ich weil3 nicht aber ein ist mir sicher und
zwar, da manchmal sind sie unsere einzige Sicherheit. Jede schwere Lebenslage, kann man dank
Traumen (berleben, denn sie uns die Hoffnung geben, dass alle spater besser wird. Sie sind einfach
die Eintrittskarten, zu den Idealwelten, wo es keine Probleme gibt. Die Traume verdanke ich viel
dafr, dass ich noch lebe.” (P09b:1-10)

Eine andere Interpretation, welche jedoch ebenso auf eine Art von héherem Bewusstsein abzielt,
wéhlten jene Proband innen, die das Tier als Schutzgeist (P04, P08, P21) identifizierten.
Vorherrschend war dabei die Vorstellung, dass das Tier als Ubernaturliches Wesen, dem
Protagonisten beiseite steht:

»Jeder von uns besitzt einen Schutzgeist, auch wenn er/sie sich nicht seines Daseins bewuft sein
mdge. Sie sind mit uns geboren, und begleiten uns unser ganzes Leben lang bis unserem Tod. Am
Anfang haben sie keine erkennbaren Zlge — sie sehen wie kleine Wolkchen aus Dampf aus, die der
leiseste Hauch zerreiRen konnte. Aber je mehr wir wachsen, desto deutlicher und fester werden ihre
Gestalten.” (P04b:1-5)

»,unsere Welt ist einzigartig. Wir haben eine spezielle Verbindung mit unserer Geisterwelt. Ich habe
immer davon gehort, dass wenn es deine Zeit ist, wahlte einen Spirit dich aus. Man weif3t nie wann
das passieren wiirde. Oft fang es in der Mittel-Zwanzigern, aber manche kénnte sogar als Kind ihres
Spirit schon treffen, andere gingen ihr ganzes Leben und werden nie von einem Spirit kontaktiert.
Diesen Spirits sind belangreich zu unserer Kultur und unserem Leben. Sie helfen uns durch die
verschiedene Probleme, Lebenskrise, oder wichtige Momente in unserem Leben.“ (P08b:1-7)

»In seinem SchoBR hat sich sein alter Bekannte genistet, Bekannte der nach der persénlichen
Katastrophe Herrn Hos verschwunden ist. Daimonion nimmt verschiedenartige Antlitze an und
theoretisch begleitet den Mensch durch sein ganzes Leben. Dieser Daimonion, der sich im SchoR
Herrn Hos dieses morgen genistet hat und der tbrigens wie eine Mischung von Spermie und Forsch
ausschaute, aber der von einer groeren Intelligenz als die oben erwéhnte Mischung verfiigte, hat
Herrn Ho vor ein paar Monaten verlassen.” (P21b:6-12)

Dabei schien auch die Aktivierung des Deutungsmusters Schutzgeist das phantastische Aussehen
der Stadt zu relativieren — keine/r der Proband_innen dufRerte im Text merkliche Verwunderung

darlber: In einer Welt, in der es Schutzgeister gibt, sind auch fliegende Schiffe keine Seltenheit.
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4.2.1.3 Deutungsmuster Orientierung und Fremdheit

Unabhéngig davon, auf welche Muster die Proband_innen in der Interpretation des Ausgangstextes
ansonsten zurtick griffen — dass der Protagonist sich in seinem Umfeld zunédchst zurecht finden
muss, kommt in (fast) allen Texten zum Ausdruck. Dabei ist zundchst der Stadtplan Indiz fir seine
Orientierungslosigkeit:

,»Er kannte sich nicht gut aus, deshalb schaute er immer auf den Stadtplan* (P02b:16)

,»Jch kdmpfte gegen die Karte. Es war schwierig zu verstehen, an welche StralRe, in welchem Bezirk.
Diese zukinftige Stadt war so riesig groR*. (P14b:14-15)

»Er ging auf die StraBe hinaus, Hut auf dem Kopf und Karte in der Hand, da in der neuen
Koloniestadt konnte er sich noch nicht gut zurechtfinden®. (P16b:8-10)

Auch die Unwissenheit des Protagonisten was die Bedienung des Fahrkartenschalters (Abb.21)
betrifft und die Hilfsbereitschaft der Frau, deren Bekanntschaft er macht, wurde von einem Grofiteil

der Proband_innen beriicksichtigt:

»Ich redete sie also an, um zu fragen wie diese komische Transportation funktionnierte. Sie war
gleich ganz freundlich und offen und zeigte mir gleich wie man ein Ticket kauft. Ich fragte dann in
wieviel Minuten der ndachste Zug kommen wiirde, und sie schaute gleich auf ihre Uhr und deutete:
,Drei Minuten* (P11b:14-17)

»Ich fragte seine Besitzerin [des Tieres, Anm.] ob sie mir den Weg nach dem Zentrum sagen kann.
Sie zeigte mir das Schiff, mit dem ich fahren soll, kaufte mir ein Ticket und sagte, dass sie auch in
die selbe Richtung fahrt.“ (P13b: 9-12)

»,Die Frau hiel Sun, und sie war nett, denn sie zeigte ihm, wie man den Rechner verwenden kann,
um das richtige Schiff zu finden.” (P16b:13-14)

Interessanterweise fand das Element der (unbekannten) Schriftsprache, derer der Protagonist nicht
méchtig ist und die im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse als Bestandteil der
erzéhlten Geschichte begriffen wurde (vgl. 2.3.4.1), nur in wenigen der Texte irgendeine Form der
Erwdhnung. P13 etwa spricht von einem ,Stadtplan, [der] chaotisch [war], ich konnte nichts
finden*(P13b:6) und P17 von einem ,unlesbare[n] Stadtplan“ (P17b:15). Lediglich in P22s Text
offenbart sich (Schrift-)Sprache als kulturell tradierte Praxis der meisten Industriestaaten, die jene,
die ihrer nicht mé&chtig sind, ausschlief3t:

,Die Stralle ist wirklich grofl und grau. Ein komisches und bekanntes Gefihl begleitet mich durch
die Stralen, das Heimweh. Ich verstehe die Karte nicht, diese Sprache ist echt komisch und hat
nichts mit meiner Muttersprache zu tun. Ich fiihle mich Kklein und verstehe nicht, wie dieses
komische Verkehrsmittel funktioniert.” (P22b:5-9)

Damit gehort P22 zudem zu den wenigen, die die emotionalen Implikationen, die das Fremdsein mit
sich bringt, versprachlichten. Das Motiv des Heimweh kommt ansonsten lediglich in P13s Text

zum Ausdruck: ,,0Oh, ich hoffe, dass es meiner Familie zu Hause alle gut geht.” (P13b:6-7)
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Konstitutiv fur die Aktivierung des Deutungsmusters Fremdheit in Kombination mit gewissen
affektiven Resonanzen schien zudem die Grof3e und (architektonische) Beschaffenheit der Stadt in
Relation zum Herkunftsort des Protagonisten zu sein:

,Die Stadt war grof3 und ich fuhlte mich verschluckt* (P11b:10)

»Da er wirklich aus einen kleinen Dorf kommt ist er bald verloren in solche riesige Stadt. Er kennt
sich Uberhaupt nicht aus weder mit den Strale noch mit den neuesten Technologien die nach dem
letzten Krieg schon in der Stadt verwendet werden.” (P24:8.11)

Hier wird das Fremdsein des Protagonisten mit einem gewissen sich verloren Fuhlen assoziiert. In

P17s Text féllt die Beschreibung der fur den Protagonisten unbekannten Umgebung niichterner aus:
»Im Gegensatz dazu bildet die Grof3stadt eine vollkommen neue Lebensform. Hier Uberwiegen die
runden Gestalten der eckigen seiner Heimat gegeniiber.” (P17b:10-11)

Ein Element, das in einigen der Texte zum Ausdruck kam, war das einende, das das gemeinsame

Fremdsein des Protagonisten und der Frau, deren Bekanntschaft er macht, mit sich bringt:

»Kanebo zeigte der Frau seinen Ausweis und erzéhlte, woher er kam. Die Frau war sehr tberrascht
weil sie aus der gleichen Stadt in Japan stammte. Sie zeigte Kanebo ihren Ausweis: sie hiel
Minako.* (P02b:28-30)

»WIir sitzen uns zusammen und plétzlich fangt sie an, meine Sprache zu sprechen. Ich bin Uberrascht
und erzahle sie, dass ich Einwanderer bin und seit kurz angekommen bin. Sie lacht und sagt, dass sie
auch.” (P22h:12-14)

,Als er neben einer Flug-bahn-Linie wartet, schlieft sein T.I.LE.R neue Kontakt mit einem anderen
System an. Solche Kontakte passieren nur ganz selten, nur wenn tiber 85% aller Eigenschaften gleich
sind und in diesem Fall beide Systeme ein Schlisselwort erkennen.* (P24:12-15)

,ES fiel ihnen leicht, sich miteinander zu unterhalten, und die Zeit so zu vertreiben, denn sie einigte
dieselbe Schicksal: Sie waren neulich aus der Erde zu den Kolonien hergewandert.* (P16b:26-28)

Dabei erfolgte die Identifikation des jeweils anderen als (ehemals) Fremder tber jenes Schriftstlick,
das im Rahmen der Kulturwissenschaftliche Textanalyse als amtliches Schreiben bezeichnet wurde,
und das von den Proband innen als ,,Ausweis* (P02b, P10b) ,Pass* (P04b), ,Papier* (P11),
»-Reisegenehmigung“ (P16), ,ldentifikationskarte* (P20), ,Ausweispapiere® (P23) oder
»personliche Papiere (P24) bezeichnet wurde. Dass dieses Schreiben fir den Fortgang der
Geschichte moglicherweise konstitutive Bedeutung hat, kommt dabei vor allem in P16s Text zum
Ausdruck:

»|.--] diese kostbaren Papier, die sie mit unsagbarer Miihe erworben hatte, die sie immer an sich
trugen, und die ihnen die Chance erteilt hatten, ein neues Leben zu beginnen.* (P16b:29-31)

Wenn auch P16 seine Erzdhlung im Science-Fiction Genre angesiedelt hat, so erzahlt er/sie doch

eine Geschichte, die sich muhelos in realistische Migrationsszenarien einreihen lasst: Die
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Protagonisten seiner/ihrer Erzahlung kommen beide aus fremden Galaxien und verkorpern somit
den Inbegriff eines Fremdseins in ihrer neuen Lebensumgebung. Dass das Ankommen in derselben
mitunter nicht leicht fallt, wird von P16 folgendermalien beschrieben:

»|ES] begann fiir sie aber die schwere Zeit, da es nicht fur einen bescheidenen einfachen Menschen
leicht war, seinen Weg zu den Sternen beschrieben.* (P16b:35-37)

Zusammenfassend lasst sich feststellen, dass ein GroRteil der Proband_innen in den Interpretationen
des visuellen Ausgangstextes zwar auf die Deutungsmuster Fremdsein und Orientierung
zurlickgriffen — jedoch mit unterschiedlichen Ausprdgungen und Gewichtungen als es als
prasupponiert angenommen wurde. So schien vor allem das Motiv des Stadtplans die Vorstellung
von Orientierung zu evozieren; die Fremdheit des Protagonisten mit all deren emotionalen
Implikationen war dabei jedoch vergleichsweise nur fir wenige der Proband_innen elementarer
Bestandteil der erzdhlten Geschichte sondern vielmehr dessen Begleiterscheinung. Dies mag vor
allem dem Umstand geschuldet sein, dass die Proband_innen den visuellen Ausgangstext nicht als
Fortsetzung der ersten Erhebung verstanden und die Lesarten Science-Fiction, Zukunft bzw.

Schutzgeist von einem Szenario ausgehen, in dem Alteritat zur Normalitat gehort.

4.2.1.4 Deutungsmuster Zwangsarbeit & Flucht

Ein Deutungsmuster, dessen Aktivierung sich in der groRen Mehrheit der elizitierten Texte sowohl
auf der Ebene des Was als auch des Wie der Erzdhlungen niederschlug, war jenes der Flucht.
Achtzehn der dreiundzwanzig Proband_innen verstanden den Farbwechsel des Ausgangstextes (s.
Abb. 23/panel 11) als Zeitsprung bzw. Analepse, die in das subjektive Erinnern der Frau einleitet,
dessen Bekanntschaft der Protagonist macht, und die mit deren Flucht endet. Wie vom
Ausgangstext als prasupponiert angenommen, griffen die Proband_innen dabei auf das Wissen um
Flucht als Reaktion auf als unertraglich empfundene Verhéltnisse zuriick (vgl. 2.3.4.3) und fullten
diese Verhaltnisse mit konkreten \orstellungen. Vier der Proband_innen brachten dabei zum
Ausdruck, dass die Frau in ihrer Kindheit ein ,,Waisenkind“ gewesen (P01, P18), bzw. bei ihrem
»,bosen Vater* (P10), dem ,kaltblltige[n], gefiihllose[n] Onkel* (P09) oder einem ,gruseligen
Mann*“ (P18) aufgewachsen sei. Das Deutungsmuster Zwangsarbeit wurde von nahezu allen,
namlich zwanzig der Proband_innen angewendet, wobei P09 explizit von ,,Kinderarbeit“ und P14,

P21 sowie P25 von ,,Sklaverei* sprechen.

Dass der Frau im Ausgangstext ein Buch entrissen wird (s.Abb. 24/panel 2), spielte hingegen

lediglich in neun der Texte eine Rolle. Das Deutungsmuster Zensur, dessen Aktivierung im Rahmen
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der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse als vom Text prasupponiert bezeichnet wurde, wich zum
einen der Annahme seiner extremsten Form — dem Buicherverbot:

,In dem Land, aus dem sie kommt war es verboten zu lesen. Warum, das weil} sie nicht. Sie konnten
vorher lesen aber dann auf einmal war es verboten. Sie lies trotzdem und jemand verriet sie und
wurde nach dem Lager geschickt.” (P19b:15-18)

,,Sie hat ihre Kinderheit bisschen erklart, friiher war die Frauen's Buchlesen verboten. Und einmal
wenn sie Buch gelesen hat, hat ein Freund sie gesehen, dann ruft er sofort Polizisten. Sie sollte im
Geféagnis bleiben und nacher fur Strafe sollte sie im Bufizug [Name des Verkehrsmittels in PO7s Text,
Anm.] arbeiten.” (P07b:26-29)

Zum anderen aber evozierte der Ausgangstext in den Proband_innen, die die visuelle Abbildung des
Buches beriicksichtigten, eine ebenso plausible Erklarung — ndmlich der Unterschlagung des Rechts
auf Bildung. Die Anwendung dieses Musters kommt bereits in PO7s Text in der Schilderung eines
Szenarios, in dem Frauen nicht lesen diirfen, zum Ausdruck, in einigen Texten wird stattdessen eine
gewisse wirtschaftliche Not dem Recht auf Bildung gegentber gestellt:

,»Eines tages nahm er mir Buch weg! Ich liebe lesen und er nahm mir mein Buch weg und sperrte es
in einer lade ein .. (,,Du Brauchst nicht lesen du musst arbeiten!!!*) sagte er mir. Ich habe 5 Jahre
lang in einen Kohlekraftwerk gearbeitet. Es war schlimm und schwierig... (P18b:33-36)

,»Als sie noch ein Kind war, war sie gezwungen, in einer Fabrik zu arbeiten. Sie wollte nich, sie
wollte in die Schule gehen und Schriftstellerin werden. Sie liebt Bicher und alle die schone
Geschichte, die man in Biichern lesen kann. Aber sie musste bei dieser disteren Fabrik arbeiten.
Kein Buch, keine Schule, kein Schreiben.” (P22b:15-19)

»Sle hat mir auch erzéhlt, dass als sie Kind war, war sie sehr fleiRig. Aus wirtschaftlichen Grunde
musste Sie ihr Studium abbrechen. Tag und Nacht arbeitete sie in einer Fabrik, hoffnungslos.*
(P25:28-30)
Dass diese — doch sehr schliissige! - Deutung der visuellen Darstellung des Buches im Rahmen der
Kulturwissenschaftlichen Textanalyse keine Beachtung fand, verdeutlicht einmal mehr, dass die
Entscheidung, welche Deutungsmuster in der (erfolgreichen) Rezeption bedeutungstragend sind,
letztendlich der subjektiven Sinnsetzung des Forschersubjekts unterworfen ist und somit keine

objektive und einzige Richtigkeit fir sich beanspruchen kann.

4.2.2 Zum ,Wie“ der Erzédhlungen - Kreativitat auf Darstellungsebene

Nicht nur hinsichtlich der Frage nach dem Genre, sondern auch hinsichtlich der Frage nach der
Darstellung wichen die Erz&hlungen stark vom ersten Teil der Erhebung ab. Dabei machte sich mit
der Wahl eines phantastischen Szenarios, wie etwa in jenen Texten, die auf den Deutungsmustern
Traum, Science-Fiction oder tibernatiirliche Wesen basieren, eine weitaus distanzierter Erzahlweise
bemerkbar, als in den ersten erhobenen Texten, welche die Proband_innen innerhalb eines

realistischen Szenarios verorteten. Der emotionale Mitvollzug an der erzéhlten Geschichte, der
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Einblick in die Geflihle und Gedanken der handelnden Personen gibt, kam in den hier erhobenen
Texten weitaus weniger zum Ausdruck. Dies bedeutet aber dennoch nicht, dass die sprachlichen
Resonanzen, mit denen die Proband_innen auf den ihnen présentierten Text reagierten und aus
denen mit Claire Kramsch eine sprachliche Symbolmacht erwéchst, insgesamt weniger produktiv
ausfielen. Die wunderliche Gestaltung der panels des Ausgangstextes lieR einige der Proband_innen
ndmlich nicht nur auf Handlungsebene kreativ werden: Wortschépfungen und -Kreationen wie
»Bufizug” - das Verkehrsmittel in einem Landes namens ,,Kiki“ (P07), ein ,Ulta-fliegen-Bus*
(P14), die (Haus-)tiere ,,Schlibitz** und ,,Kehrschlitze* (P10), ,,Schwoopie* (P18) oder das ,,Tier-
Informations-Erinnerungs-System (T.LLE.R)* (P24) versprachlichen die visuelle Alteritat der
Darstellungen und zeugen so von einer gewissen sprachlichen Experimentierfreudigkeit und

Selbstbehauptung.

Im folgenden sollen einige andere Tendenzen im ,,Wie“-der Darstellung beispielhaft vorgefuhrt
werden, wobei die Konzentration auf jenen Kategorien der Erzahltextanalyse liegt, die sich in
Hinblick auf die elizitierten Texte als fruchtbar erwiesen und fur dieses Forschungsvorhaben neue

Erkenntnisse bringen.

4.2.2.1 Stimme

Wahrend sich im ersten Teil der Erhebung ein grolRer Teil der Proband innen fur die
Erzahlerstimme einer der handelnden Personen entschied, zeichnete die Analyse jener Texte, die auf
der zweiten Stelle aus The Arrival basieren, ein anderes Bild: Dreizehn der Proband_innen erzahlten
aus Sicht eines beobachtenden Erzéhlers (=extradiegetisch) und neun aus der einer am Geschehen
beteiligten Person (=heterodiegetisch). Damit einher ging — es wurde bereits erwéhnt — eine eher
sparliche Beschreibung des Innenlebens der handelnden Figuren: Hier liegt der gréRRte Unterschied

zu den ersten elizitierten Texten.

4.2.2.2 Zeit

Was die Erzahlzeit betrifft, so zeigt sich ein &hnliches Bild wie im Rahmen der ersten Erhebung:
Abermals ist PO9s Text der langste (562 Worter), und jener von P12 (127 Worter) der kirzeste. Dies
ist insofern interessant, als P09 wie erwéhnt die Perspektive der Frau wéhlte, und der visuelle
Ausgangstext sich somit auf eine relativ kurze Episode beschrankt, was die Anzahl seiner panels

betrifft: Der Rickgriff auf die Deutungsmuster Kindheit, Zwangsarbeit und Flucht veranlassten P09
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die Protagonisten seines/ihres Textes wie schon in der ersten Phase der Erhebung mit einer

gesamten Biographie auszustatten:

»Ich heilBe Nina Franz und bin am 31.09.1978 geboren. Bis zum 1991 habe ich ein ganz ubliches
aber vor allem gliickliches Leben gefiihrt, wie viele andere Madchen meines Alters. Ich hatte auch
ein paar gute Freundinnen, mit denen ich oft gespielt habe, was uns immer viel Spalt machte. Ich war
so glucklich, und konnte nicht verstehen, warum manche Kinder so traurig waren. Wieviele sagten,
ich hatte nichts zu vermissen. 1991 war ich gerade in der Schule, als ich es gehort habe. Meine Eltern
sind in einem schrecklichen Autounfall gestorben. In einer Minute, war das Leben, wie ich es kannte
zu Ende. Konnen Sie sich vorstellen wie schrecklich es fir mich war? Meine Eltern, das wertvollste
was ich hatte, sind gestorben und ich konnte sie nicht mehr sehen. Die Mutterliebe, die Umarmungen
von Papa, die Sicherheit des Heims, das habe ich fir immer verloren.”

In der Beschreibung dessen, was vor dem im Ausgangstext abgebildeten Geschehen passierte,
schafft P09 gewissermalen eine Analepse in der Analepse, wobei P09 das gegenwartige Geschehen
— namlich das Aufeinandertreffen der Frau mit dem Mann im Ausgangstext, vollig ausspart. Ob
P09s Entscheidung aus der Perspektive der Frau zu erzahlen, mangelndem Verstandnis fiir den Rest
des visuellen Ausgangstextes geschuldet ist, oder auf einem bloRen Missverstandnis der
Aufgabenstellung beruht, kann hier nicht beantwortet werden.

Achtzehn der dreiundzwanzig Proband_innen bereitete der narrative Zeitsprung, der den Fokus auf
das Schicksal der Frau legt, keine Probleme. Sie alle fanden Strategien, die Erzdhlung des Mannes
mit jener der Frau zu verbinden. Wie verhélt es sich jedoch mit den ubrigen? P17s Text fiel dadurch
auf, dass in ihm die Begegnung mit der Frau vollig unerwdhnt blieb. P24 beschrieb zwar die
Begegnung der Protagonisten, gab jedoch keinerlei Hinweis tber die néheren Umstdnde der
\Vergangenheit der Frau:
»ole zeigten einander ihren personliche Papieren und wechseln Kontaktinformationen. Er wusste
sofort, dass sie wie ihm ganz dunkle Geheimnise haben musste.” (P24:23-25)
Ob diese Nicht-Erwéhnung bzw. -Konkretisierung moglicherweise der Tatsache geschuldet ist,
dass den Proband_innen die Zeit der Erhebung zu knapp wurde, kann nur angenommen werden.
P21, der die Analepse ebenso nicht deutlich kennzeichnete, merkte jedenfalls am Ende seiner/ihrer
Erzahlung an: ,,Ich hab's nicht gut durchgedacht und die Zeit dréngt, so ist das das Ende.* (P21b:28)

Auf Schwierigkeiten den Fokus auf Spezifika Graphischen Erzahlens — ndmlich die Farbgestaltung
der visuellen Darstellungen zu legen, die den Zeitsprung als solchen erkenntlich machen - lasst der
Text von P20 schlie3en:

»EI began etwas in seinem Anzug zu suchen und zog seine ldentifikationskarte heraus. So stellte er
sich vor. Die Frau tat dasselbe wie er. Sie hie Nata. Es war dunkel, mitten in der Nacht. Nata las ein
Buch in der Ecke, als sie pldtzlich von jemandem entdeckt wurde. Der Mann im schwarzen nahm ihr
das Buch weg und sperrte es in seinem Schreibtisch.” (P20b:20-25)
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Dabei greift P20 in weiterer Folge zwar auf die Deutungsmuster Zwangsarbeit und Flucht zuriick —
die Leerstelle zwischen der Begegnung der beiden Protagonisten und der Vergangenheit der Frau
sinnstiftend zu fullen, gelingt ihm/ihr jedoch nicht.

Schliel3lich gibt es eine/n Proband_in, dessen/deren Text sich sowohl auf Handlungs- wie auf
Darstellungsebene eklatant von den anderen unterscheidet. Dieser soll im folgenden betrachtet

werden.

4.2.3 Rezipient vs. Impliziter Leser: Zum Verstol} gegen die Appellstruktur des visuellen
Ausgangstextes

Dass auch Leerstellen ihre Grenzen haben und eine Geschichte trotz \erstoRBes gegen die
Appellstruktur des Ausgangstextes koh&rent sein kann, macht P03s Text erfahrbar. Dabei
unterscheidet sich dieser schon in den einleitenden Worten von den Ubrigen: ,,Ein Urlauber heif3t
Timo. Er schlaft im Zelt, der sich neben einem Fluss befindet.” (PO3b:1) Weshalb P03 in der
Rezeption des Ausgangstextes auf das Deutungsmuster Urlaub zurtickgriff, blieb auch im Rahmen
des auf die Erhebung folgenden Interviews unbeantwortet, da der/die Proband_in lediglich angab,
dass er/sie ,eine gewisse Phantasie machen wollte** (P03 Interview:16), und dass etwa die
Assoziationen Zelt und Fluss von keinem der panels des Ausgangstextes explizit ausgeldst wurden
(vgl. ebd.: 25-28). Da das Deutungsmuster Urlaub jedoch zumindest einen gewissen Kontrast zu
den alltglichen Geschehnissen impliziert, und ja davon ausgegangen wurde, dass der Ausgangstext
die Vorstellung der Fremdheit des Protagonisten in seinen eigenen Verhéltnissen présupponiert,

kann der Ruckgriff auf das Deutungsmuster Urlaub noch als legitim anerkannt werden.

Mit dem Auftreten des Schriftstlicks, das im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse als
Stadtplan bezeichnet, und das von P03 als Brief interpretiert wurde, beginnt der/die Proband_in in

seiner/ihrer Interpretation jedoch der Appellstruktur des Ausgangstextes zuwider zu laufen:

»Unerwartet findet er viel Geld in seinem Wohnzimmer und daneben einen auf einer von ihm
unbekannten Sprache geschrieben Brief. Timo beginnt zu lesen und plétzlich taucht die Schnecke
wieder auf. Das Tier tbersetzt ihm, was im Brief steht. Daraus ist ihm einen Auftrag zuteil gegeben,
er soll in eine Moschee die von seinem Zelt 5 km entfernt ist. Er macht sich auf dem Weg und die
Schnecke begleitet ihn.” (P03b:8-12)

Hier zeigt sich, wie sehr die Interpretation einer einzigen visuellen Darstellung den Fortgang der
weiteren Erzéhlung bestimmen kann: Zwar identifiziert P06 das Schriftstick als in einer
unbekannten Sprache geschrieben — was ja als vom Ausgangstext handlungsleitend prasuponniert
wurde, doch flhrt dies in weiterer Folge dazu, dass er/sie die Deutungsmuster Koran bzw. Islam
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aktiviert. Grund fiir diese Interpretation ist, dass sich PO3 an arabische Buchstaben erinnert fiihlte:

P03:  Ja, das Schrift ist fir mich irgendwie unbekannt vorgekommen. Und ich habe, diese Idee ist
mir eingefallen, dass es vielleicht Arabisch gewesen watre. [...] Und so habe ich, so bin ich
zu dieser Assoziation gekommen. Und dann habe ich Phantasie im Kopf gehabt und habe
gesagt, der Mann machte sich auf den Weg. Aber warum? Vielleicht hatte er eine Botschaft
in diesem Brief bekommen. Und diese Botschaftsei so gewesen, dass er sich fur den Weg zur
Moschee machen sollte.* (P03 Interview:42-48)

Interessanterweise scheint sich diese Interpretation fur P03 in der weiteren Rezeption des
Ausgangstextes noch bestatigt zu haben. Der Protagonist seiner/ihrer Erzdhlung kommt schlieBlich
in der Moschee an und Gbernimmt nach und nach die Rolle eines Propheten, der den Menschen von
seinen Erlebnissen erzahlt, wobei das Tier als Ubersetzerin fungiert:

,» 1imo befindet sich in der Moschee, zu der er begleitet wurde und er liest nochmal den Brief und die
Ubersetzerin erfiillt ihre Aufgabe weiter. Timo zieht aus der Moschee heraus, es ist dunkel aber die
Mondstrahlen leuchten die Menschen die vor der Moschee stehen. Timo hat den Brief in der Hand
und seine treue Begleiterin und Ubersetzerin hért genau zu, was er den menschen erzahlt, niamlich
von seinen Erlebnissen.“(P03b:13-18)

Danach gefragt, welche der visuellen Darstellungen des Ausgangstextes die Vorstellung einer
Moschee evozierten, bezieht sich PO3 auf Abb. 20, die im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen

Textanalyse als Stadt bezeichnet wurde.

PO3: Ja, hier, bemerkte ich, dass es etwas, ein
Haus, hier habe ich gedacht, das sei eine
Moschee gewesen. Und hier habe ich mir
vorgestellt, dass er schon in der Moschee
angekommen war, und dass er schon den
Brief gelesen habe, und hier sehe ich
wieder das Tier, und er hatte gelesen aber
zugleich das Tier war mit ihm. Und ich
habe gedacht, das Tier habe ihn begleitet.
(PO3 Interview:53-57)

Abb. 20 / Stadt oder Moschee?
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Auch die Begegnung mit der Frau in The Arrival fihrte P03 zu keiner Irritation im
Rezeptionsprozess, welche dazu flihren hatte konnen, seine/ihre Deutung der Geschichte zu
revidieren. Dabei wird das Aufeinandertreffen der Figuren durch die Tiere eingeleitet:

,Das weitere Tier gehort einer Frau, die einen Koran in der Hand hat. Die Schrift im Koran und in
Timos Brief ist &hnlich.” (P03b:20-22)

Somit basiert das Kennenlernen des Protagonisten mit der Frau also ebenso auf der Feststellung
einer Gemeinsamkeit, nur dass sich diese nicht in einem gemeinsamen Fremdsein manifestiert,

sondern vielmehr darin, dass die beiden ein gemeinsames Wissen teilen:

,,Die Frau erklart Timo alles. Timo soll dies erlernen und zu weiteren Menschen kommen und ihnen
den Inhalt zu verkiinden! Soviele Menschen kommen und lernen auch die Schrift zu verstehen und
zu deuten. Die Ubersetzerin bleibt die treue Begleiterin. Timo wird zu einem Imam und arbeitet mit
der Frau zusammen.* (P03b:24-28)

Erstaunlich ist PO3s Text spatestens hier in mehrfacher Hinsicht. Zum einen, da der/die Proband_in
auch die Transformation des Protagonisten in einen Imam leibhaftig im visuellen Ausgangstext
verankert sah. Im fokussierten Interview bezieht er/sie sich dabei auf jene Figur, die zuvor als

Schaffner bezeichnet wurde:

P03: Irgendwo ist ein Mann, mit einer Kappe am
Kopf. [...] und die Hand hatte so gemacht,
als wollte er die Menschen in einen Raum
oder in die Moschee einladen.

I: Das bedeutet dieser Mann (der
Protagonist, Anm.), und dieser Mann sind
die gleichen?

P03: Ja, fur mich. Aber hier war schon eine
Wandlung. Er ist anders geworden, hier
hatte er eine Botschaft bekommen [...],
aber hier ist schon anders geworden. Und
deshalb tragt er hier auch ein besonderes
Gewand. [...] Und fir mich, es ist normal,

Abb. 22/ panel 7 | Imam oder Schaffner? wenn man eine besondere Aufgabe

bekommt, kann es sein, dass er ein

besonderes Gewand daflir tragen muss.

(PO3 Interview:88-99)

Dem Leitmotiv von P06s Erzahlung tat somit auch die Episode, die die Protagonisten auf dem
Verkehrsmittel zeigt keinen Abbruch — nicht zuletzt, da P06 die Darstellung des Fahrkartenschalters
in seiner/ihrer Erzahlung vollig aussparte und somit zu einer subjektiv zufriedenstellenden

Interpretation des Mannes als Imam kam.

Zum anderen ist der obige Abschnitt aus P06s Text auch deshalb interessant, weil er auf
Darstellungsebene einen Zeitsprung enthélt: Zwischen Abb. 21, wo die Begegnung des Mannes und
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der Frau abgebildet ist, und Abb. 22, die den Protagonisten als Imam zeigt, der eine Wandlung erlebt
hat, ist ein deutlicher Schnitt. Noch eklatanter fallt dies jedoch im Folgenden aus: P03 erkannte die
Analepse, die gemaR dessen, was als vom Ausgangstext prasupponiert angenommen wurde, von der
Vergangenheit und Flucht der Frau erzéhlt, nicht. Stattdessen ,lesen die beiden den Koran
zusammen und [erhalten] daraus verschiedene Ausgaben die sie weiter erfullen sollen.* (P03b:29-
30) Nach dieser Deutung befragt, bezieht sich P03 auch hier auf den Ausgangstext: Jene
unpersonifizierten Hande, die der Frau das Buch wegnehmen (s. Abb. 24/panel 2&3), interpretiert

er/sie als die des Mannes:

P03: Und hier die Frau liest den Koran, und dann hier ist der Mann auch wieder da [...].
I: Das heil3t diese Hande sind die Hande von dem Mann?

P03: Ja.

(PO3 Interview:112-117)

Die Annahme, dass P03 der verénderten Farbgebung des Ausgangstextes, die gemaR dessen
Appellstruktur in das subjektive Erleben der Frau einleitet, schlicht keine Beachtung schenkte, ist
dabei weit gefehlt, wie sich im Interview herausstellte. Im Gegenteil verstand P03 diese als

Ausldser fir das nachste Motiv auf Handlungsebene seiner/ihrer Erzahlung:

P03: Ja also hier ist heller, und hier ist irgendwie dunkel. Deswegen habe die Frau eine Aufgabe
bekommen, das Feuer zu machen. (P03 Interview:122-123)

Das Deutungsmuster Zwangsarbeit wich in weiterer Folge der Vorstellung, dass die Frau Feuer
machen misse um sich ob der Dunkelheit zu wéarmen:

»Die Frau errichtete einen Kamin, damit sie Feuer machen konnen, denn es war kalt. Die beiden
konnen sich aufwdrmen und den Menschen die Botschaft und die Schrift beibringen. Die beiden
Tiere bleiben ihre treuen Begleiter.” (P03b:31-33)

So endet P03s Text. Dabei gab der/die Proband_in an, dass ihm/ihr die Interpretation des visuellen
Ausgangstextes keine Schwierigkeiten bereitet hatte. Die Frage danach, weshalb er/sie einige der

visuellen Darstellungen vollig ausgespart hat, beantwortete er/sie folgendermalien:

P03: [...] weil die Zeit ein bisschen begrenzt war, konnte ich nicht alle Bilder interpretieren.
Aber ich versuchte eine logische Geschichte zustande zu bringen. (P03 Interview:138-139)

Hier liegt die Crux an der Sache: Tats&chlich schrieb P03 eine Erzahlung, die in sich schlissig und
kohéarent ist — der Versuch, eine logische Geschichte zustande zu bringen ist also gelungen.
Dennoch verstol3t sie in vielerlei Hinsicht gegen die Appellstruktur des Ausgangstextes, die im
Theorieteil dieser Arbeit ausfuhrlich dargelegt wurde. Denn der implizite Leser der in der Struktur
von The Arrival verankert ist, und wie erwéhnt die ,,Gesamtheit an Vororientierungen* (Iser 1976:

138



60) verkorpert, die der Text ,,seinen moglichen Lesern als Rezeptionsbedingung® (ebd.) anbietet,
wird von P03 fortwahrend unterlaufen. Dabei widersetzt er/sie sich etwa schon jener Spielregel
visueller Literatur, die besagt, dass alle Darstellungen als bedeutungskonstitutiv aufgefasst werden
missen. Auch das Wie der visuellen Darstellungen beachtete der/die Proband_in lediglich in dem
MaRe, in dem es dem handlungsleitenden Deutungsmuster seiner/ihrer Erzahlung Prophet bzw.
Koran entgegenkommt: Mimik und Korpersprache der handelnden Personen, die von inneren
Zustdnden und Emotionen wie etwa Trauer und Angst zeugen, wurden von ihm/ihr vollig
ausgeklammert. Welche Konsequenzen geben sich daraus nun in Hinblick auf kulturelles Lernen im

Fremdsprachenunterricht? Dieser Frage soll abschlieRend nachgegangen werden.

4.2.4 Methodische Konsequenzen in Hinblick auf kulturelles Lernen und multimodale
Diskursfahigkeit

Wenn auch P03 als Beispiel flr nicht angemessenes Verstehen, um zur Terminologie Altmayers
zuriickzukehren (vgl. Altmayer 2006: 55), bezeichnet werden kann, so bleibt die Frage, inwieweit
P03s ungewohnliche Deutung des Ausgangstextes dem Umstand geschuldet ist, dass der/die
Proband_in tber die als préasupponiert angenommenen kulturellen Deutungsmuster nicht verfigt. So
ist etwa nicht anzunehmen, dass er/sie keine Kenntnis des Musters Stadt hat, welches in weiterer
Folge zur Orientierungslosigkeit des Protagonisten flhrt. Vielmehr scheint es, als hatte sich das
kulturelle Muster Koran, den der/die Proband_in in der fremden Schrift zu erkennen glaubte, als so
vielschichtig erwiesen, dass es von nun an den gesamten weiteren Verlauf der Erz&hlung
pradestinierte. Daflir nahm P06 die Unterschlagung einzelner panels bzw. gesamter Seiten in Kauf
— die mentalen Suchprozesse, die durch die visuelle Darstellung des Schriftstiicks ausgeldst wurden,
referierten dabei auf die unterschiedlichsten Muster, die allesamt zum Ausgangsmotiv Koran
zuriickfihrten: Aus dem Rundwesen der Stadt wurde so eine Moschee, aus dem Huttragenden

Schaffner ein Imam, aus dem Leid und der Flucht der Frau eine Missionsreise.

P03s unangemessene Deutung des Ausgangstextes kann somit als weniger in fehlendem
Deutungsmuster-Vorwissen begrundet betrachtet werden, denn in dessen mangelnder ,,Reflexions-
und Evalutationsfahigkeit [...], um die eigens aufstellten hypothetischen Losungsmaoglichkeiten zu

reflektieren und am Datenmaterial zu tberprifen.” (Altmayer 2010: 46)

Welche methodischen Konsequenzen ergeben sich daraus? Zundchst bestatigt der Umstand, dass die
Textsorte Graphic Novel mit ihren erzéhltechnischen Spezifika nicht nur P03 teils in die Irre flhrte,
dass die Multimodalitat des Ausgangstextes eine gewisse multiliterale Kompetenz voraussetzt, die
nicht als gegeben angenommen werden kann. Fur die unterrichtliche Praxis bedeutet dies die
Notwendigkeit dessen, was bereits in Hinblick auf die Lernziele multimodale Diskursfahigkeit bzw.
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Visual Literacy (vgl. 1.4.1) angefuhrt wurde, ndmlich die Lernenden mit dem Wissen um

bildkompositorische Formen auszustatten:

»,Da es sich bei Bildern um ganz spezifische Symbolisierungen und Zeichenarrangements handelt,
kommt man [...] nicht umhin, die Erfassung der dsthetisch-kompositorischen Dimension von Bildern
als unverzichtbaren Teil eines gelingenden Bildverstehens zu betrachten.” (Hallet 2008a: 221)

Dabei richtet sich dies an die ,,Entwicklung einer lebensweltlich benétigten Sehkompetenz* (ebd.),
die sich auf das Wie der visuellen Darstellungen bezieht (Kérpersprache der handelnden Figuren,
Notwendigkeit des verknlpfenden und synthetisierenden Lesens visueller Literatur u.a.), und auf
dem bereits vorhandenen Wissen der Lernenden aufbauen soll: Hatte PO3 gewusst, dass alle der
panels unabdingbarer konstitutiver Teil der erzéhlten Geschichte sind, hatte er/sie seine erste
Interpretation moglicherweise nochmals revidiert; hatten alle Proband_innen die Gewissheit gehabt,
dass es sich bei der zweiten Textstelle des visuellen Ausgangstext um die Fortsetzung der ersten

handelt, wéaren die Leitmotive ihrer Erzéhlungen mdglicherweise andere gewesen.

Dass die Deutungsmuster Fremdheit und Orientierung sowie deren (emotionale) Implikationen in
einem Grol3teil der Texte nicht die Beachtung fanden, die im Rahmen der Kulturwissenschaftlichen
Textanalyse als vom Ausgangstext prasupponiert angenommen wurde, kann wie erwahnt ebenso
nicht als Beweis daftir angesehen werden, dass die Proband_innen uber das Wissen um diese
Muster generell nicht verfugen: Wenn Verstehen mit Altmayer bedeutet, dass Lernende in der Lage
sind, die im Text erhobenen Geltungsanspriiche ,,entweder begriindet [zu] bestreiten oder begriindet
[zu] akzeptieren® (Altmayer 2002:10), so kann das Unterschlagen der emotionalen Tragweite des
Fremdsein des Protagonisten — zumindest bei einigen Texten — als in der Entscheidung flr das
Genre begriindet angesehen werden.

Fur die Auseinandersetzung mit dieser zweiten Textstelle aus der Graphic Novel The Arrival stellt
die Kulturwissenschaftliche Textstelle daher insofern eine Bereicherung dar, als dass die
beispielhaft angeflihrten Hintergrundtexte (Boris Bitsoevs ,,Der Mann ohne Eigentum oder
Osterreich. Magic Mystery Tour* bzw. llija Trojanows ,,Nach der Flucht*) in der unterrichtlichen
Auseinandersetzung eine Briicke zum gegenwartigen Diskurs schlagen kénnen und somit etwa die
Frage nach dem Genre und dem Realitatsgehalt des Ausgangstextes in Frage stellen. Somit konnte
die Frage nach dem Wie und dem Was der Darstellung der elizitierten Texte mit den
Hintergrundtexten in einen sinnvollen Zusammenhang gesetzt werden, um so die Perspektive auf
den visuellen Ausgangstext zu erweitern und angewendete Deutungsmuster nochmals bewusst zu
reflektieren. Beispielsweise konnte danach gefragt werden, ob bzw. inwiefern sich der namenlose
Held aus Boris Bitsoevs Geschichte in dem Protagonisten der erhobenen Texte wiederfindet. Noch
vor der Elizitierung von Lerner_innentexten kdnnte etwa auch die Vorstellung angeregt werden,

dass Boris Bitsoevs Held und der Protagonist aus The Arrival bzw. llja Trojanows namenloser
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Erzahler und die Frau aus The Arrival aufeinandertreffen: Wie wirde sich eine solche Begegnung
gestalten? Unter Einsatz solch produktions- und handlungsorientierter \Verfahren (vgl. dazu
Surkamp 2007: 89-106), konnte der Fokus einmal mehr auf die diskursive Verwobenheit der Texte

gelegt werden, und so kulturellem Lernen Vorschub leisten.

Letztlich bewies die Erprobung der beiden Textstellen jedoch vor allem eines: Das grof3e kreative
Potenzial der DaF-Lernenden, das sich sowohl auf inhaltlicher als auch auf sprachlicher Ebene der
eliziterten Texte niederschlug, und das im Prozess des Schreibens seine volle Entfaltung erfuhr:
»lch wollte eine gewisse Phantasie machen® (P03 Interview:16) — sagte P03 zu Anfang des

fokussierten Interview — das ist ihm/ihr und all den anderen Proband_innen zweifellos gelungen.

5. AbschlieBende Betrachtung und Ausblick

Am Anfang stand die Frage nach dem Verhaltnis von Bildverstehen und Sprache. Dabei zeigte sich,
wie vielfaltig das kulturelle Wissen ist, das visuelle Literatur im Allgemeinen und die textlose
Graphic Novel The Arrival im Speziellen, ihren Rezipient_innen unterstellt. Es wurde aber auch
deutlich, dass der Grofiteil der Teilnehmer_innen zweier DaF Sommerkurse am Sprachenzentrum
der Universitdt Wien ohne Vorentlastung in der Lage waren, von diesem présupponierten Wissen
auf die unterschiedlichsten Weisen Gebrauch zu machen. Abweichende Interpretationen wurden als
eher auf Textsortenebene angesiedelt festgestellt, was die Notwendigkeit der Ausbildung einer
gewissen bildkompositorischen und bildasthetischen Kompetenz im Kontext des Deutsch als
Fremdsprache-Unterrichts bestétigt. (vgl. Hallet 2010: 46)

Die Kulturwissenschaftliche Textanalyse erwies sich vor diesem Hintergrund weniger als
Bedingung flr das visuelle Verstehen, denn als Mehrwert fur die unterrichtliche Auseinandersetzung

zugunsten der Herstellung von Bezligen zum gegenwartigen Diskurs.

Vor allem aber zeigte sich, dass sich ,,der Sinn des Textes [...] in der vermeintlich unmittelbaren
Referenz* (Dobstadt/Riedner 2015: 220) auf die ihm zugrunde liegenden Muster (das Was) nicht
erschopft:  Vielmehr setzten die visuellen Bildfolgen - bedingt durch ihre spezifische
Darstellungsweise — ein kreatives Potenzial frei, das sich auch auf der sprachlichen Ebene — dem
Wie des Sagens — niederschlug. Was in den visuellen Darstellungen gesehen wurde, nahm somit
grolRen Einfluss darauf, wie die Geschichte erzahlt wurde und manifestierte sich mitunter in
Entscheidungen beziglich Zeit, Modus, Stimme und auch Genre. Dabei fungierten die
Proband_innen als Ubersetzerinnen ( vgl. Riedner 2015: 135 bzw. Kramsch/Huffmaster 2008: 294),
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die in ihren Interpretationen auf ihren eigenen Erfahrungsschatz zurlickgriffen, und dem visuellen
Ausgangstext durch das Mittel der Sprache jeweils eigene Gestalt verliehen, die an Einfallsreichtum
und Literarizitdt nichts vermissen lie}. Claire Kramsch' Annahme einer symbolic power (vgl.
Kramsch 2006 u.a.), die aus der Selbstpositionierung der Lerner_innen im (sprachlichen) Diskurs

resultiert, bestétigte sich dabei auf jeder Ebene.

Zudem wurde deutlich, wie hoch das Mal} an affektiven Resonanzen ist, welches The Arrival - vor
allem dessen Eingangssequenz — auszuldsen weil3. GemaR ihrer Rolle als Mitspieler_innen im
Rezeptionsprozess (vgl. Bredella 2007: 54) stellten die Lerner_innen dem Text Gedanken,
Emotionen und Erinnerungen zur Verfugung. Somit gilt fur das Bildverstehen, was Blell/Luttge fur
die  Filmbildung fordern, n&mlich auch affektive Leistungsdispositionen in den
Fremdsprachenunterricht miteinzubeziehen:

Denn ,,auch Gefiihle sind [...] 'Mittel des Erkennens'. (Birmann 1998 zit. nach Blell/Littge 2008:
126f.)

Mehr noch als angemessenes Verstehen, das Altmayer als Ziel kulturellen Lernens bezeichnet,
befordert die textlose Graphic Novel The Arrival somit die Ausbildung einer symbolischen
Kompetenz, da mit ihr die subjektiven Resonanzen der Lernenden in den Mittelpunkt geruckt
werden .

Ubrig bleibt das Desiderat des Fremdsprachenunterrichts als ein Ort,

»in dem é&sthetisch-kreative Prozesse stattfinden, die als solche bewusst gemacht, reflektiert und
gefdrdert werden [...], bei Lernern, die sich im Zuge ihres Sprachenlernens nicht blof3 instrumentell
einsetzbare skillls aneignen, sondern sich ihrer Moglichkeiten als poetisch-kreative
(Mit-)Konstrukteure von Bedeutung und ,,Wirklichkeit* bewusst werden.* (Dobstadt/Riedner 2015:
217)

Zu schade, dass dies in der Praxis oft standardisierten Curricula weichen muss.
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9. Abstract

Im Mittelpunkt dieser qualitativ empirischen Arbeit steht die Frage nach dem Zusammenhang von
Bildverstehen und Sprache im Kontext des Deutsch als Fremdsprache-Unterrichts. Ausgehend von
Claus Altmayers Konzept der Kulturellen Deutungsmuster, deren Kenntnis die Grundlage von
(visueller) Kommunikation bildet, wird den Fragen nachgegangen, inwiefern die textlose Graphic
Novel The Arrival universal verstandlich ist, und ob man in der Rezeption von visueller Literatur
Uberhaupt von einem normativen Verstehensbegriff ausgehen kann.

Unter Annahme einer symbolischen Macht (Claire Kramsch) derjenigen, die sich im Lernen einer
Fremdsprache im sprachlichen Diskurs positionieren, wird der Fokus dieser Arbeit nicht nur auf das
Was, sondern auch auf das Wie des Sagens in der sprachlichen Interpretation von Lernenden gelegt,
die zum ersten Mal mit dem Text konfrontiert werden, um daraus Schliisse fir die unterrichtliche
Praxis ziehen zu kdnnen.

Dabei konzentriert sich die Studie zum einen auf die der Graphic Novel The Arrival inhé&renten
Wissensbestande, welche mittels des Verfahrens der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse als
Bestandteil eines komplexen kulturellen Wissens verdeutlicht werden. Zum anderen werden die im
Rahmen eines Deutsch als Fremdsprache (DaF)-Kurses erhobenen schriftlichen (Nach-)
Erzéhlungen der visuellen Geschichte hinsichtlich der von den Proband _innen getroffenen
interpretatorischen Entscheidungen auf Handlungs- wie auf Darstellungsebene analysiert.

Zum einen zeigt sich die Vielfalt des kulturellen Erfahrungsschatzes, auf den die Proband_innen in
der Interpretation des visuellen Textes zurlickgreifen. Zum anderen wird deutlich, dass visueller
Text erst durch das individuelle Wie der Versprachlichung volle Bedeutung erlangt. Dabei
beeindruckt das hohe emotional-kreative Potenzial, das die Beschaftigung mit The Arrival in den
Lernenden freisetzt und das sich sowohl auf inhaltlicher wie auf sprachlicher Ebene der erhobenen
Texte niederschlagt: Form und Inhalt sind dabei unweigerlich miteinander verbunden.

In der hier vorgestellten exemplarischen Beschéaftigung mit The Arrival erweist sich die
Kulturwissenschaftliche Textanalyse weniger als Bedingung fir fremdsprachliches \erstehen,
sondern stellt vielmehr einen Mehrwert fiir die unterrichtliche Praxis dar. Uber das Lernziel eines
normativen Verstehens hinaus befdrdert visuelle Literatur das, was Claire Kramsch fir textbasierte

Literatur postuliert — ndmlich die Ausbildung einer symbolischen Kompetenz.
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Qualitative Inhaltsanalyse zur ersten Textstelle

Proband_in: 01
Perspektive: Madchen

Text

Generalisierung

Reduktion //
Deutungsmuster

Titel: Eine kleine Hoffnung

Hoffnung

Der Kaffee blieb auf dem Tisch, die Tasse ein bisschen zerbrochen. Ein Merkmal der
vielen Jahren, in denen sie den Kaffee sehr gut gedient hat. Der kalt werdende Kaffee
ein Merkmal der Eile. Es schien alles so normal,

Alltagsgegenstande; Koffer, Billet und
Ausweise als Indiz fur Veranderung

Alltag

nur der Koffer, das Bille und die verfalschte Ausweisse kénnten etwas anders
verraten.

Koffer, Billet und Ausweise als Indiz for
Veranderung

Veranderung

Der Papier-Taub schaute von an oben an, als Almut und Max das Bild ihrer Familie
aus dem Regal nahmen.

Papiervogel; Familienfoto

Familie

—_ s o~ ;| R

Er dachte, es wére passender, das Bild das Klara zeichnete zu nehmen, in dem die
Sonne auch anwesend war, in dem sie vielleicht gliicklicher wirklich waren. IN dem
Photo schienen sie etwa steril. Dass er in dem Gezeichnete auch auftauchte, hat
damit natdrlich nichts zu tun. So, auf jeden Fall war er Uberzeugt.

Kinderzeichnung aus glicklicheren
Tagen

Familiengliick

Sie waren beide von der Zeit belastet, die Uhr tickte schneller wie sonst

Veranderung manifestiert sichin
Alltagsgegenstanden

Veranderung

13
14

Das Bild war das letzte, was sie in den Koffer rein machten. Sie wollte es beschiitzen,
nicht nur symbolisch.

15
16
17

Sie klauten noch einen Moment, haben traurige Blicke getauscht. Sie wussten, es
gabe keine andre Maglichkeit, aber dieses Wissen tréstet wenig, vielleicht genau das
Gegenteil. Ohne Worte hat Almut ihre Hand auf Maxes gelegt, hat sie subtil gedrickt.

Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz

18
19
20

Sie wollt ihm sagen, dass er bleiben musste, dass die Gefahr Uberall steht, dass sie
es nicht nur fir sie sondern auch fir Klara biete — aber sie wusste, sie muss stark
sein: farihn, firihre kleine Klara, fir sie selbst.

Familienglick ist in Gefahr

Gefahr

21
22

Die Zeit ist gekommen. Klara stand langsam auf. Mama und Papa haben ihr erzahlt,
sie missten heute etwa friher gehen, aber trotzdem hat sie es nicht verstanden.

23

Sie haben ihr auch erzahlt, es ist sehr gefahrlich in den Schatten raus zu gehen.

Schatten; Gefahr

Gefahr

24
25

Warum war heute anders? Sonst schien ihr alles so normal, nur der Koffer hat sich
erinnert, warum heute anders ist.

Koffer als Indiz furVeranderung

26

Die Mama hat ihr geholfen, den Mantel zu schlielfen, sie wollte gegenseitig auch

Abschiedsschmerz

27
28
29

hilfreich sein. Sie wollte es nicht, aber hat dem Papa seinen schwiriegen Koffer
gegeben. Der grofte Kofferwieg vielleicht wenig, aber Max hatte dabei auch
Schwierigkeiten, ihn von den Hande Klaras zu nehmen.

30
3
32
33
34
35

Sie schitzten sich gegen den Drachen und haben die warme Wohnung verlassen. Der
Schatten war da, sie konnten ihn empfinden. Der Drachen selbst war nie zu sehen,
aber er herrschte die Stadt streng. Manche Stadtteile waren seit Wochen in kompleter
Dunkelheit. Alle furchten den grofen Drachen. Klara fihlte sich so klein gegen seinen
Schatten an der Wand, obwohl sie zwischen ihrer Eltern sicher traff. Die Stralten
waren leer. Die Bewegung des Schattens so dngstlich dennoch herrlich.

Schatten/Drache beherrscht die ganze
Stadt; den Menschen relational
Uberlegen

Drachen

36
37
38

40

Sie sind am Bahnhof angekommen. Klara bewundert sich, wie der Bahnhof, der mal
so lebendig war, sich gedndert hat. Der Zug war schon da, wartete auf alle, die noch
einen Kuss schenken wollten, die noch ein Wort von einer bekannten, geliebten
Stimme héren mussten. Der Gerdusch des Motors so wie der Asche aus der Lok
waren der Stimmung &hnlich.

Abschiedsschmerz

4
42
43
a4
45
46
47
48
49

Die weilte Taube, die allein gegen den schwarzen Schatten des Drachens kdmpfen
kann. So hat er ihr versprochen, als er seine Abschiedsworterin ihren Ohr flusterte.
lhre Umarmung hat mehr als Gefihle kommuniziert. Sie hat verstanden, ohne wie zu
wissen, was jetzt zu tun ist. Sie war traurig, aber hatte sie auch ein Ziel. Noch eine
letzte und alle letzte Umarmung, kein ,Tschiss®, nur, | * und _bis bald®.
Und er war weg. Der Zug nicht mehr am Horizont zu sehen. Nur den Schatten des
Drachens und der des Tages.

Klara ging mit der Mama zuriick nach Hause. Der Tag brach an, und die kleine weile
Taube wusste, dass eine neue Epoche auch.

Vogel als Abschiedsgeschenk;

Vogel als Abschiedsgeschenk
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Proband_in: 02
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text Generalisierung Reduktion I/
Deutungsmuster
T |[Titel: Der Schatten des Krieges 2. Weltkrieg
1 | Eswar kurz vor dem 2. Weltkrieg. Das Leben war kompliziert und der erste Weltkrieg | Schweres Leben in der 2. Weltkrieg
2 |blieb noch in Erinnerung von vielen Menschen. Die Menschen wussten fast nicht Zwischenkriegszeit
3 | mehr, wie sie leben konnten, ohne das Leben zu kampfen.
4 | Die Familie M. Lebte in dieser schweren Zeit. y Familie
5 | Der Mann, die Frau und ihre Tochter Maria versuchten, immer an das Gute zu glauben Familie Alltag
6 |und waren in ihrem einfachen alltaglichen Leben glicklich.
7 |Eswar fur den Mann nicht einfach, die Familie zu emahren, aber er arbeitete Tag und | Wirtschaftliche Not // Armut Wirtschaftsmigration
8 |MNacht, damit seine Frau und Tochter jeden Tag genug Essen hatten. Aber eines Tages ODER: Migration aufgrund von
9 |war die Fabrik, wo der Mann gearbeitet hat, geschlossen und alle Arbeiter wurden wirtschaftlicher Not
10| entlassen.
11| Der Mann verstand, dass er in der Heimatstadt nicht mehr bleiben kann, weil er keine | Migration aufgrund von wirtschaftlicher
12| neue Arbeitsstelle finden wird. Er trag die komplizierteste Entscheidung in seinem Mot
13| Leben: er musste die Familie verlassen und in das andre Land ziehen um dort nach
14| der Arbeit zu suchen.
15| Die Frau hatte grofte Angst furihren Mann, sie bat ihn mit der Familie zu bleiben, aber | Familienfoto als Erinnerung
16 | der Mann konnte das nicht. Er schaute auf das Familienfoto und verpackte es
17 | sorgfaltig, damit er es in die Reise mitnehmen konnte. Er versprach seiner Frau, jeden
18| Tag an sie und ihre Tochter zu denken und so oft wie méglich Briefe zu schicken.
19
20 [ Vor der Abreise machte er fur die Tochter Maria einen Papiervogel, damit das Vogel als Geschenk gegenden Vogel als Symbol
21| Abschiednehmen nicht so weh tut. Die Tochter wufite noch nichts dber die schwere Abschiedsschmerz
22 | Entscheidung des Vaters.
23 |Eswar 4 Uhr morgens und die Tochter wurde von den Gerduschen im Zimmer Koffer als Indiz fiirnahenden
24 | geweckt. Sie stand auf, afk ihr Frihstiick, das die Mutter schon vorbereitet hat, und Abschied; Abschiedsschmerz
25 | sah plétzlich den grofien Koffer an der Wand. Die Eltern erklarten ihr, dass der Vater
26 | fiireinige Zeit verreisen musste. Maria war sehr traurig und begann schon fast zu
27 | weinen, aber der Vater trostete sie | Abschiedsschmerz/
28 | Zusammen ging die Familie durch die leeren Stralen der schlafenden Stadt um zum | Trauer Aufgrund des nahenden Ungewissheit
29| Bahnhof zu kommen. Dort musste der Mann den Zug nehmen. Abschieds
30| Die Tochter gab ihren Eltern die Hande. Sie hatte ein schweres Herz, aber sie wusste
31| noch nicht warum.
32| Die bosen Schatten schwebten dber der Stadt, aber die Familie schien sie nicht zu Unsichtbare Bedrohung ber der Stadt | Bedrohung
33| sehen.
34| Sie kamen zum Bahnhof. Der Zug wartete schon am Gleis. Der Vater umarmte seine |Abschied
35| Tochter und sie schaute ihm lange in die Augen. Sie ahnte, dass diese Reise vielleicht
36| zu lange dauemn wird, damit sie sich wiedersehen konnte...
Proband_in: 03
Perspektive: beobachtender Erzahler
Text Generalisierung Reduktion /
Deutungsmuster
T |Titel: Traurige Geschichte in Nationalsozialismus Zeit. Ein versdumter 2. Weltkrieg
Geburtstag.
1 |In der Nazizeit gab es eine Familie. Der Mann hieft Ludwig, die Frau Maria. Nur vor | Familie wahrend der Zeit des
2 |sieben Jahren hatte Ludwig Maria geheiratet. Aus der Ehe entstammte ein Madchen, |MNationalsozialismus in Deutschland
3 |das Kathi hief. Familie/NS-Zeit/Deutsch
4 |Als ihre Tochter 6 Jahre war wurde es bekannt gegeben, dass Ludwig auf die Front | Vater wird eingezogen
5 |gehen musste.
6 |Da die Kleine Kathi in einer Woche Geburtstag hatte, hatte die Familie die Gegenstande als Geburtstag
7 |Geschenke anfertigen lassen. Zu denen zihlten ein gebastelter vogel. ein Wecker, Geburtstagsgeschenke
& |ein gezeichnetes Bild der Familie. Als der Kathis Geburtstag angebrochen hatte, hatte
9 [Maria, die Mutter ein Friihstick hergerichtet.
10 |Aber da Ludwig zwei Tage nach dem Kathis Geburstag sich auf dem Weg auf die Vorbereitungen aufgrund des
11 |Front machen musste, mussten Maria und Ludwig nicht die Geschenke fiir den nahenden Abschieds
12 |Geburtstag einpacken, sondemn auch den Koffer fir die traurige Anreise Ludwigs.
13 |Zu Erinnerung liel die Familie Fotos machen. Zwei Bilderrahmen waren Familienfoto als Erinnerung; Trauer
14 |zusammengestellt: einen fir Ludwig und einen zweiten fir die zurickbleibenden aufgrund des nahenden Abschieds
15 |Kathi und Maria. Maria und Ludwig halfen einander den Kofer bereitzustellen und das
16 |Geburtstagsfrihstiick war da aber sie hatten keine Lust darauf. Mittlerweile schlief
17 |Kathi noch. Als sie aufwachte nahm sie das Frithstiick allein, weil die Eltern keine Abschiedsschmerz
18 |Kragt hatten um ihre Tochter zu sein. Es war so trautig!
19 |Zum Abschied machte die Familie einen kleinen Spaziergang als es noch dunkel war. | Stadt vermittelt das Gefihl von
20 |Es galang ihnen aber nicht miteinander zu reden. Sie gingen durch die Stadt druch. Traurigkeit
21 |Die Stadt vermittelte das Gefihl von Traurigkeit.
22 |Ludwig musste von seiner Tochter Abschied nehmen, in dem er ihre Hand fest
23 |drickte und er umarmte seine Frau Maria, die weinte. Ludwig hatte einen von Kathi
24 | gebastelten Vogel auf dem Kopf getragen und darauf seinen Herrenhut aufgesetzt.
25 |Ludwig umarmte auch seine Tochter Kathi, die ganz traurig auf ihren Papa blickte. Es
26 |war sehr traurig.
27 |Ludwig war in den Zug gesteigen, der diejenigen transportiert hat, die auf die Front Abschied um in den Krieg zu ziehen NS-Zeit
28 |kamen.
29 |Maria und ihre Tochter Kathi kehrten nach Hause zurlick. Der Geburtstag Kathis hatte | Rickkehr von Mutter und Tochter
30 |keine Chance und blieb er versaumt
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Proband_in: 04
Perspektive: Madchen

Text Generalisierung Reduktion I/
Deutungsmuster
Titel: Der streichende Schatten Schatten als Bedrohung

1 |lch kann mich nicht mehr genau an die Ereignisse jenes Tages erinnern, aberwenn |Erinnerung an Kindheit mit dem Vater Kindheit

2 ich es versuche, ein langsamer Wirbel beunruhigender verblasster Bilder und Gefihle

3 |schwebt mir vor. Ich muss schon funf oder sechs Jahre alt gewesen sein, denn ich

4 |sollte bald mit der Schule anfangen. Das war eins der letzten Sachen, dber die ich mit

5 |ihm geredet habe. Er hat mir erzahlt, dass wir viele nitzliche Dinge fir das Leben

6 |gemeinsam lemen wirden, und dass ich sogarviel Zeit haben wiirde, mit ihnen zu

7 |spielen. Und meine Mutter hat wahrenddessen nur still zugehart. Ich glaube, ich kann

8 |jetzt ihren Gesichtsausdruck verstehen.

9 |Eswar sehr friih am Margen. Es scheint ein Tag wie jeder andere zu sein. Als ich Koffer als Indiz fiirnahenden Abschied, Abschiedsschmerz

10 |friihstiickte, habe ich seinen Koffer beim Tisch bemerkt. Ich wuBte, er musste weg. Abschiedsschmerz

11 |Wir hatten das alle drei zahlreiche Male besprochen. Aber ich dachte nie, dass es so

12 |schnell geschehen wirde, dass er so plétzlich abreisen misste.

13 |Wir sind zum Hauptbahnhof gegangen, bevor die Sonne aufgegangen war. Ich wollte

14 |seine Hand nicht freilassen. Aber er musste weg, und sogarich konnte das

15 |irgendwie verstehen.

16 |Ein Schatten schlangelte um die Stadt herum, das hatte ich selbst vor Monaten Schatten als Bedrohung fir alle Schatten als universale

17 |gefihlt, ohne dass es mir jemand erklaren musste. Aber das war jedenfalls so Einwohner der Stadt Bedrohung

18 |plétzlich geschehen. Wirwaren nicht die einzigen. Viele andere Familien waren auch

19 |da, alle sowillkirich. Platzlich und schonungslos getrennt. Ich habe doch nicht an sie

20 |gedacht. Ich konnte kaum unsere eigene Situation verstehen und ertragen, viel

21 |weniger die von Leuten, die ich nicht kannte

22 |Mur ein Gestalt kommt mir inmitten all des Schmerzens und Dunkelheit jenes Tages |Vogel als Geschenk und Symbol der Vogel als Symbol

23 |freundlich vor, sanft leuchtend: ein weiler aus Papier gemachter Schwan. Den hat Hoffnung

24 |mein Papa selbst fur mich gemacht, die perfekte Vollendung unseres

25 |Papiertiergartens.

26 |Dann war er einfach weg. Ich kann mich an nichts, das in den darauffolgenden Schatten/Existenzbedrohun

27 |Monaten passiert ist, erinnemn. Esist als ob ich und meine Mutter von der g/ Ungewissheit

28 |streichenden Dunkelheit der Stadt verschlungen worden waren.

Proband_in: 05
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text Generalisierung Reduktion // Deutung t
T |Die Deportation derJuden
1 |All die Gegenstande, die zum Alltagsleben gehérten sind in ihrem Gegenstande eines Alltag
2 |Haus geblieben, vergangenen Alltags
3 |wie sie damals waren, als die Familie noch dort wohnte. Ein Bild. Kinderzeichnung / Familienfoto | Familie
4 |Von einem jungen Madchen gezeichnet zeigt uns eine fréhliche
5 Darstellung der Familie in einer anderen Zeit, genau wie die
6 Fotografie mit dem Mitgliedern der Familie: Mutter, Vater und ein
7 |junges Madchen.
8 Diese Zeit ist aber schon vergangen. Jetzt missen alle Juden Migration aufgrund von NS-Zeit
9 |unbedingt ihre Heimat verlassen. Nationalsozialismus
10 [Der Vater versucht sorgfiltig die Koffer zu packen und ein Bild der  [Erzwungener Abschied des NS-Zeit
11 [Familie wird vonihm in dem Koffer gestellt. Erist der Erste, der Vaters aus Deutschland
12 [Deutschland verlassen muss. Frih am Morgen muss auch das
13 |MAadchen aufstehen und sich anziehen, um seinem Vater zusammen
14 [mit der Mutter am den Bahnhof zu begleiten.
15 [Das Monster des Todes ist schon Gber das Gebiude, wo die Familie | Todliche Gefahr fir die jidische | Drache [/ NS-Zeit
16 [wohnte und bedroht wie ein Drach das gesamte Stadtviertel, wo die |Bevélkerung
17 [Juden wohnen.
18 [Das kleine Madchen ist sehr aufgeregt. Der Vater und viele andere  |Vogel als Abschiedsgeschenk; |Vogel
Leute missen den Zug nehmen. Er verabschiedet sich von seinem | Symbol der Hoffnun
19 9 Y 9
20 Kind und gibt ihm einen Vogel aus Papier als Souvenir: eswar ein
21 altes Geschenk, von ihm selbst fir das Kind gemacht: er kénnte
dem Kind Hoffnung auf eine besser Zeit geben.
22 |Der Vater nimmt Abschied von der Mutter und vom Kind, die schon |Abschied in eine ungewisse Abschied
23 |verzweifelt sind: Der Vater und der Zug und jetzt veschwinden und | Zukunft
24 |niemand weild, wo sie sich befinden.
25 |Die Mutter und das Kind kehren nach Hause zuriick. Das Rickkehr von Mutter und Kind; | NS-Zeit
26 |Stadtviertel ist jetzt fast ohne Bewohnter, denn die Mehrheit der die meisten Menschen haben
27 |Juden mussten es verlassen. die Stadt bereits verlassen
28 |Der Schwanz des Monsers ist immer noch dber die Stadt und es Ausweglose Situation von Manster (Drache)
29 |wird auch firdas Land und die Mutter keine Rettung geben. Mutter und Tochter aufgrund
des Monsters
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Proband_in: 06
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text Generalisierung Reduktion I/
Deutungsmuster

Titel: Wo geht er hin? Ungewissheit

1 |[Esist noch frihe in dem Margen und eine Familie macht sich fertig. DerTee wird Maorgenroutine; Kofferpacken Familie

2 |gemacht, ein Vater packt seinen Koffer ein. In seinem Kofferist was Kleidung und

3 |einem Bild von seinem Familie

4 |Die Teetaschen stehen auf dem Tisch, neben eine Teetasche liegt etwas was mehere |Beschreibung der Gegenstande auf dem | Schifffahrt

5 |Bedeutungen haben kann. Es kann eine Postkarte sein oder vielleicht Ticket irgendwao | Tisch; Ticket fur eine kinftige Schiff nach

6 |[hin. Vielleicht mit dem Bot zu Amerika? Das essen von vorhergehenden Tag steht Amerika

7 |noch in der Kiiche. Eine Zeichnung von seinem Kind hangt an der Mauer.

& |Auch das Kind von dem Mann weckt jetzt auf, es sieht aus, als ob es noch viel zu frih |Morgenroutine Frih

9 |ist. Das Kind gahnt. Sie lauft zu der Tisch und esst dort Ihre Haferflocken aus einem

10 [Schussel.

11 [Der Koffrist in der Zwischenzeit fertig gepackt und steht jetzt auf der Boden. Das Kind |Vorbereitungen fir nahenden Aufbruch

12 |ist jetzt fertig mit essen. Der Man, die Frau und das Kind machen sich jetzt fertigum

13 [zu gehen. Es ist kalt draufien, die Familie kleid sich gut und warm. Das Kind hebt den

14 |Koffer auf und gebt es zu dem Vater.

15 |Sie laugen durch die dunkele und unheimliche Stralen. Sie sind die einzige draufen |Weg durch die dunkle Stadt abstrakte Bedrohung

16 [in der dunkele Stadt.

17 |Dann kommen sie bei dem Bahnhof. Die Familie yerabschied sich und der Vater Vogel als Abschiedsgeschenk Vogel

18 |Uberrascht seinem Kind mit einem Origami Vogel.

19 |Die Frau weihnt wahrend das Abschigd. Denn steigt der Man in den Zug Abschiedsschmerz Abschiedsschmerz

20 |Dann steigt der Mann in den Zug. Wohin er geht ist unklar. Gehr er weit weg? Kommt |Verlassen der Stadt mit unbekanntem Ziel [ Ungewissheit

21 |er zurick und wann kommt er zuriick?

Proband_in: 07
Perspektive: Madchen

Text

Generalisierung

Reduktion //
Deutungsmuster

Titel: Die Migration

Migration

P =

Hallo, ich binAnna. Ich bin funf Jahre alt und bin ginzelkind. Mein Vater, meine Mutter
und ich leben sehr glicklich, zumindest ist es meine Meinung.

Familie

Familie

Wir haben zu Hause wenige Sachen aber am Wichtigsten sind Uhr, Kaffeetasse, mein
Papas Hut, unsere Koch Topf, natirich mit meinem Vater gemachte Origami Vogel
(mein grs Spielzeug). Unseres Foto und mein handgemachte Familie Bild. Sie, die
Sachen liegen immer am Schrank.

Vertraute Gegenstande

S oo~ W e

Ein Tag habe ich mein Eamilies Foto am Schrank nicht gesehen. Sofort habe ich
meine Mama gefragt. Sie hat mir etwas erklar. Sie hat schon unseres Foto gepackt
und in meinem Papas Kpffe gelegt. Ich habe nicht verstanden, warum sie das
gemacht hat. Und sie hat noch einen Satz gesagt, dass sie unsere Liebe auch in
meinen Papas Kofer gelegt hat.

Unterbrechung der vertrauten Ereignisse

Heimat

12
13
14
15
16
17
18

Machste frih, wenn ich schlafe, habe ich etwas gehért und bin aufgewacht. Ich habe
nichts verstanden, warum mejn Eltern so frih aufgestanden sind. Ich sollte schnell
frihstiicken, Ja, ich habe gemacht. Am Boden hat er einer Kofer geligt. Nachdem
frilhstick haben wir uns angezogen. Warum ich nicht weil}, ob wir drauffen Hut
anziehen sollen. Es war entweder Winter oder Redel. Aber es war interesant fir mich.
Matiirlich habe ich mein Hut auch angezogen, wie meine Eltern. Und wir sind
losgegangen.

Micht-Verstehen des Madchens, Aufbruch

19
20
21
22

Drauften war schwarz, dunkel, traurig. Vielleicht haben wir deswegen Hut angezogen
sollen. Wir sollten auf uns aufpassen. Meine Mama sagte mir immer, dass wir nicht
krank werden dirfen. Wir kénnten nicht einfach zum Arzt gehen. Ich wusste nicht,
aber ich habe gehort, das zum Arzt gehen sehr teuer ist.

Dunkelheit auf den Straffen, Armut,
wirtschaftliche Mot

Armut

23
24
25
26

Wir waren draulen. Ich bin immer zwischen mein Papa und meine Mama gegangen.
Drauffen war sehr dunkel. Ich wusste nicht, ob es nur firuns dunkel ist. Wir waren im
Bahnhof. Ich habe dort verstanden, dass draufen nicht nur firuns dunkel ist. Es gab
viele Leute dort. Viele Familie. Frauen, Manner und Kindem.

Dunkelheit als Bedrohung fiir alle
Menschen des Handlungsortes

Dunkelheit als universale
Bedrohung

27
28
29

Ich hatte nur ein Spielzeug, mein Origami Vogel.
Mein Papa hat mein sein Hut umgezogen und unter dem Hut gab
es ein Origami Vogel. Das war neue, er hat fir mich neue gemacht.

Vogel als Abschiedsgeschenk

Vogel

30
3
32
33

Ich habe ihm gekuscht. Ich habe gesehen, dass meine Mama zu weinen begonnen
hat. Sie haben auch gekuschlt. Und langsam ist er von uns weitergegangen. Eristan
Zug eingestanden. Und der Zug ist langsam langsam gefahd. Ich und meine Mama,
wir bliebt am Bahnhof. Ohne Papa. Eine Frau mit ihrg Tochter.

Abschiedsschmerz, Mutter und Tochter
bleiben zuriick.

Abschiedsschmerz

34
35
36
37
38
39

41

Wir sollten nach Hause gehen. Wir hatten ja keine andere Platz. Dieser schwarz,
dunkeler, trauriger Platz. Ohne Geld, aber firlghen braucht es Geld, und fur Geld
losgehsde Papa.

Wenn jedes Land selbst drinnen gutes Leben hat, geht niemand weiter, geht niemand
los.

Diese Dktopedes Arme sind Economie und Politik. Hinter bleibt die Familie, Papa wird
neues Leben haben wenn er ein Job finden kann, geht vielleicht etwas besser. Sonst
geht alles schlechter.

Wirtschaftliche Mot

Migration aufgrund von
wirtschaftlicher Not
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Proband_in 08
Perspektive: Madchen

Text

Generalisierung

Reduktion //
Deutungsmuster

Titel: Drachen iiber England

Als Kind habe ich vieles in meinem Leben nicht verstanden. Wie kénnte ich das
verstehen? Kinder haben ein kleines Bild von der ganzen Welt. Das ist weil wir oft
wenige Erfahrungen erlebt haben und wir sehen, haren, fuhlen, schmecken, oder
riechen vieles zum ersten Mal. Als Kind sind wir komplett neugierig und wenn wir die
Liicke unseres Verstandnis nicht ausfihlen kédnnen, Gbemimmt unsere Phantasie....

Kindheit

Meine friheste Kindheitserinnerung war, als ich in der Sandkiste hinter unserer
Wohnung spielte. Ich hatte ein gluckliches Leben mit wenigen Sorgen.

Spielen; sorglose Kindheit

Glickliche Kindheit

won | ~ o | Wby

Aber igrgentwie plotzlich war mein Leben geandert. Wie ich zuriickblickte, mein
Tagesablauf hat sich nicht geandert, sondemn die Erwachsene, mit wem ich
interagieren wirde, waren alle auf einmal erschrocken. Sie waren nicht mehr glucklich
und hielt immer so versunkene Gesichter. Normalerweise wiirde ich von meinen
Lehremn begriifit als ich zur Schule kam, aber heutzutage reden sie nur in geflisterten
Stimmen miteinander

Verhalten der Erwachsenen verdndert
sich

Veranderung

Manchmal hérte ich einen Wort raus wie Dunkirk oder Blitzkrieg, beide Worter kannte
ich damals nicht und klingten wie sie aus ging Marchen kam.

Gesprache der Erwachsenen iber

Dunkirk und Blitzkrieg

NS-Zeit

Die erschrockenen Gesichter der Erwachsenen fingen an, mich wirklich zu grgreiffen,
als meine eigene Eltern anfingen, mich aus unseren Abendgesprachen zu verlassen.

Besorgnis Uber politische Entwicklungen

Meine Mutter find an Machtlich zu weinen und ich wusste nicht warum. Ich versuchte
sie oftmals glucklich zu machen als ich Bilder fir sie malte, aber es war ohne Erfolg.

Trauer der Mutter, Kinderzeichnung als
Trost

Kinderzeichnung als Trost

Es war zwei Wochen spéter als ich zum ersten mal verstehte warum sie so

(Bomben-)Alarm, Evakuierung in den

NS-Zeit

21
22
23
24
25

erschrocken waren. Es kam spét in der Macht. Ein schreiender heulender Larm,
gefolgt von ersten hellen Blitzen, dann klatschende Schlage weckte mich mitten in der
MNacht auf.Uberall dirch die Strake hérte ich Leute als sie schreien. Meine Eltemn
waren vollig verschreckt und wir mussten sofort in unsere Weinkeller gehen. BOOM...

Boom ... boo. Mit jedem Schldge greiffte meine Mutter mich tiefer in ihren Brusten.

Keller

26
27
28
29
30

Am nachsten Morgen versuchte meine Eltern mich alles zu erklaren, aber ich war
betdubt. Ich dachte nur an eine &hnliche Szene in einer uralten Marchen die ich vor
Jahren gelesen habe. Es gab einen wutenden Drachen und er yersiichte immer die
Darfvalk zu belastigen. Als er zu diesen kleinen Dorf kam zerstort er alles und in
einem Blick war er wieder weg.

3
32
33

Der nachste Tag packte meiner Vater seinen Kofferund sagte er muss weggehen. Er
erklart mich das nicht, aber er gibt mir einen Geschenk und sagte das er wird mich
immer schitzen. Er kleiner Papierkran gab er mir.

Vogel als Abschiedssgeschenk:

.Schutzengel

Symbol des Vogels

34
35
36

Er steigte in der Zug und auf einmal sah ich nur das Rauch des Zuges. Meine Mutter
und ich waren jetzt alleine in unseren kleinen Dorf. Als wir zu Hause lief.. horte ich das
Drachen wieder...

Abreise des Vaters; Mutter und Kind
bleiben zuriick in der Gefahr

Drache

Proband_in 09:
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text

Generalisierung

Reduktion //
Deutungsmuster

Titel: Leider .... ist das Futur nicht immer gut
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Geschichte ist die Mutter der Kenntnis. Diese einfache aber zutreffende
Redewendung kennen wir schon alle, oder mindestens sollen wir es kennen. Fragen
sie sich, warum ich sollen geschrieben habe? Maja, die antwort ist sehr einfach. Wenn
die Menscheit diese Redewendung im Vergangenheit verhalten hatte, kénnte sie so
viele Fehler vermeiden, wie zum Beispiel die Zeiten der Diktatur, die Zeiten der
Hungerkatastrophe, Diskrimination und vor allem Kriegen. Jede Krieg, der die
Menscheit angefangen hatte, hat das Leben von vielen ordentlichen Familien zerstért.
Und die Geschichte, die ich lhnen erzahlen méchte hat mit Krieg, namlich dem
zweiten Weltkrieg zu tun, so lesen sie bitte Geschichte bis Ende, viglleich wir sie
ihnen helfen, die Grauel des Krieges zu erkennen.

Sprichwort ,Geschichte ist die Mutter der
Kenntnis® als ...

2. Weltkrieg

Py

Familie Mauer war eine ganz normalle und typische Familie eine von vielen die ein
glickliches Leben gefihrt haben.

Familie mit deutschem Namen

Familie / deutsch
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Max Mauer und Kerstin Mauer haben sichim Jahr 1918 geheiratet, kurz nach der
Ende des 1. Weltkriegs. Sie waren nicht besonders beg(tert, nach dem Krieg gab es
nicht so viele begiterte Leute, aber waren sehr glicklich, dass sie die Griuel des 1.
Weltkrieg Gberlegt haben. Da alle Stadten von Krieg zerstort waren haben sie sich
entscheiden ein Haus auf dem Dorf zu kaufen. 1925 sind sie nach Stadt umgezogen,
da sie schon genug Geld hatten und dachten dass es in Stadt mehrere Maglichkeiten
fur Arbeit gibt.

Beschreibung der Umstande der Familie
in der Zwischenkriegszeit

Zwischenkriegszeit
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1938 haben sie ihr erstes Kind Maria bekommen. Zur Zeit waren sie so gliicklich, das

Geburt der Tochter

Familiengliick
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21

sie dachten, nichts konnte ihr gliick zerstéren.

22
23
24

1938 ist etwas aber geschehen, was niemand erwartet hat. Nachte Krieg hat
begonnen. Erste zwei Jahren war das Leben zwar schwir aber trotz schlechte

Bedinungen haben sie gut gelebt.

Beginn des Mationalsozialismus

NS-Zeit

25

Dann kam aber ein Zettel. Max muss kriegen gehen.

Einberufung des Vaters

26
27

Zuerst waren sie ganz geschockt, dann haben sie sich alle Méglichkeiten Gberlegt.
Die einzige Moglichkeit fiir Max Rettung war: Imigration nach Schweden.

Migration des Vaters nach Schweden um
Kriegsdienst zu umgehen

Fahnenflucht

28
29
30

Den nachsten Tag, haben sie alles gepackt, was Max brauchen werde: Kleidung,
Essen, Wertgegenstande und Dingen, die filhr ihn etwas besoderes bedeuten, wie
zum Beispiel das Familienfoto oder Zeichnung ihrer Tochter.

3
32
33
34
36
36
37

Die Zeit ging schnell. Genau um Mitternacht musst er den Zug schaffen, sonst wére
es zu spat. Kerstin war nicht sicher, ob sie Maria aufwecken soll aber hat sich daftr
erschrocken. Da Maria nur 10 Jahre alt war, hat sie nichts verstanden, und dachte,
dass es schon morgen war und wollte frihstiicken. Es gab nicht zu viel Zeit aber da
sie wollte nicht das Max Maria zuletz traurig sieht, hatte sie auch entschiede Maria ein
bisschen von Brei geben. Dann ging es schnell. Marias Kleider (unleserlich)

und

38
39

Die gassenwaren dunkel und leer. Maria hatte angst und begann zu weinen. Ich
seinen einen Drachen sagte sie.

Angst vor Drachen

Drache als Bedrohung

40
41
42

Mein, daist nichts, alles ist OK, antowrtete Mama. Das ist nur ein (unleserlich)
. Trotz Marias Weinen sind sie weiter gegangen. Schneller und
Schneller

Trauer des Kindes, Nichtverstehen

Nichtverstehen

43

45

Plétzlich sind sie zum Bahnhof gekommen. Das Schlucken tutweh. Eswar so
unglaublich. Alle haben geweint. Sie wussten, dass es wirklich das letzte Mal das sie
sich sehen ist aber es gab keine andere Mbéglichkeit.

Physische Beschreibung des
Abschiedsschmerzes

Abschiedsschmerz

46
47
48
49
30
o]

33
24

Aus heiterem Himmel hat Maria etwas gemacht, was niemand erwartet hat. Sie hat
dem Vater wiese Taube aus Papier gegeben und hat gesagt: Vater, dass ist fur dich.
Ich weil dass die Zeiten die schlechte sind aber trotzdem, diese Tauben symbolisiert
Hoffnung und wir mussen hoffen, dass wiruns nochmal sehen werden.” Noch Mutter
weder Vater hat verstanden, wie es méglich war, dass sie die Situation verstanden
hat. Dazu sagte der Vater: Bitte halte es fir dich. Ich bin glicklich dass du wolltest
dass ich es habe, aberich weil} dass es dein Beliebtes Spielzeug ist.” Danke
antwortete Maria. Ich wollte nur, dass du mir nicht vergisst sagte sie.” auf kein Fall
werde ich dirvergessen. Du werdest mir immer vermissen® DU mir auch Papa®

Vogel als Geschenk an den Vater; Symbol
der Hoffnung

Vogel als Symbol der
Hoffnung

35
26
a7
28

Plétzlich miisste das Gesprach enden. Den Zug ist gekommen und Vater musste
abfahren. Sie bleiben bis der Zug aulter ihrer Sicht war und sind zuriick nach Hause
gegangen. Traurig aber trotzdem voll hoffnung, dass sie ihm nach dem Krieg nochmal
treffen werden.

Abreise des Vaters; Riickkehr von Tochter
und Mutter voll Hoffnung auf ein
Wiedersehen

Hoffnung

Proband_in: 10
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text

Generalisierung

Reduktion //
Deutungsmuster

Titel: Leidenschaftlicher Abschied

In der Kiiche standen ein Papierhuhn und ein Wecker in einem Regal. An der Wand
hingen ein Hut und ein Lappen. Auf dem Tisch stand ein Kochtopf mit seinem Deckel
und lag ein Laffel.

Beschreibung der Gegenstande

Hausliches Leben

MNebenan entfaltete sich ein Blatt Papier, worauf eine Familie im Freien kindlich
gezeichnet war

Kinderzeichnung

Familie

Weiter schienen eine zerbrochene Teekanne, eine mit Kaffee gefiillte auf einer
Untertasse ruhende Tasse, das Foto eines Dampers und ein paar angebliche
Geldscheine. Auf dem Boden lag ein gedffneter Koffer voller Wasche. In einem Regal
stand das umrahmte Portrat der Familie, das eine Hand nam. umhiillte und umband.
Dann steckten die Hande das Packet in den Koffer hinein, schlossen und schnallten
ihn an.

Die Hande nachdenklicher Eltern lagen aufeinander und ruhten auf dem Deckel des
Koffers. Die ganze Kiiche mit allen beschriebenen Objekten und der Familie erschien
vorunseren Augen. In der Stube schlaf die Tochter. Sie erwachte, rieb sich die Augen
und gahnte. Dann frihstickte sie und sah nachdenklich auf den Kofferin der Ecke

Beschreibung der einzelnen panels

hin. Der Vater setzte seinen Hut auf, die Mutter umhiilite ihren Kopf mit einem Schleier
und half seiner Tochter beim Anziehen. Diese zog sich dann die Stiefel an und griff
nach demzu schweren Koffer, dem sie ihrem Vater reichte.

An der duleren Mauer des Hauses grschied der Schatten des gezahnten Schwanzes
eines Drachens. Der erschreckliche Schwanz umschlang sich um die Hauser der
Stadt.

Drache als Bedrohung

Drache

Es war aber lediglich ein flichtiger Gedanke des Kindes.

Drache existiert nur in der Phantasie des
Kindes

Phantasie

23
24
25

Die Familie warteten mit anderen Reisenden auf dem Gleis auf den Zug. Der Vater
verabschiedete sich von seiner Tochter, indem er sie umarmte und ihr ein Papierhuhn,
das unter dem Hut auf seinem Kopf stand, reichte.

Vogel als Abschiedsgeschenk

26
27
28

Dann umarmte er zirtlich seine schluchzende Frau, stiegin den Zug mit dem Koffer
ein und driickte ein letztes Mal die Hande seiner Tochter und seiner Frau. Der Zug
fuhr ab und verschwand in der benebelten Feme.

Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz

29
30
3

Mutter und Tochter kehrten traurich nach Hause zuriick, zu tief in ihren Gedanken
gesunken, um den Drachenschwanz, der Gber die Dacher bedrohend schwebte, zu
bemerken.

Drache Uber der Stadt als Bedrohung

Drache
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Titel: Der Tag an dem Papa uns verlal

Abschied

Als ich Heute margen aufgewacht bin, hatte ich das Gefihl, dass dieser Tag anders
sein wiirde. In der Kiiche hatten Mama und Papa schon ihren Kaffee getrunken, und
als ich mein Misli langsam gegessen habe bemerkte ich den Koffer Mama meinte
wir beide missen hier bleiben und leider ohne Papa. Er musste weg. Da wurde ich
ganz traurig, aber meine Eltern hatten ein tapferes Gesicht, also habe ich meinem

Papa den Koffer gegebn

Maorgen des Abschieds; Koffer als Indiz fir

nahenden Abschied; Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz

Wo | o

Dann gingen wir in die Stralle, die um diese Uhrzeit noch lghr war, als ob ein Monster
durch die Stadt kriechte. Moch nie hatte ich mich im Vergleich zur Stadt so klein
Gefiihlt.

Maonster — den Protagonisten in Gestalt
Uberlegen kriecht durch die Stadt

Maonster

LWk = o

Am Bahnhof waren wir nicht die einzigen. Mein Papa hielte meine Hand so fest, so
hatte ich es nie erlebt. Dann, bevor er mich umarmte, zog er siengn Hut ab wo auf
seinem Kopf ein Papierkran stand. Niemand konnte so gut mit Papier basteln, als
mein Vater. Nie wirde ich diesen Kran loslassen.

Vogel als i
Erinnerung an den Vater

Symbol des Vogels
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Dann umarmte er mich fest, aber als ich mich umdrehte, war meine Mama am
weingn. Papaumarmte sie schnell, und flisterte was in ihr Ohr. Ich wollte nicht das
Papa geht. Aber dann stieg er in den Zug und langsam lie er seine Hand von der von
Mama und meiner los. Nun war er einer von den hunderten im Zug. Beim Wegfahren
sahen Mama und ich noch kurz sein Gesicht als er probierte von dem Fenster aus
zuwinken. Und dann auf einmal war der Zug weg und man konnte nur noch aus der
Fehme den rauch sehen.

Abschied des Vaters; Trauer; Einer von
vielen

Abschiedsschmerz
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Als wir wieder am Weg nach Hause waren fihlte sich Alles nicht vertraut und einsam.
Ich hielte Mamas Hand ganz fest und wir gingen Hand in Hand den kalten Weg nach
Hause.

Mutter und Tochter kehren zuriick

Einsamkeit / Bedrohung

Proband_in: 12
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text Generalisierung Reduktion [/
Deutungsmuster
T |Titel: Letzter Abschied Abschied
1 |Sie waren eine glickliche, wenn auch keine reiche Familie. Familie Familie
2 |Auf einmal aber gingihre ganze sichere Welt zugrunde: Uber eine Nacht wurde ihr Anfang des Krieges
3 |Land angegriffen, dem Krieg, entgegen aller Versprechen in den Zeitungen, konnte
4 |man nicht entgehen. Krieg
5 | Alle Manner wurden zum Armeedienst einberufen, der Vater war keine Ausnahme. Einberufung des Vaters
6 |Die Eltern wussten nicht, wie sie den Abschied ihrer einzigen Tochter erklaren kénnen,
7 |deshalb sagten sie nichts. Eines Tages wird sie es selber verstehen. Alles war schon
8 |eingepackt, die Tochter steht auf und bemerkte die Unruhe ihrer Eltern, sie sah den
9 |Kofferund ahnte schon, was zunachst passieren wirde.
10 |Alle zusammen gingen an den Bahnhof, wo der Zug schon stand. Beim Abschied gab |Abschiednehmen; Vogel Vogel als Symbol des
11 |der Vater seinem Madchen einen Papierkranich als Symbol des Friedens, den, das Friedens
12 |eigene Leben opfernd, es erfeben wiirde.
13 |Mutter und Tochter kehren in die Hinter Finstemis zuriick. Riickkehr von Mutter und Tochter in die Finstemnis
Finsternis
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Text Generalisierung Reduktion I/
Deutungsmuster

T |Titel:Die letzten Tage mit Papa

1 [Eswar 1912 als mein Vater sich entschieden hatte, mit einem grofen Schiff Ubersee [Migration (ber See aufgrund Migration aufgrund

2 |zu fahren um einen besser bezahlten Job zu finden. wirtschaftlicher Umstande wirtschaftlicher Umstande
3 |Wir waren damals zu dritt zu Hause: Mama, Papa und ich. Familie Familie

4 |Nach meinem vierten Geburtstag erzahlte mir Papa, dass er fir eine langere Zeit Migration aufgrund wirtschaftlicher Migration aufgrund

5 |weggehen soll, damit wir ein besseres Leben fihren kénnen. Umstande wirtschaftlicher Umstande
6 |Geld hatten wir nur wenig. Sehr wenig. Wir konnten uns auch keinen neuen Kessel Armut manifestiert sichin Armut

7 |leisten. Das einzig wertvolle Gegenstand war die Uhr meines GroRvaters, die mein Alltagsgegenstanden

& |Vater vererbt hat.

9 |Sie wirden wohl fragen wie dann mein Vater das Ticket auf das Schiff kaufen konnte? |Bedauem dariber, dass der Vater Schiff- | Titanic

10 [Das weilt ich leider auch nicht, da es mir nie erzdhlt wurde. Ich winsche mir, dass er |Ticket gekauft hat.

11 |das Ticket nie kaufte, .

12 {Am Tag der Schiffahr fuhr er zuerst mit dem Zug zum Hafen. Ein Tag davor packte

13 |Papa all seine Kleider zusammen in seinem Koffer. Ernahm auch das einzige

14 [Familienfoto von uns mit. Er wusste, dass er lange nicht nach Hause kommen kann.

15 [Am nichsten Tag begleiteten Mama und ich Papa zum Bahnhof Auf dem Wegwar es |Monster als abstrakte Bedrohung Gber der| Monster als abstrakte
16 |grau und nass. Die Strallen waren schattig, als ware ein grofer Monster mit vielen Stadt Bedrohung

17 [Armen Uber die Stadt.

18 [Am Banhaf gab mir Papa eine weilte Origami-Taube, die unter seinem Hut sal. Sie Vogel als Abschiedsgeschenk Vogel

19 {war die Taube von Papaund jetzt gab er sie mir, als komme er nie wieder nach

20 |Hause.. Wir nahmen Abschied von ihm, dann er fuhr mit dem Zug in die Weite.

21 |Mama und ich spazierten auf den schattigen Strallen nach Hause. Riickkehr von Mutter und Kind im

Schatten

22 |An dem Tag sah ich Papazum letzten Mal. Paar Tage spéater las Mama in den Vater verunglickt auf dem Schiff Titanic

23 |Nachrichten, dass das Schiff mit dem Papa fuhr einen Unfall hatte und die Reisende

24 |nicht mehr nach Hause gehen werden. Auch Papa. Das Schiff hief Titanic.
Proband_in: 14
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text Generalisierung Reduktion I/
Deutungsmuster

T |Titel: Die Rache des Riesiges Tintenfisch

1 [.Mama, kénnte ich nur die Vdgel mitnehmen?® fragte die Tochter. ,Ja ja. Du kannst. Umzug aufgrund wirtschaftlicher Mot Wirtschaftliche Mot

2 | Aber nicht zuyiel Sachen, wir ziehen nach eine kleinere Wohnung um. Und habe kein

3 |Platz fur unwichtige Dinge” Antwortete die Mutter.

4 | ,Warum missen wir umziehen?" schreite die Tochter. ,Der Fabrik ist geschlossen.

5 |Hier gibt es kein Arbeit ganz einfach.”

6 |Stimmte der Vater und umschlagte der Bild. .dieser Bild symbolisiert dass wir alle Familienfoto als Symbol familiaren Familidrer Zusammenhalt
7 |zusammen bleiben® Zusammenhalts

8 |.Wann kommst du zuriick, Papa? Migration aufgrund wirtschaftlicher Not Migration aufgrund

9 |.lch finde eine Wohnung, eine billige Wohnung, ein Job und dann komme ich zuriick wirtschaftlicher Not
10 [ihr beide zu abholen.

11 [ ,Komm schnell papa” Abschiedsschmerz Abschiedsschmerz
12 |,lch vermisse dich noch® sagte die Mutter und l4sst Tranen nieder.

13 [Mimm meine Vbgel” sagte die Tochter. ,Gerne” ich liege die Vagel auf meinen Kopf, |Vogel als Geschenk an den Vater; Symbol des Vogels
14 | sodass ich auf euch immer denkel” Abschiedsgeschenk zur Erinnerung

15 [Der Zug fahrte. die beiden, Mutter und Tochter brachtete in Tranen aus, Abschiedsschmerz Abschiedsschmerz
16 [und eine schreckliche Monster kam zu der Stralen den Parken und den Abwasser Monster als Tintenfisch, der sich aus JRache des Tintenfisch®
17 {Tunneln. Micht mehr ein Opfer auf jemandem Tisch, gebackt, gegrillt oder gekocht. seinem Opferdasein befreit und Rache an

18 |Jetzt ist es Tag des Tintenfisch. den Menschen nimmt

19 [Der Tag an dem alle zuriick auf dem Menschen kommt. Es ist die Rache des

20 | Tintenfischs.

21 |Mama?” Wirtschaftsaufschwung
22 | Was ist es, meine Tochter®

23 |.\Wann kommt Papa zurick?

24 |, Schnell. Keine Sorge. Mit Tintenfische auf den Strafien, sinkt die Miete nattrlich sehr

25 | schnell. Bald haben wir genug Gehld um hier zu bleiben®.

26 | Wirklich, Mama? Versprichst du? Hoffnung

27 |.Ja. Ich verspreche dir. Alle wird hier in Ordnung sein.”
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Text Generalisierung Reduktion I/

Deutungsmuster

T |Titel: Der Weg nach Fliichtling

1 |Das Gedachtnis, das ich von meinem Kopf nicht erwischen kann und das ich immer | Glickliche Kindheit Kindheit / Geborgenheit

2 |wieder zu vergessen probiert, ist die Geschichte meiner Familie: Ich war ein

3 |Einzelkind und nahm alle Liebe von Eltern, besonders von meinem Vater.

4 |Erwar eine offene und intelligente Person und mit der Befreiung desr Beschreibung des Vaters Professor fir Soziologie

5 ivi und sozialen Minderheiten freiwillig beschaftigt. (Erwar als ein

6 |Professorim Bereich Politik Soziologie an einer Universitat tatigt.)

7 |lch und mein Vater spielte mit yigl Papierfahrten. Weil ich zu klein ein schénes Kindheit

8 |Vogelchen zu falten war, mein Vater vor mir zeigte, wie man es falte.

9 |Eines Tages kam die Welle der Krieg. Erster Weltkrieg

10 {1918, und die Leute, die polischen Gegenmeinung vor der damaligen Regierung Entlassung von

11 |isoliert wurde. Mein Vater war auch einen von lhnen gezahlt und er verlor sein Job. Akademikemn / politischen
Widersachem

12 |Vater und Mutter entschieden sich, dass wir ins Ausland bzw. eine freies Land, die Migration in die USA Migration in die USA I/

13 [USA abhauten. Wir beworben uns bei der lokalen amerikanischen Botschaft fir politisches Exil

14 [unseren Immigrant. Leider bekam nur Vater das Eraubnis.

15 |Er packte unsere Familienfoto ein, und uns nicht zu vergessen Familienfoto als Erinnerung Familienfoto als Erinnerung

16 [und versprochen, dass er uns von dem USA rugen wollte, wenn er sich vor Ort als Vater erhofft, die Familie nachholen zu Familienzusammenfihrung

17 (Imigrant der ganzen Familien bewenven konnte. kénnen

18 [Am Tag seiner Reise war furchtbar kalt. Ich und Mutter kleideten viel und gaben Vater [Weg zum Bahnhof; Vogel als Vogel als

19 [Abschied am Bahnhof. Unsere Erinnerung habe ich immer noch das in Vater Abschiedsgeschenk Abschiedsgeschenk

20 | gefalteten Yogelchen im Hand, das ich von ihm zur letzter Zeit bekam,

21 |ABER seitdem sehen wir uns nie wieder.

Proband_in: 16
Perspektive: Vater

Text

Generalisierung
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Titel: Brief an eine Unbekannte

Erinnerst du dich noch an jenen Tag, mein Kind? Als ich fir dich zum letzten Mal
einen Papiervogel schuf. Ich erinnere mich ganz klar an jenen Tag, und ich nur weif3,
wie oft und wieviel mich diese Erinnerungen besucht, iberrascht, oder
niedergeschlagen haben, tags und nachts, in meinen Traumen, und ich allen
Augenblicken, in denen ich mein Werk vervollstandigen musste.

Vogel als Abschiedsgeschenk

Vogel
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Ich habe meine Arbeit fir dich und und fur deine Mutter getan, duweiltt das, vergiss
es niemals, obwohl es fir dich entsetzlich schwer sein musste. Ich frage mich, und ich
habe nie damit aufgehart mich zu fragen, ob es euch gut geht, ob ich dir Seligkeit
gefunden habt, ob das Versprechen sich gut gehalten hat.

(=

Ich kann mir nur vorstellen, oder vielleicht habe ich keine blasse Ahnung, wie es flr
dich gewesen sein musste, an jenem Tag zu erfahren, dass ich nicht mit euch bleiben
konnte, dass ich es nicht wollte.

Abschiedsschmerz

O

Ich habe noch nicht begriffen, wie viel du, mit deinem damaligen Alter, die Ereignisse
von jenem Tag ahntest, wie viel Verstindnis du davon haben konntest.

Nicht-Verstehen des
Kindes
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Fir uns war es sehr schwierig, eine Entscheidung in so wenig Zeit zu treffen. Aberich
war mir sicher, ich habe immer die stille Gewissheit dariiber gehabt, was ich tun
wirde, wenn das Unheimliche unseres Land und unsere Stadt heimgesucht hatte. Ich
glaubte nicht an das Versprechen. Es war firmich, als Gelehrter, als Mensch,
durchaus unnachvollziehbar, wie das schreckliche Wesen den Menschen endlich
ihren endgiiltigen Frieden bringen sollte. Aber wir alle wussten, dass das gin Ereignis
unausweichlich war.

Messias
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Und ich konnte es nicht risikieren. Wie hatte ich das riskieren kénnen, dass ich
vielleicht ihre allerwichtigste Chance verpassen wiirden? Es ist fir mich bis heute
unerklart geblieben, wie ich die Zwiespaltigkeit meiner Entscheidung rechtfertigen
konnte, wie mein Gewissen das alles akzeptiert hatte, euch bei einem Schicksal zu
lassen, von dem ich mich bewuft ferngehalten hatte. Aber ich war wie ein begeisterter

Irdisches vs.
Ubematiriches Leben
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ertreter unseres alten, irdischen Lebens. Was konnte dich hier erwarten, auller eine
Existenz von Mihe und Tod gepragt? Ich habe mein ganzes Leben dem Versuch
gewidmet einen anderen Weg zu finden, einen sicheren Weg....

30
3
32

34

Liest du meinen Brief an dich, mein Kind? Kannst du ihn lesen? Kannst du noch
meine Stimme héren? Ich werde nie dein Gesicht vergessen, nie deine Trine
vergessen. Erinnerst du dich noch an mich? Ich weilk nicht einmal. ob du mich hasst,
weil ich dich verlassen habe. Es schmerzt mich qualvoll, dass ich nicht weil, ob du
auf auf dieser Welt noch existierst. Hast du meinen Papiervogel noch mit dir?
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Text

Generalisierung

Reduktion //
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Titel: Was unbenannt bleibt

Die Bilder stehen stumm. Die Aufgabe lautet: Bringen Sie die Bilder dazu, laut und
klar und bedeutsam auszudriicken. Worum aber handelt es sich, wenn nicht die
Spachlosigkeit, das Unmégliche der Verabschiedung und des Verlassens?
Michtsdestotz versuche ich, bemihe ich mich darum, ich als Erzahler. zu erzahlen.

Unmaglichkeit, die ,Sprachlosigkeit der
Verabschiedung® in Worte zu fassen

Vedassen werden /

N P R

Zunachst Aufzahlen der Eriegnisse und Sachlagen. a. Eine Familie besteht.

Familie

Familie
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b. Ein Foto davon wird aufgepackt. c. Die Tochter wacht und steht auf. d. Die
Frithstickt. Und bemerkt den aufgepackten Koffer e. Die Familie zieht Mitze,
Kopftuch und Kappe an. f. Sie geht aus. g. Noch schlaft die Stadt. h. Der Zug kommt
an. i. Der Vater verabschiedet sich und schenkt der Tochter gingn Papierkranich. |.
Mutter & Tochter kehren nach Hause zuriick.

Aufzahlung der Ereignisse

1
12
13

Oder Erzahlen der Umstande des Gefiihls: Das Einwohnende des Heimes. Die Uhr,
die Mitze, der Topf, der Teebecher. Die Sorgfaltigkeit einer langjahrigen Ehe im
Vorgang der Aufpackung. Die Hande berithren sich genauso wie die Seelen.

Erzihlen der Umstande eins Gefihls

Heimat

Eine Mischung der Augen und der Erwartung. Einfach Traurigkeit.

Traurigkeit

15
16
17

Oder Misserzdhlen: Ein Vater kommt zuriick, nachdem er einige Jahren als
unleserich im Ausland verbrachte. Die Familie freut sich extrem dber das
Wiedersehen. Sie genielen den herlichen Sommertag, den blassblauen Himmel und
allerlei Sorten der Beere.

18
19
20
21

Oder Metaerzahlen: ein nerviger amerikanischer US-Doktorand der davon traumt,
eines Tages einen deutschen Roman zu verfassen, nimmt an einem
sprachwissenschaftlichen Versuch teil, aber begreift den Punkt nicht und schafft nur
etwas Storendes fir den Leser.

Metaerzihlen

Versuch
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Titel: Eine komische Nacht

Ich war tief in meinen Schlaf, und auf einmal warte ich auf. Warum bhin ich einfach so
aufgewart worden. Langsam dfnete ich meine Augen und verstand nicht so richtig was
lof war... Aul der Kiiche heurte imeine Mutter die schon den Frihstick vorbereite.
Dan dachte ich: Muss ich zur Schule? Oh neinll® Aber komischerweise als ich au}
dem Venster schaute, sahe ich das es noch dunkel war_ Sehr seltsam dachte ich...

Kind wacht auf, und....

Nicht-Verstehen des
Kindes

W0~ | W

Mach 13 (?) kleine Minuten gntschlof ich trotzdem in die Kiche zu gehen. Ich sal®
mich auf den Stul und trank die Warmes Schokolade die mir meine Matter vorbereitet
hatte ohne fragen zu stellen. ,0je” dachte ich in tifen meines herzen. Es wurde mir
schwindlich. Ich fuhlte ein ungutes Gefihl., Jetzt kommt was Schlimmes.”

Vorahnung, das etwas Schlimmes
passieren wird

Wk = o

Ich beobachtete meinen Vater der schon angezogen war, meine Mutter die seinen
Schal um ihren Kopf wickelte. Ein Detail macht mir auf einmal Sorgen. Warum ist das
Familienfoto nicht mehr dber dem Kamin. Meine Mutter schaute sehr trarig drein. Ich
sah trenen in seine Augen.

Fehlendes Familienfoto, als Zeichen von
Veranderung

Besorgnis

[ R T T (X T A gy
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Mein Vater war ganz in schwartz bekleidet, einen Hut auf dem Kopf.

Mama nahm mich vom Stuhl hinunter setzte mir meine Mitze an, es sollte eine kihle
nacht sein. Ich reichte den Koffer meine Vaters und fragte - \Wo gehen wir hin Daddy?
Fahren wir zum Strand und nehmen uns endlich mal Ferien hihihi?* Keine antwort. ..
Drauften war es bitter kalt. Unheimlich still und dunkel. Es war eine sehr gruslige
MNacht die ich nie vergesen wird. Unghimliche Formen malten sich auf den Hauser, ein
bisschen wie als der Schwanz eines Drachen. Ich hatte so eine riesige Angst. Wir
gingen und gingen in dieser schrecklicher Stadt,.

Weg zum Bahnhof; unheimliche Formen
wie ein Drachenschwanz bedrohen die
Stadt; Angst

Drachenschwanz

[
p ]

Und auf einmal kamen wir zum Bahnhof. Langsam verstand ich es. Papa hat dienst
und muss uns verlasen

25

Mein Hertz haute schneller und schneller auf meiner Brust.

Abschiedsschmerz

26
27
28

30
3

Vater beugte sich zu mir und gab seinen Hut hinunter. Auf seine Haare lang ein kleiner
Papiervogel und nimm ihn in seiner Hand und sag mit ,Mein liebes, dieser wird dich
Beschiitzen solange ich wag bin, keine Angst ich bin bald wieder bei euch. Passe brav
auf deine Mutter auf sie braucht Dich. Ich liebe Dich mein liebes.® Er umarmte mich,
umarmte meine Mutter und stig aus den Jsug. Er kam zum Fenster und reichte mir
seine Hand. .ich liebe euch meine Angels®

Vogel als
Abschiedsgeschenk

32
33

Ich fihlte wie seine Hand langsam auf} meiner rausrutschte und der tsug fahrte weg.
Es war fur mich schreclich, und die gruselige Nacht meiner Kindheit.
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Titel: Es ist die Schuld der bésen Stimmen

NS-Zeit

[ g

Eines Tages wachte ich auf, und meine Mama und mein Papa machten schon Larm in
der Kiiche.

Familie

F ]

Mama bereitete das Frihstick vorund Papa saft einfach beim Tisch. Er sah so aus,
als ware er sehr traurig.

Traurigkeit

Wenn er mich merkte, lachte er und fragte, wie ich geschlafen hatte. Ich schlief
eigentlich ganz gut nur gegen Morgen hatte ich einen Albtraum, Papa hatte uns
verlassen und wir waren allein geblieben.

Traum, dass der Vater abreisen muss

woo| ~ o

Ich guckte herum und unter dem Tisch sah ich einen Koffer Warum war dort ein
Koffer?

Koffer als Indiz firnahenden Abschied

1
12
13

Papa sah mich an und meinte, dass er mir etwas sagen muss, dass ich schon alt
genug binund dass ich es verstehen werde. Was werde ich verstehen, habe ich mich
selbst gefragt. Papa sagte, er misse weg. Dann find er an es zu erklaren. Ich hére
nicht zu.

Albtraum wird wahr

Angst, Verlassen zu
werden

14
15
16

18

Dann find eran es zu erklaren. Ich horte nicht zu. Jemand schickte ihm ein Brief und
da stand, dass er sich auf dem Bahnhof melde muss. Und heute war der Tag. Auf dem
Bahnhof fihlte ich mich schrecklich. Da waren so viele Leute. Bekamen sie auch
einen Brief oder waren sie da freiwillig? Dann merkte ich die Tranen, die sie zu
verstecken versuchten. Warum war alles so traurig geworden?

NS-Zeit

19
20
21
22

Das ist ganz sicher der Schuld des Herm, der so oft im Radio schrie. Vorher war alles
irgendwie besser. Vorher schrie niemand aus dem Radio. Ich mochte seine Stimme
gar nicht. Ich bekam immer Gansehaut wenn ich ihn hérte. Mama mochte ihn auch
nicht, weil e das Radio immer ausschaltete wenn sie die Stimmte horte.

Nazi-Propaganda im Radio

Hitler

23
24

Es kam die Zeit und Papa sagte, dass er schon aufsteigen musste. Nein, nein, nein,
ich wollte ihn nicht verlieren.

Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz

25
26
27
28

Er sagte zwar, dass er wieder nach Hause kommt, aber gass sagte der Papavon
Helge, die mit mirin die Klasse ging, auch. Er kam nicht zuriick. Und es waren
gestern glenau zwei Jahre, seitdem sie ihm auf Wiedersehen sagte. Wieder sah sie
ihn nicht.

Vergebliches Warten auf Wiederkehr des
Vaters

Konzentrationslager?

29
30

Ich weinte ganz viel und Mama auch. Papa weinte zwar nicht, aber er glicklich sah er
auch nicht aus. Er wischte die Tranen von meinem Gesicht ab

Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz

3
32
33

und hob seinen Hut ab. Auf seinem Kopf sal ein Papiervogel. Er sagte, dassich ihn
behalten sollte und immer wenn ich es ansehen werde, sollte ich an ihn denken. Und
dann war Papaweg. Wir blieben mit Mama allein.

Vogel als Erinnerung

Symbol des Vogels als
Erinnerung
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Titel: Samstag

Eswar 10 Uhr 10. Der Wecker began zu klingeln. Alles war noch still, weil es ein
Samstagwar. Die Strale war komplett leer. Mein Vater stand auf und ging in die
Kiche. Meine Mutter und ich blieben im Bett. Ich wollte nicht aufstehen. Das ganze
war ein bisschen merkwirdig. Warum missen wir so frih aufstehen?” sagte ich mir.
.Es ist ja Samstag. heute gibt es keine Schule, heute sollte auch Papa nicht in die
Arbeit gehen...”

Wochenende

Wo | o

Alsich in die Kiche kam, sah ich einen Koffer. Einen halbgepackten Koffer, der mit
Sachen meines Vaters gefillt war. Ich verstand es nicht. Wohin geht er?” , fragte ich
mich selbst, fand aber keine Antwort.

Koffer als Indiz firnahenden Abschied:;
Nicht-Verstehen des Kindes
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Auf dem Tisch war eine Kanne Tee. Erwar noch heil}, also goss ich mit eine Tasse.
MNeben der Kanne lagen ein paar Bilder. Ich sah ein grofes Schiff. Es war wirlich sehr
schan.

Meine Mama machte mir etwas zu essen. Platzlich merkte ich, dass unser
Familienfoto fehlte. Ich hab meine Mama gefragt: \Wo ist denn das Photp?" Sie gab
mir aber keine Antwort, sie zuckte nur mit den Schultern und sagte mir, ich solle mich
beeilen.

Fehlendes Familienfoto als Indiz fiir
Veranderung

W oo~

Wir zogen uns gut an und gingen hinaus. Es war eiskalt da drauen. Wir gingen und
gingen, immer weiter und weiter. Es war sehr dunkel, und ich hatte stets ein Gefuhl,
dass uns jemand folgt. En Gespenst, das uns teilen wollte.

Bedrohung draufien, als wolle sie die
Familie teilen

Familiengliick in Gefahr

=]
=

Ich war aber in Sicherheit, weil ich mit meinen Eltern war.

Sicherheit mit der Familie

Familie / Sicherheit

21
22
23
24

Wir kamen am Bahnhof an. Ich wusste, dass mein Vater weggeht. Ich hielt seine
Hand und war traurig, sehr traurig. Der Zug fuhr ein. Es war die Zeit. Er hob den Hut
und zog einen Papierschwann heraus. Er gab ihn mir und umarmte mich. Er umarmte
auch Mama und stiegin den Zug ein. Und dann war er firimmer weg.

Vogel als Abschiedsgeschenk;
Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz
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Titel: Da es sich nicht um eine Erzéhlung handelt, finde ich es nicht nétig dem
Schreiben einen Titel zu geben.

Die Bilder zeigen auf sehr lebendige Weise schicksalhafte Momente aus dem |ghen
einer Familie.

Familie

F ]

Solche Bilder waren zur Zeit der industriellen Gesellschaftim Westen nichts

ungewdhnliches.

Industriegesellschaft

o

Tatsachlich sind solche Bilder in unserer Zeit auch fir die dritten Welt typisch
geworden.

Dritte Welt*

10
1

Damalige Gesellschaft wurde periodisch mit den Krisen und darauffolgenden
Massenentlassungen heimgesucht. Da, zu dieser Zeit noch kein Wohlstandstaat
entstanden war, sind die Arbeitslose sehr schnell in Mot gerieten. Sie verfligten weder
mit grofere Erspamissen, noch mit einer Méglichkeit in jhrem Gegend eine neue
Stelle zu finden.

Wirtschaftskrise

12
13
14

Oftmals war das einzige Lésung eine Auswanderung (oft nach Amerika). Oftmals war
das der Brotgewinner, der als einziger Mitglied der Damilie der Ort verlassen hat, da
das Geld nur fur ein Ticket reichte.

Migration aufgrund von Wirtschaftlicher
Not

Migration aufgrund von
Wirtschaftlicher Not

15

Man erwartete, daf der Rest der Familie wirde spater nachkommen.

Familiennachzug

Familiennachzug

16
17
18

20
21

Man kann sich leicht vorstellen in welch herzbrechender Umstinde sich die
betroffenen Familien befanden. Wie auf den Bildern manch Heim wurde durch die
Krise zerstart. Wie hier, Heim kénnte gin Insel der Seligen in einer Unsicheren Zeit
sein. Ein Bild hab ich vor sich, wo der Vater vorm Herd sitzt und die Pfeife raucht und
den Abendblatt liest. Die klging Kinder spielen sich herum und die Mutter strickt einen
Pullover. Es ist ein ruhiger, liebevoller Ort. Das wird durch Krise zerstort. Trotzdem ein

Heimat

22
23

gin neus Land kann ein neues Heim anbieten. Und diese Hoffnung macht die
Trennung ertragbar.

24
25
26

Man spirt, daf die Bilder vielleicht mit dem Absicht ausgewahlt worden sind, uns an
jetzige Fliichtlingskrise zu erinnemn. Man spirt Mitleid, aber man kann die Parallelen

allzuvie| dbertreiben.
Schanen Tag!

Flichtlingskrise®
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Titel: Alptraum

Ich heile Anna, hin sieben Jahre alt und wohne mit meinem Vater und meiner Mutter

Familie

Familie

in der Mahe von London.

England

Unser Haus ist sehr alt und klein aber wir haben nicht viel Geld, aber wir sind
gltcklich. Mein Lieblingsort ist die Kiche, weil sich dort immer eine gute Zeit mit
Mama verbringen kann.

Glickliche Kindheit trotz wenig Geld;
Kiche als Lieblingsplatz

Familiengliick

MNormalerweise bleibe ich bis spat in der Kiiche mit ihr, aber heute hat sie gesagt,
dass ich schlafen gehen muss. Ich verstehe es nicht.

Nicht-Verstehen des
Kindes

Ich kann nicht schlafen und ungewollt hére ich das Gesprach zwischen ihr und Papa.
Alles wird gut, ich schicke euch jeden Monat etwas Geld. Und wenn ihr genug Geld

habt, kénnt ihr mit mir kommen.” sagt mein Papa. Ich verstehe es immer noch nicht,

waohin sollten wir gehen?

Familiennachzug

Ja, ich weiss, wir kommen so schnell wie maglich, aber wir werden dich vermissen
und du wirst soweit weg von zu Hause sein..."Ich glaube, dass Mama weint. _lch
werde euch auch vermissen, aber es gibt keine Option mehr.. Ich schreibe euch jede
Woche.” Papa klingt sehr sicher aus, aber Mama nicht.

Abschiedsschmerz

Abschiedsschmerz

JMimm dieses Bild mit, so werden ich und anna immer mit dir sein.®

Familienfoto als Erinnerung

Familienfoto als Erinnerung

17
18

Und plétzlich ist alles schwarz, ich trdume von einem Monster, das mich durch die
Stralken unserer kleinen Stadt verfolgt.

Albtraum dber Monster, das die Familie
verfolgt

Albtraum / Monster

19
20
21
22
23
24

Esist sehr frih und meine Mama weckt mich auf. Ich gehe in die Kiiche und
frihsticke. Wahrend des Frithsticks, sehe ich einen Kiffer, er ist der Koffer meines
Vaters. 1Anna wir missen gehen®, sagt meine Mama, ,sonst wird dein Vater seinen
Zug verpassen”. Ich sage nichts und gehorche ihr. Ich gebe meinem Vater seinen
Kofferund wir gehen auf die Stralle. Dort merke ich, dass mein Alptraum sich
verwirklicht hat. Es gibt ein Monster, das uns durch die dunklen Stralen verfolgt.

Albtraum wird Wirklichkeit

25
26

Am Bahnhof gibt mir mein Papa einen Papiervogel. ,Sei ein gutes Madchen, Anna®
sagt er.

Vogel als Abschiedsgeschenk

Vogel

27

Aberwohin gehst du?” frage ich. .ich gehe nach Amerika,

Vater migriert nach Amerika

Amerika

28
29

aber du und deine Mutter wird spater kommen, so wir werden wieder zusammen sein,
mach dir keine Sorge.”

Familiennachzug

30
3
32
33
34

Aberwie gehst du nach Amerika?® Ich muss zuerst diesen Zug nehmen und morgen
nehme ich noch ein Schiff. Dieses Schiff heidt Titanic und es ist das groRte Schiff der
Welt, unglaublich, oder?” Aberich sehe dich nicht mehr... Dochl Nachstes Jahr
kommt du und deine Mama mit mir, das ist ein Versprechen und man darf kein
Versprechen brechen™.

Titanic

35
36
37

Ich habe nichts mehr gesagt, aber irgendwie habe ich ein schlechtes Gefiihl. Mein
Papa nimmt den Zug und verschwindet und meine Mama und ich gehen nach Hause.
Das Monster ist immer noch daund unser Alptraum ist angefangen.

Mutter und Tochter kehren alleine zurlick,
das Monster ist weiterhin da, der Albtraum
besteht.

Albtraum / Monster
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Titel: Amerika

Als ich meinen Vater zum letzten Mal sah, war sein Weggehen schon seit ein paar
Tagen in der Luft zu empfinden. In unserem kleinen Zimmerchen war es leerer als
gewdhnlich. Nur am Boden lag ein alter Koffer ggladet mit der Kleidung meines
Vaters, die ihm nur zur Halfte fillen schuf

Abschiedsstimmung; Koffer als Indiz fir
nahenden Abschied

W0~ | LRy
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Meine Mutter sagte seit zwei Tagen kaum ein Wort, nur sah meinen Vater stets an, als
ob sie sich sein Gesicht maglichst am besten merken wollte. Wenn er nicht in der
Sicht war, rdumte sie geistlos den Raum immer wieder und glattete meine
Zeichnungen an der Wand. Als der Morgen kam, weckte mich gespannte Stille auf.
Mutter stellte vor mir geplatzte Schiissel mit Suppe von vorgestern vorsichtiger als wie
vorher. Meinem kindlichen Verstand war es klar, dass sie firlange her unsere Einzige
bleiben wird.

Abschiedsschmerz

RO

Wiahrend Essen beobachtet ich ein dunkles Quadrat an der Wand, das bisher unser
Familienfoto vor der Sonne geschiitzt hat. Der Koffer verschluckte sie, genau wie er
im Kurzen ach meinen Vater sollte.

Fehlendes Familienfoto als Indiz fir
nahenden Abschied

Familienfoto als Indiz fiir
nahenden Abschied

- Oy

Der Morgen war kalt und still. Ja still wie die Ruhe vor dem Sturm. Das Versprechend
er angehenden schlechten Zeit umarmte die Stadt von allen Seiten wie die Greifarme
eines riesigen Kraken.

Kraken als Synonym fiir schlechte Zeit

Kraken als Synonym fiir
schlechte Zeit
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Am Bahnhof standen Leute mit geschundenen Gesichtern und mit leeren Blicken
hielten fest abgeriebene Sticke Papiers. Nur Mein Vater lachelte mich an und zog
einen Papiervogel aus dem Hut. Er reichte mir ihn flisternd: Ich bringe dir einen
echten mit goldenem Kafig.”

Vogel als Synonym fir besser Zeiten

Vogel

[T
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Er kisste meine Mutter und zog seine Hand aus unserer heraus. Und dawar erim
verschwindenden Zug mit kleinem Papierchen. das uns bessere Zukunft sichemn
sollte.

Hoffnung bessere Zukunft
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Titel: Der neue Anfang
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Es gaschah in der Zukunft im Jahr 2877 in Japan. An ainem Morgen erwachte ain
junger Mann in sainem Bett. Ein nettes Tier kam durch das Fenster seines Zimmers
geflogen und seizte sich auf sein Beti. Es wollte mir Kanebo, so hielt der Mann,
spielen. Im Jahr 2877 war alles ganz anders in der Welt: es enistanden neue Tiere,
dig man im Jahr 2017 nicht kannta. Das passierta wegen der zahlreichan
Genmanipulationen, wodurch auch viele Tierarten ausgestorben waren und viele
Menschen schwere Krankheiten bakamen. Aber im Jahr 2877 haben sich alle in der
Welt mit der vorhandenan Situation abgefunden und flihran das einfach Laban waiter.

Zukunftsszenano in Japan, nach
Aussterben der alten” Bewdlkerung gibt
es neue Tierarten

Zukunft / Japan
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Unser Held, Kanebo, stand auf, duschie sich, rasierie sich, zog sich an und ging
draulien.

Morgenritual

Morgenritual

R
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13
14
15
16

Er hatte sinen Stadiplan mit, damit er sich nicht verirrt. Das netie Tier, das ihn
geweckt hatte, ging mit ihm. Es war lustig und schaute auf Kanebo mit groftan
leuchtenden Augen. Das Tier Tier hatte vier Beine, einen langen Schwanz und konnte
schnell laufen.

Kanebo ging ins Zentrum der Stadt zum Bahnhof. Dot wollte er das fliegende Schiff
nehmen. Er kannte sich nicht gut aus, deshalb schaute er immer in den Stadiplan.

Beschreibung des Tieres, Stadtplan zur
Origntierung

Orientierung / Framdsein

17
18
19
20
21
22
23

Bald erreichte er den Bahnhof. Auf dem Bahnhsteig standen viele Menschen und
einige kleine Tiare liefen an ihm vorbei. Alle warteten auf das Schiff. Das Tir von
Kanebo begann mit dam Tier der danaben stehanden Frau zu spielen. Kanaho
bemerkte das und redete die Frau an, die gerade ein Buch las. Kanabo fragte die
Frau, wo er die Fahrkarte flir das fliegende Schiff kaufen konnte. Die Fraw zeigie ihm
einen Fahrkartenautomaten und erklane, wie er die Fahrkarte kaufen konnte. So
kaufte Kanebo mit Hilfe der freundlichen Frau die Fahrkarte. Die Frau sagte ihm auch
dass er noch 3 Minuten bis der Anfahrt des Schiffes hatte.

Der Protagonist macht Bekanntschaft mit
der Frau, dig ihm hilft, den
Fahrkarnenschalter zu badienen

Orientierung /
Hilfsbereitschaft

25
26
7
28

30

Bald landete das Schiff und die Fahrgiste durfien einsteigen. Kanebo stieg mit seinem
Tier ain und der Schaffner kontrolliene seine Fahrkarte. Kanebo nahm Platz und
plétzlich sah er daneben die Frau, die ihm auf dem Bahnsteig geholfen hatte. Sie
begannen zu sprechen. Kanabo zeigie der Frau seinen Ausweis und erzihite, woher
er kam. Die Frau war sehr Oberraschi weil sie aus der gleichen Stadt in Japan
stammie. Sie zeigle Kanebo ihren Ausweis: sie hiefll Minako.

Schaffner kontrolliert die Fahrkarte; die
Frau und der Protagonist kommen aus
dem gleichen Ort, Zeigen dar Ausweise
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Dann erzdhlte Minako ihre traurige Geschichte. Als sie noch ein klaines Madchan
gewesen war, hatte sie gewollt in der Schule zu lernen. Sie hatte viel gelesen, weil

Blcher ihre basten Freunde gewesen waran. Sie hatte keine Eltern und blieb van der

Analepse: Frau erzéhlt ihre Gaschichte;
sie war Walsenkind; Das Lesen war
wverboten

Walsenkind

i5
36

Kindheit an im Waisenheim. Der Leiter des Waisenheims wollte aber nicht, dass
Minako Bicher las und nahm ihr ihe Lisblingsbuch weg. Der béise Mann verschloss es
in der Schublade in seinem Bira.

kT
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Die arme Minako sollte von frih bis spat in einer Fabrik arbeiten und am Ofen stehen.
Sie solite mit der Schaufel die Kohlen aus dem Ofen rausgraben und den Schornstein
fegen. Das war sehr kompliziert und Kanebo weinte jeden Tag. Aber gines Tages
westand sie, dass sie fir ihr Glick kampfen saollte.

Zwangsarbeit; Frau entschlielt sich zur
Flucht

Zwangsarbeit

41

43

Sie dffnete mit der Schaufel die Tir des Biros vom Leiter des Waisenhaims, nahm ihr
Buch aus der Schublade und lief weg. Voll Angst versteckte sie sich im Waggon eines
Zuges. Der Zug fuhr sie weq in die neus Welt, so sie hoffte, glicklich zu werden.

Flucht in die neusa Wel"

Flucht
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T | Titel: Wegweiser Tiere
1 | Ein Urlauber heitt Timo. Er schlaft im Zelt, der sich neben einem Fluss befindet. Ein Urlauber schiaft im Zelt Urlaub
2 |Wahrend er tief schlaft, taucht eine Schneck aus dem Fluss, auf den schlafenden Timo | Schnecke weckt den Protagonisten Tier
3 | zw. Das Wasser bewohnende Tier steigt auf die Betiwésche mit denen Timo vor die
4 |Kélte schiltzte. Plotzlich wacht er auf. Er sieht das Tier weglaufen und es ist schon am
5 |Fensterbrett angelangt. Timo Gberlagt sich, was zu tun wire.
6 |Schnell gaht Timo unter die Douche, dann rasiert sein Bart, zieht sich ein Hamd und Beschreibung des Morgenrituals Morgenritual
7 |seinen schanen schwarzen Anzug und seine dazupassenden Schube an.
8 |Unerwartet findet er viel Geld in seinem Wohnzimmer und daneben einen auf ainer Protagonist findet Brief in einer fremden | fremde Sprache
9 |von ihm unbekannten Sprache geschrieben Brief. Timo beginnt zu lesen und plotzlich | Sprache, den die Schnecke Ubersatzi
10| taucht die Schnecke wieder auf. Das Tier ubersetzt ihm, was im Brief staht.
11| Daraus ist inm einen Auftrag zuteil gegeben, er soll in eine Moschee die von seinem | Auftrag, in die Moschee zu gehen Koran
12| Zalt 5 kmn antfernt ist. Er macht sich auf dem Weg und die Schnecke begleitet ihn.
13| Timo befindet sich in der Moschee, zu der er begleitet wurde und er liest nochmal den | Protagonist liest den Menschen aus dem | Praphet
14| Brief und die Ubersetzerin erfillt ihre Aufgabe weiter. Tima zieht aus der Mosches Brief (Koran) vor, die Schnecke (bersetzt
15| heraus, es ist dunkel aber die Mondstrahlen leuchten die Menschen dia vor der
16| Moschee stehen. Timo hat den Brief in der Hand und seine treue Bagleiterin und
17| Ubersetzerin hirt genau zu, was er den menschen erzahlt, ndmlich von seinen
18| Erlebnissan.
19| Da gibt es andere Tiere aber die Ubersetzerin ist besonders leuchtend (unleserfich). Mann macht Bekanntschaft mit der Frau; | Koran
20| Eines van den anweseanden Tieren tritt auf die Schnecke zu, sie unterhalten sich. Das | Sie hat einen Koran in der Hand;
21| weitere Tier gehdrt einer Frau, die einen Koran in der Hand hat. Die Schrift im Koran | [dentifikation der Frau durch Schrift
22| und in Timos Brief ist ahnlich.
23| Die Frau hatte auch von ihram Tier, diese Schrift zu deuten, nicht nur das sondern Mann und Frau arbeiten zusammen um | Prophet/Koran
24| auch die Schrift herzustellen. Die Frau erklart Timo alles. Timo soll dies erlernen und | die Botschaft des Korans zur verbreiten
25| zu weiteran Menschen kommen um ihnen den Inhalt zu verkiinden! Soviels Menschen
26| kommen und lernen auch die Schrift zu verstehen und zu deuten. Die Ubergetzerin
27| bleibt die treue Begleiterin. Timo wird zu einem Imam und arbeitet mit der Frau
28| zusammen. Diese erklan Timo, dass ske eina Freunde in dem Ot war. Weiterhin lesen
29| die beiden den Koran zusammen und daraus erhalten sie verschiedene Aufgaben, die
30| sie waiter erilllen sollen.
31| Die Frau errichtet einen Kamin, damit sie Feuar machen kénnen, denn s war kalt. Die | Frau errichtet Kamin um sich zu warmen | Feuar um sich zu warmen
33| beibringen. Die beiden Tiere bleiben ihre treuen Begleiter. kénnen

Proband_in: 04b
Perspektive: beobachtender Erzahler

Text Generalisierung Reduktion
Deutungsmuster
T |Unsere Geistestiere
1 | Jeder von uns besitzt einen Schutzgeist, auch wenn erfsie sich nicht seines Daseins | Tier als Schutzgeist, das unsere Schutzgeist
2 | bewult sein moge. Sie sind mit uns geboren, und begleiten und unser ganzes Leben | Persdnlichkeit widerspiegelt
3 |lang bis unserem Tod. Am Anfang haben sie keine erkennbaren Zilge — sie sehen wia
4 | kleine Walkchen aus Dampf aus, die der leiseste Hauch zaerreilen kinnte. Aber je
5 | mehr wir wachsen, desto deutlicher und fester warden ihre Gestalten. Dann sia
6 |spiegeln nur in sinnlicher Form die Entwicklung unseres eigenen inneren Lebens. Der
7 | Schutzgeist Herrans Beil hatte zwei héhnische durmme kleina Augen und ainen
B | grofen Mund mit einer langen Schlangenzunge, weil er ain oberflachliches und
8 |vorschnell urteilendes Klatschmaul war. Einen Tag musst er notgedrungen eing
10 | gefahrliche Reise anireten, die inn aus der Gemitlichkeit und ahnungsloser Privilegien
11 | seines Lebans herauszog.
12 | Herr Beil hatte bis dann ein einfaches Leben. Er tat, was er gelehri worden war, und er| Beschreibung der Umstande des Alltag
13 | liebte es. Er verdienta mehr als er brachie, und besalt seine eigene Wohnung. Jetzt | Protagonisten ! Ausbruch aus dem Alltag
14 | multe er alles verlassen und sein Schutztier lachte ihn wie sein Schicksal aus.
15 [ Er kannte nur die Stadviertel, wo er wohnte und arbeitet, und daher verlief er sich kurz | Protagonist verlauft sich und muss Frau | Fremdsein [ Orientierung
16 | nach seiner Abfahr. Im Hauptiufischiffhafen musste er eine Frau, die ein Buch I2%, um| um Hilfe bitten
17 | Hilfie bitten
18 | Ihr Geistestior hatte die Form ainer Eule mit Kaninchenohren, denn sie eine sehr Beschreibung des Gaistestieres der Frau; | Hilsheraitschaft
18 | weise und scharfsinnige Parson war. Zufallig fuhr sie zu demselban Ort, wohin ar sia hilft Protagonisten baim Kartenkauf
20 | musste, so sie half ihm beim Kadenkaufen und sie stiegen in dasselbe Dampfschiff
21 | zusammen gin
22 | Auf dem Schiff wurden ihre Pdsse kontrolliert und, als er sich ihr Photo anschaute, Passkontrolle Pass
23 | konnte Herr Beil die Angst in ihren Augen splren.
24 | In einem Augenblick sah er vor sich die Geschichte ihres friheren Lebens. Es war Analepse: Zwangsarbeit & Hungersnot Zwangsarbeit
25 ich, voller Hunger und gezwungene Arbeit.
26 | An jenem Tag veranderte sich die Figur seines Schutzgeist ein bisschen. Von dann an | Schicksal der Frau flhrt zur Vernderung | Schutzgeist
27 | hat er nicht mehr hohnisch und nicht mehr so dumm gelichelt. des Charakters des Protagonisten
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Protagonist_in: 06b

Perspektive:  beobachtender Erzahler
Text Generalisierung Reduktiond/
Deutungsmuster
T
1 | Der Mann ist angekommen in giner Stadi, er war Tagen lang mit dem Zug gefahren Anschluss an Teil 1: Mann wird nach Amerika
2 |aber jetzt ist er da. Immer noch auf seinar Reise, aber nicht mehr so weit entfernt von | Amerika fahren
3 |seinem Schifi. Mit diesem Boot wird er zu Amerika fahren und wird er, oder hafit er,
4 |eine bessere Zukunfi haben. Anscheinend kann man in Amerika schnell reich werdan,
5 |das ist zumindest was er von jeden horl. Gold kann man dberall finden und Pflanzen
6 |wachsen so schnell weil die Boden so fruchtbar ist.
7 | Der Mann traumt, er ist in den Wolken, aber dann plétzlich ist dort ein Tier. Er weckt | Protagonisten weckt ein fremdas Tier, Fremdheait / Orientierung
B |auf und das Tier ist immer noch da. Es siaht komisch aus, als ob es nicht von hier ist, | Orientierung mit Stadtplan in der neuean
9 |fremd, wie seine Reise. Nachher duscht er sich, er rasiert sich, sieht seine Kleidung Stadt
10 und Schuhe an. Ein neuer Tag fangt an, in der neue fremde Stadt. Er zahlt sein Geld
11 | und schaut auf seiner Katie. Wo muss er hin? Aber dann hat er es gefunden
12 | Eristin dem Hagen. Er kriegt sein Ticket. Sein Schiff wird in drei Stunden losfahren | Protagonist wartat am Hafan Hafen / Schiff
13 |sagt die Frau. Er wartet zusammen mit viele anderen Reisende aufl seinam Schiff. Und
14 | nach zwei Stunden ist es in dem Hafen. Es ist riesig. Und er hat sich hin gesessen auf
15 |dem Boot.
16 | Meben ihm sesst eine Frau, auch sie hoffl auf eine bessere Zukunft.. Vorher hat sie in | Frau hofft auf eine bessere Zukunft Zwangsarbeit
17 | einem Fabrik gearbeitet, der Arbeit war sehr hat.
18 | Sie ist gefluchtet und hier hergekommen. Flucht Flucht
18 | Zusammen suchen sie nach ain besseres Laben. Sie sind mit dem gleichen Ziel auf | Mann und Frau sind auf der Suche nach | Hoffnung auf eine bessere
20 | dem Schiff gekommen. einem bessaren Leban Zukunft

Proband_in: 07b
Perspektive: Mann

Text

Generalisierung

Reduktiond/
Deutungsmuster

Das Leben des Unterwassers

In 2220 laben die Menschen unter dem Wasser. Die Zeit zeit die Zukunft aber das
Lebenstyle ist auch in der Zukunft oder nicht.

Beschreibung der Zukunft

Zukunftsszenano
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lch bin Bob. Ich lebe in Kiki. Kiki ist ein Land, das unter dem Wasar ist. lch bin 30
Jahre alt. Jeden Tag stehe ich frih auf, dusche ich, rasiere mich, ziehe mich neue
Kleidungen an und gehe ich los. In Kiki Leben ist ain bisschen andares. Wir sollen
jeden Tag neuas Fahrplan kaufen. Und wir laben mit dem Tiere. Ca. jede hat eigenes
Tier. Sie sind nicht Hund, nicht Katze, sie sind Haustier auch. Mein Haustier ist Lili. Es
ist mein Freund und es ist immer bei mir. Heute wird noch ein normaler Tag oder es ist
nur maing Mainung. Lili ist um 7 Uhr bei mir. lch soll aufstehan. Ja, ich bin
aufgestanden. Wie jeden Tag, ich habe geduscht, mich rasiert,... , und habe heutige
Fahrplan gekauft. lch sollte zum Arbeit fahren. Jaden Tag news Fahrplan, puff... Das
geseiz wurde von der Regierung schon bestatigh. lch sollte heute mit dem Bufizug
fahren. Der Bufizug ist ein Krafifahrzeug, sie fahren im \Wasser und brauchen
Dampfkraft. Sie haban grofe Propelier.

Beschreibung des Alltags in der Zukunft

Alitag ! Zukunft /
Verkehrsmittel

ERRNEEBzzSaa

Wenn ich auf den Bufizug am Bahnhof gewartet habe, hat Lili mit ein andere Tier
sprechen begonnen_ Weibliche Tier hatte eine weibliche Besitzerin. Wir haben
gegrit Ich héngte in meinen Hand mein Fahrplan aber in ihrem Hand gab es ain
Buch. Sie war sehr neugierig und sofort hat mich gefragt, ;wohin fahrst du? Was ist
dieser Plan, wie ist dieser Plan? Hast du schon Ticket gekauft? Weiltt du diese
Ticketmaschina? lch kann fiir dich ein Ticket kaufen? Schau hier dein Ticket und du
sollst bis um 3 Uhr warten. Es ist auch meinem Bufizug.” Sie war sehr symphatisch.
Ich dachte,, dass sie wirklich sprechen unigserfich und ich habe ganze Reise sie
gehort. Es war ca. um 3.00 Uhr und unsere bufizug ist langsam beim Hof gekammen.
Wir haben unsere Tickets gezeigt. Und wir haben ein Sitzplatz gefunden.

Pratagonist macht Bekanntschaft mit der
Frau, sie hilft ihm beim Bedianan des
Fahrkartenautomaten

Hilfsbergitzchaft

[
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Und das Thema war plétzlich unsere Kinderheit

Analepse: Kindheit

Kindheit

BENE

Sig hat ihre Kinderhait bisschen erklart, friher war die Fraven's Buchlesen verbote,
Und einmal wenn sie Buch gelesen hat, hat ein Freund sie gesehen, dann ruft er
sofort Polizisten. Sie sollite im Geafdgnis bleiben und nacher fiir Strafe solite sie im
Bufizug arbeiten.

Frauen war das Lesen verbaten;
Zwangsarbeit war die Strafe

Blcherverbot /
Zwangsarbeit

RE8

Aber dieser Arbait war wirklich sehr schwer und sie dachte lange Zeit fiehen. Und ein
Tag hat sie es probien und geschafft. Es war sehr interessant, dass sie ihr Buch auch
milganammen hat.

Flucht

Flucht
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Jetzt ist nachdem diese Geschichte 15 Jahre geworden. Sie lacht gerade und Oberall

liast ihr Buch. Sie ist sehr klug und fleissig. Warum die Frau Granze haben? Oder was

Frauenrechte

| 35 | konnte im 15 Jahre andern?
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Text

Generalisierung

Reduktion//
Deutungsmuster

Das Erlebnis des Spirits

Unsere Welt ist einzigartig. Wir haben eine spezielle Verbindung mit unserer
Geisterwelt Ich habe immer davon gehart, dass weann es daine Zeit ist, wihite einan
Spirit dich aus. Man weilt nie wann das passieran wirde. Oft fang es in der Mittel-
Zwanzigam, aber manche kinnte sogar als Kind ihres Spirit schon treffen, anders
gingen ihr ganzes Leban und wearden nie von einem Spirit kontaktiert. Diesen Spirits
sind belangreich zu unserer Kultur und unserem Leben. Sie helfen uns durch die
verschiedana Prableme, Lebenskrisa, oder wichtige Momente in unseram Laben.

Menschen haben Verbindung zur
Geisterwelt; Schutzgeister halfen in
schwierigen Momenten des Lebens
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lch habe ain gutes Leben mit wenigen Schwierigkeiten. Als ich ein Morgen aufwachte,

war ich total begeistert. Genau am Ende meines Beil stand einen Spirit. Er war

komisch mit @inem grofen Kopf und gekrausalten Schwan. Die ganze Zeit dachte ich:

LWie kinnte dass moglich sein™ ,Warum jetzt?", ,Es gibt doch keine Probleme in
meinam Leben.” Dann horie ich es: ,Du musst deinen Spirit erfolgen, sonst gibt es
lebenslang Pech bis du und deinan Spirit beide verdorren * in der Stimmung meinas
GroRwvaters. Diese Spruch hat mich friher als ich Kind war immer beigebracht. ,Du
musst dir ganz gut zu hiren, was deinen Spirit versuchte dir zu erzdhlen.” Pif.. leider
reden die nicht, aber | varstehe ich was diesen kleinen kalkopfigen Maus
mir erzdhlt. Sofort mache ich mich berait.

Unterbrechung des Alltags mit
Auftauchen des Spirifs

Schutzgeist / Spirit

leh duscha mich unieseriich danach rasiere meines Gesiches. |ch zieha meinen
besten Anzug an nehme ein bisschen Bargeld mit und versuchte meine Weg auf der
Landkarte zu finden. Meine Reise bringt mir zu einer Flugschiffswerf

Beschreibung des Morgens; Orientierung
mithilfe des Stadiplans

Oriantierung

Dart treffe ich eine andere Frau und ihren Spirt, der ein hnliches Aussehen wia eina
Eula hat. lch zeige diesa Frau welche Flugschiff ich mit fahren wollte und sie driickt
mir eine Fahrkarie aus. Glicklicherweise musste ich nur zwanzig Minuten warten bis
unser Flugschiff landat. Diesa Flugschiffe sind so glanzend wie sie durch die Luft

I Mach enan paar Minuten wir meine Karte entweariian und dann bin ich von
dem Kapitan des Schiffes begrufi. Er erklar mich wo meine Sitz ist und ich l@uft
darthin.lch sehe gerade, dass die Frau neben mir auch einen Spirit hat. Ihr Spirit war
ein bisschen anders als die von varher. Der hat auch ahnliches Aussehen wie sine
Eule, aber ahnlicher wie aine Kauz.

Bekanntwerden von Protagist und Frau,
auch die Frau hat einen Spirf, Einsteigan
in das Flugschiff

Verkehrsmittel /
Gemeinsamkeit durch
SSpirit”

Diesa Frau erzdhlt mir eine Geschichte von ihrer Tochter und wie sie von ihrer Haus
entfuhrie war. Sie erkldrte danach, dass sie in einer Fabrik zu arbeiten erzwungen
War.

Frau erzéhlt die Geschichte
ihrer Tochter: Entfiihrung und
Zwangsarbeit

Entfiinrung / Zwangsarbait

Die Mutter hatte vollig Angst fiir ihr Kind und denke, das sie jeizt weg gerannt ist.

Flucht

Flucht
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Proband_in:  09b
Perspektive:  Frau

Text

Generalisierung

Reduktion/
Deutungsmuster
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Traume. Was sind sie eigentlich? Die unbeeinflussbare Kreation unseras Geist? Oder
ganz im Gegenteil, das Produkt unserar Fantasie und Imagination? lch weill nicht
aber ain ist mir sicher und zwar, da manchmal sind sie unsere einzige Sicherheit Jede
schwera Lebanslage, kann man dank Traumen Gbereben, denn sie uns die Hoffnung
geben, dass alle spater besser wird. Sie sind einfach die Eintrittskarten, zu den
|dealwelten, wo es keine Probleme gibt. Die Traume verdanke ich viel dafur, dass ich
noch lebe.

Traum als Eintrittskarten zu den
ldealwelten wo es keine Problame gibt®

Traum
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lch heilke Nina Franz und bin am 31.09.1978 geboren. Bis zum 1891 habe ich ain
ganz (bliches aber vor allem gllickliches Leben gefihrt, wie viele andere Madchan
meines Alters. Ich hatte auch ein paar gute Freundinnan, mit denen ich oft gespielt
habe, was uns immer viel Spall machte. Ich war so glicklich, und konnte nicht
verstehan, warum manche Kinder so traurig waren. Wieviele sagten, ich hatte nichts
zu vermissen

Biographisches Ausstatten der
Pratagonistin

Kindheit

1881 war ich gerade in der Schule, als ich es gahdnt haba. Meine Eltern sind in ainem
schrecklichen Autounfall gestorben. In einer Minute, war das Leben, wie ich es kannte
zu Ende. Kénnen Sie sich vorstellen wie schrecklich es fur mich war? Malne Elern,
das wartvollste was ich hatte, sind gestorben und ich konnte sie nicht mehr sehen_ Die
Mutteriebe, die Umarmungen von Papa, die Sicherheit des Heims, das habe ich far
immer verlaren.

Werlust der Eltern bel einem Autounfall

Autounfall f glickliche
Kindheit

As ob es nicht ganug schlimm ware, sollte sich um mich mein Onkel kimmern, bis ich
18 Jahre alt werde. Um meine Situation zu verstehen, missen Sie wissen, dass mein
Onkel ein kaltblitiger und gefihlloser man war. Nur weil eine Fabrik in seinam
Eigantum stand, dachte er, dass er der wichtigste Mensch der Walt war. Mein
Aufenthalt bei ihm hat genau mit diesen Worer begonnen: .Du, eine arme Wirmchen,
ich muss mich um dich kiimmern, bis du 18 Jahre alt wird. lch habe aber kain Geld fiir
dich, so alles, was ich dir gabe, muss du verdienen” Ich bin aber noch zu jund zu
arbeiten” antwortete ich. Kein Problem. Du wirst fir mich, in meine Fabrik arbeiten®
murmalte ar. [Es kann doch nicht sa schlimm sein, wie es kling" dachie ich, aber leider
war es nicht der Fall. Jeder Tag musste ich hart arbaiten, entweder in Kesselschmiede
oder musste ich das unfeserfich kehren. Mein Zimmer war wirklich klein war etwa 6m2
grofl und ich hatte nur ein kleines Betl. Das Essen hat mich immer zum Kotzen
gebracht, aber das war mir egal, da ich nach dem Tag so mide war, das ich schnell
unlaserfich,

Protagonistin lebt bei ihrem Onkel, der sie
zur Kinderarbait zwingt

Kinderarbeit

Der Schlaf bedeuteta fiir mich die Ablésung von der unangenahme Realitat. lch habe
immer derselbst Traum gatraumt. Mit der Schaufal ausbrachte ich die Tiren, die

Traum von Flucht

Traum von Flucht

immer aufgeschlossen waren, da mein Onkel dachte, dass ich weglaufen wollte. Er
war aber nicht so nutzlos MaRnahme, muss ich sagen, da ich sicherlich weggelaufen
hatte, wenn ich kinnte. Nachdem die Turen offen waren, bin ich mit dem Zug nach
Wunderlang gefahren, wo ich mein abgeschiedenan Vater trag. Zusammen sind wir
dann mit dem Luftschiffl waitweg, nach ain Land, wo es keine Probleme hab geflogen.
Dieser Traum hat mir immer neue Energie gegeben, den nachsten Tag zu (berleben.

Also, wia sie uniesaerfich, mein Traum hat mir wirklich geholfen die ungewdhnliche
Realitat zu kampfen. Hatte ich nicht gatraumt, ware ich jetzt sicherlich todt, da ich
sicherlich Salbstmord bagangen hatte. Also, immear wenn sie Probleme haben,
trduman sie und alles wird mal besser.

Traum als Flucht vor Realitét

Traum
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Abenteuer in Metropolis
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Am Himmel varbreiteten sich Wolkan, die sich nach und nach in eine seltsame
aulerirdische Kreatur verwandelten. Diese war aing Mischung von Maus und
Eidechse. Sie legte sich auf fas Bett von Heinrich, der gleich erwachie. Erstaunt
erkannte er den Schlibitz, der seine Kindertrume gespukt hatte. Der Schilbitz sah
zum Fenster hinaus nach einem fliegenden Schiff. Heinrich duschie und rasierte sich
in Anwesenheit des Spuks. Dann kieidate er sich und zog die Schuhe an. Er
versicharte sich, ob er Geld genug hatte, setzte seinen Hut auf, schaute auf den
Stadtplan und ging vom Schlibitz begleitet in die Stralte hinaus. Der Name der Stadt
lauteta Metropolis, welche schon friher als Rahmen eines Films von Fritz lang gedient
hatte. Diese Stadt lag im Land Utopia.

Protagonist wird von Schithitr geweckt,
Beschreibung des Morgenrituals; lebt in
Metropoiis im Land Ulopia

Scienca-Fiction/ Matropolis
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Die Ltopianer sprachen aine merkwirdige Sprache, deren Buchstaben den kirillischen
adhnelen

Sprache der Utopianar ahnelt dam
Kyrillischen

Kyrillisch

[y
Bm ;e

‘Wihrend Heinrich auf dem Kai, vor keilfdrmigen Zelten und von Bewohnern umgeben,
den Plan durchschaute, fliegen uber allen Kopien die durch Propeler getriebenan
Schiffie, die der Schlibitz aus der Wohnung gesehen hatte. Diese schliechen sich
zwischan die Saulen einer gigant Bricke und die Spitze der Zelte. Der Schiibitz
plaudarte mit einer Karschlitze, einer Art van Uhu mit doppelspitzem Schadel. Heinrich
naherte sich einer wartenden Frau und fragte sie, wie man einen Fahrschein lGsen
kibnne.

Beschreibung der Stadt; Kennenlernen
der Frau durch Tier

Crientierung
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Unter der Licht der Laterne wurden die Ziige ihrer Gesichter priziser und dem Leser
fiel auf, dass sie digjenigen von Asiaten waran.

Frau ist Aslatin

Asiatin

BREBR

Aus ginem Automaten holte die Frau, nachdem sie eine Nummer eingegebean hatte
und einen Habel batatigt hatte, ainen Fahrschein, den sie Heinrich hinreichte. Ein
Luftschiff landete, Heinrich und Schiibitz stiegen ein und ein Schafiner entwertete die
Fahrscheine. Heinrich und die Frau, namans Adele, nahmen Platz nebeneinander, die
Kerschlitze auf dem Scholt Adeles.

Bedianen des Fahrkartenautomaten,
Mann und Frau steigen ain

Verkehrsmittel / Luftschiff

BEY

Heinrich und die Frau, namens Adele, nahmen Platz nebeneinander, die Kerschliize
auf dem Scholt Adeles. Heinrch unterhielt sich mit seiner Partnerin und zeigte ihr
seinen Auswels.

Unterhaltung der Protagonisten, Mann
zeigt der Frau seinen Ausweis

Ausweais

RoRizs

Adele tat umgekehri dasselbe und erzahlie ihm ihre Geschichte. Ihr Vater habe sie
beim Lesen eines nicht geeigneten Buchs (berrasch und dafir bestrafi. Sie habe sie
, ihnin einem Keller zu begleiten, da mit einer Schaufel sinen Heizkessel
voller Kohlen zu flllen und mit einem Besen die Schomsteine zu schiren. Unzahlige
Heizkessel stiinden ainer runden hohen Mauer ringsheram und qualmiten.

Analepse: Vater bestraft Tachter mit
Zwangsarbeit aufgrund des Lesens eines
nicht geeignafes Buches

Zwangsarbeit [ Zensur (7)

35
36
37
38

Nachdem sie in ihre Zelle zurlckgefihrt worden sei, habe sie geweint und

beschlossen, zu fliehen. Sie habe mithilfe der Schaufel die Tur durchgebrochen, das
Buch aus der Schublade geholgt und sei hinausgelaufen. Sie sei in einem gedfineten
Wagen eines Zuges eingastiegen, der qualmand nach einem unbakannten Ziel filhre.

Flucht

Flucht

Proband_in:
Perspektive:
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Text

Generalisierung

Reduktioni!
Deutungsmuster

Eine neue Stadt

Als ich heute in der Frih langsam aufwachte, erschien vor mir was unerwartetes. Ein
kleines Tier, mit raushangender Zunge. Am Anfang ware ich schockiert, aber dann
merkte ich das diese Kreatur sif und harmilos scheinte, Sie sprang dann auf dem Batt
und auf das Fensterbratt. Vielleicht wollte sie mir deuten dass wir raus gehen sollen

Unterbrechung der gewohnten Ereignissa
durch Erscheinen des Tieres

Tier|

Also habe ich entschieden, mich in dieser unbekannten Stadt auf den Weag zu
machen,

Fremdea Stadt
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lch duschie mich, habe mich schnell rasiert, zog meinen schinan Anzug an, nam Geld
und eine Karte und dann war ich schon auf dem Weg. Als ich auf der Strale herum
ging, auf der Suche nach meinen Objektiv ging mir die Kreatur enthusiastisch nach.
Die Stadi war groft und ich fiihlte mich verschluckt. lch wartete geduldig, aber relativ
verloren auf den Zug,

Beschreibung des Morgenrituals;
Verlassen des Hauses in der fremden
Stadt, Mann flihlt sich verloren

Fremdheit

als auf einmal neban mainem Tier eine andere Kreatur erschien. Darauf sah ich
gleich, dass es die Kreatur von einer Frau war. Sie sah friedlich aus, und war garade
am lesen eines Buch. Ich redate sie also an, um zu fragen wie diese komischa
Transporation funktionniere. Sie war gleich ganz freundlich und offen und zeigte mir
gleich wie man ein Ticket kauft. Ich fragte dann in wieviel Minuten der nachsie Zug
kommean wiirde, und sie schaute gleich auf ihre Uhr und deuteta: Drai Minuten®

Frau hilft Mann beim Bedienen des
Ticketautomaten

Hilisbereitschaft /
Origntierung

Es kam dann tatsdchlich ein schwabendes Schif und nach dem der Kontrolleur mein
Ticket gestempelt hat, durfte ich rein

Ticketkontrolleur

Schwebendes Schiff /
Verkehrsmittel

Wir salten uns Alle auf eine Bank und ich find an mahr mit dieser Frau zu redan. Sia
fragte mir woher ich war, und so zeigten wir einander unsere Papiere. Aufihrem
Aausweis sah sie ganz anders aus.

Gesprach zwischen Mann und Frau;
Zeigen der Papiera

Ausweais

Als ich sie fragte was ihre Geschichte war, fing sie an zu erzéhlen. Als sie klain war,
wurde ihr alles was ibr gefallte weggenommen. Sie wiirde gewzungen schwere
Arbeiten zu machen, und das machie sie Tag und Macht erschopit

Analapse: Fwangsarbait

Zwangsarbeit

Als Sie an eine Tag putzte, merkte sie das niemand aufpasste. Sie banutze die
Gelegenheit um ihr Buch zu nehmen, in einen Zug zu steigen, und nie wieder zurlick
zu schauen. lhre Geschichte rihrie mich wirklich und ich fang also an, meine zu
erzahlen.

Flucht

Flucht
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Proband_in:  12b
Perspektive:  Erzahler
Text Generalisierung Reduktion/
Deutungsmuster

T | Erstes Treffen

1 | Als der Mann aufwach, splirte er den unerkidrlichen Drang abzureisen. Er konnte nicht | Mann wacht auf und entschliet sich aus | Krieq / Flucht

2 | mehr dastehen, im Land, wo ar flinf Jahre im Kreg gekdmpft hatte. - er musste dem Land zu fliehen, in dem Krieg

3 |einfach weg. herrscht

4 | Er zog sich ein, wusch sich und machte sich auf den Weg zum Hafen. Der Mann war | Mann macht sich auf den Weg zum Werkehrsmittal / Fremdhait
5 |bisher dori nie gewesen und wusste nicht, wie man sich Fahrkarten kauft, Hafen, weilk nicht wie man Fahrkarien

kauft

6 |Mach kleiner Zdgerung fragte er eine junge Frau. Sie half ihm mit dem Automaten und | Frau hilft ihm; Gesprach zwischen Mann | Hilisbereitschaft
T |die beiden kamen ins Gesprach, das nach dem Einstieg an Bord fortgesetzt wurde. und Frau

8 | Auf einmal kam der Mann zur Erkenntnis, dass seine aigene Tochter vor ihm stand. Mann erkennt Frau als seine Tochter Tochter

9 | Sie erzdhlte, sie wie im Hinterland zur Arbeit gezwungen wurde und nicht mehr Analepse: Zwangsarbait Zwangsarbeit

10 | unleserlich konnte.

11 | Sia hatte geflohen mit nichts mehr als ihr Lieblingsbuch. Flucht Flucht
Proband_in: 13b
Perspektive: Mann

Text Generalisierung Reduktioni/
Deutungsmuster

T |Mein erster Tag in der futuristischen Stadt

1 | Ein weilles Ding weackte mich morgen auf. Es bewegte sich und hatte seine Zunge Protagonist wird durch weiles Ding® ~weikes Ding”

2 |auBerhalb seines riesigan Kopf und riesigen Schwanz. geweckt

3 | Durch das Fenster sah ich ain Schiff in der Luft. Ja, es flog. lch ging zu duschen und | Beschreibung der futuristischen Stadt Zukunft

4 | rasierte mich_ Ich zog mich an und stieg aus dem Zug hinaus. Bewusst war as mir

5 |schon, dass in einer futuristischen Stadt angekommen bin.

6 |Der Stadtplan war chaotisch, ich konnte nichis finden. Oh, ich hoffe, dass meiner Schwierigkeiten sich Zurechtzufinden, Orientierung/Fremdsein
7 |Familie zu Hause alle gut geht. Heirrmweh

8 |Beider Haltestelle, wohin die Schiffe ankommn, fand sich mein weiltes Ding ein Begegnung von Mann und Frau durch die | Verkehrsmittel /
9 |anderes weilies Ding. Das sah aus wie eine Eule. Ich fragte seine Besitzarin ob sie ~seilen Dinge®; Frau zeigt Mann den Hilsheraitsschaft
10 | mir den Weg nach dem Zentrum sagen kann. Sie zeigte mir das Schiff, mit dem ich ‘Weg

11 |fahren soll, kaufte mir ein Ticket und sagte, dass sie auch dieselbe Richtung fahrt. In

12 |drei Minuten kam das Schiff an. Ein komischer Ker entwertete mein Tickeat, dann

13 | setzte ich mich hin, mit meinem neuen Freund. Wir stellten uns einander vor.

14 | Die Frau erzahlie gin grausame Geschichte aus ihrer Kindheit. Sie war in einer Zealle Gefangenschaft der Frau in Gefanganschaft /
15 |festgehalten. Sie hatte nur ein Buch mit ihr und nichts anderes. Sie war dazu deren Kindheit; Zwangsarbeit Zwangsarbeit

16 | gezwungen, jeden Tag eine zu putzen und mit Kohle zu fillen. Egal ob es zu heif in

17 |der N&he war oder es regnate.

18 | Einmal gab es die Maglichkeit weglaufen zu kénnan. Sie nahm ihr Buch mit und floh | Flucht Flucht

19 | mit inem Zug. Seitdem ist sie eina fraie Frau.
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Proband_in:

14b

Perspektive: Mann
Text Generalisierung Reduktiond!
Deutungsmuster
T |Sehe ich nicht mehr schin aus?
1 |lch errinere das ganz gut. Meine Frau war schwange. Ich machte, alle was ich konnte, | Schwangere Frau weckt den
2 |ihr zu helfen. Sie konnte nicht essen, ging 5 mal pro Nacht ins Toilette und fiihlte sich | Protagonisten und verlang nach Aspirin
3 |schlecht. Ein mal, in der mitte der Macht, habe ich ihr Stimme gehén: Bub, Bub.. steht
4 |auf, ich brauche deine Hilfe".
5 |.Schatzi was ist mit dift" Habe ich it. Warum sprichst du so laut an mir'" Sie Schwangerschaft /
6 |ging zu dem Fenster und sagt lch brauche Aspirin, ich leid unter noch aine Ehelaben
T |Auswirkung die Schwanges"
B [Und sosie war: vier Beine, zwei Ohren, wie Haas-Ohren und eine grosse lange Beschreibung der Frau
9 | Schwanz. Aber ich kannte ihre Lacheln. Liebst du mir?* Sie fragte.
10 |,Ja, naturlich® ich antwortete, So hilf mir bitte®.
11 | Wir beiden gingen zur Apotheke. Einen Nachteil von den Sci-Fi Zukunft ist der Mangel | Problematik, dass es in Science-Fiction | Science-Fiction / Zukunft
12 | der Apotheke. Alle waren dort so gesund, fast niemand brauchte Antibiotika, Aspirin | Zukunft keine Apatheken gibt
13 |usw... S0 gab es fast keine Apatheke.
14 [ lch kampfte gegen die Karte. Es war schwierig zu versiehen, an welcher Stralie, in Schwierigkeit, sich in der fremden Stadt | Fremdsein/Orientierung
15 | welchem Bezirk. Diese zukunflige Stadt war so riesig grofi! zurechizufinden
16 | Und dann, als wir an der Ultra-fliegen-Bus® Haltestelle gewartet, traf meine Frau eine | Verkehrsmittel, Treffen der Frau Verkehrsmittel
17 | Freundin von ihr,
18 | Die beiden sind zusammen in ,schwangere Frauen Joga® Kurs gegangen. Ein sehr Beschreibung der Beziehung der beiden |Yoga ! Freundschaft
19 | teuera Art nichts zu tun. Es ist nicht wichtia. Ihr Freundin und ihr Schwester brauchten | Freundinnen, sie kennen einander durch
20 | die selbe Sache: Aspirn. lch mag nicht ihr Fraundin. Sie ist immer so hochnasig: Yooga
21 | . Joga ist wichtig, du sollst auch versuchen®. Kawatsch, ich arbeite genug schwer. Aber
22 | ihre Schwester war hilfreich. Sie hat mir erzahlt genau wo wir Aspitin kaufen kinnen.
23 | Mielen Dank” ich habe gesagt.
24 | Aber anstatt zuhause gehen, arzahlie sie mir Ober dem grolen Krieg in Sud-Nord- Krieg in Sld-Nord-Asien, Versklavung Krieg [ Versklavung
25 | Asien oder irgendwo, Sklave-Arbeit usw. .. Es war bei mir egal.
26 | lch machte nur Aspirin fiir meine Frau und zurick schlafen zugehen. Es ist alles. Gott | Schwangerschaft Schwangerschaft
27 | sei Dank dass es nur neun Monate dauert.
Proband: 15b
Perspektive: Mann
Text Generalisierung Reduktion//
Deutungsmuster
T |Fernweh und Befreiung
1 | lch langweile mich auf meinen Alltagslaben: Genau pinktlich stehe ich auf, gehe unter | Beschreibung des Allaglebens Alltag
2 |die Dusche, rasiere mich die Barthaare, schin das schicken Anzug ankleide..
3 | Den Tag hatte ich so einen Gefuhl von meiner Realitat irgendwo abhauen mochie. Ich | Realititsverust, Orientierung in fremder | Realititsverust/Orientierun
4 | nahm nur ein weniges Geld in Hand fast und ging mit der Hilfe des Stadtplans Stadt g/Framdhait
§ |draulien in eine mir unbekannte Stadt.
6 [lch war am Bahnhof. Als ich das Stadiplan lies. Stand neben mir eine junge asiatische | Bekanntschaft zwischen Mann und Asiatische Frau / Freie
7 |Frau und lies]stehend ein dickes Buch. lch war von dieser Frau begeistert, ich musste | asiatischer Frau, Mann fragt Frau nach Welt"
B |deshalb sie ansprechen. lch glaube es war notwendig. Es kinnte so sein, dass ich Jroiar Walt”, sie beschliefan gemeinsam
8 |von ihren Augen sehr komisch ausgesehen hatie, weil ich sie fragie: \Wo ist eine freie | 2zu reisen
19 | Welt?" Kamisch, aber ich fragte es sie ohne zu zégern. Sie antwortete: Jal lch will
11 | auch dosthin fahren® Fahren wir... mit?*
12 | Im Schiff redete ich und die Frau sich (ber unsere Lebensgeschichte, dber die Arbeit, | Analepse: Zwangsarbeit in der Dritfen Zwangsarbeit { Dritte Walt”
13 | unsere Herkunfl und die Grund dieser Reise. Sie war von klein ab eine Wit
14 | Zwangsarbeiterin in einar Fabrik im Dritte-Welt-Land die zwang ohne Pause, Tag und
15 | Nacht, in der staubigen schmiitzigan Arbeitsurmgebung zu arbeiten (zwang).
16 | Sie haite auch kein Recht der Bildung seitdem ihr Arbeilgeber eines Tages van ihr ihr | Kein Recht auf Bildung Bildung
17 | Lieblingsbuch wegnahm planie sie,
18 |von dort zu fliichten. Und es war gelungen. Sie war befreit Flucht Flucht
19 | Jetzt bin ich den U.S.A . USA USA
20 | Immer wenn ich eine Schwierigkeit in meinem Leban habe, grringre mich ich die Frau und Mann sind heute verheiratet Liebe
21 | Begegnung mit der Frau im Schiff. Jetzt sitzt sie bei mir. Sie ist meina Frau.
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Perspektive:

16b
Erzahler

Text

Generalisierung

Reduktioni!
Deutungsmuster

Die Hoffnung in den Sternen

Als der Tag der Abfahri fur Max F. Kam, wurde er von seinem kleinen Gefihrien
aufgeweckt, durch aine freundlicha wenn auch etwas Uberraschande

e, Als er sich wieder wach und bewusst fiihite, schaute er das Tier
schweben und sich auf das Fensterbrett setzen. Er musste sich immer wieder daruber
wundern, denn ganz gewdhnt an diese aulerirdischen Wesen war ar noch nicht. Die
Aufmerksambkeit des Tieres war auf die Luftschiffe gerichtet, die standig die
Atmosphare des Planeten durchflogen. Es war an der Zeit

Pratagonist wacht in Science-Fiction
Szanario auf

Aulerirdische | Science-
Fiction

o - T A O

Rasch zog er sich an, das Gepack wire schon ziemlich Uberflissio geweasen. Er ging
au die Strale hinaus, Hut auf dem Kopf und Karte in der Hand, da in der neuen
Koloniestad! konnte er sich noch nicht gut zurechtfinden.

Fehlende Orientierung des Protagonistan
in Konolgmiastadt

Orientierung/Framdsein

Tabellen

SchlieRich fand er den Weg zum Lufthafen, wo all die riesigen Luftschiffe und noch
andere Fluggerate den Himmel berflllten, und von wo die Kegelraketen ihre Fahrt
zum Weltraum unternommean.

Lufthafen, von wo aus Raketen in den
Weltraum starien

Verkehramittel

Er befand sich im Warensplatz der Station, der mit den Hillen der alten Raketan der
Kolonisationszeit dekoriert war. Er war sich des richtigen Abfahrtsteigs nicht sicher.
Langsam merkte er, dass sain tierischer Freund einen Spialgefahrten gefunden hatte.
Ein aulerirdisches Wesen, aber schon wegen des Aussehens ihm vertrauter. Es
gehorie einer Frau, einer ziemlich jungen Frau, deren Gesichiszige ganz anders von
dem waren, was ar in seinem Land auf der Erde je gesehen und gekannt hatte. Sie
musste von einem andaran Kontinenten sein, solchan Menschen konnte man laider
nur seltan im Heimplanaten bagegnen. Nur in den Kolonien verstand sich diese
Menschheit als eine Einheit.

Mann schliet Bekanntschaft mit Fraw mit
framden Gesichtszugen; Nur in den
Kolorien verstand sich die Menschhalt
als Einkeit

Fremdheit / Menschheit als
Einheit

Die Frau hieft Sun, und sie war nett, denn sie zeigte ihm, wie man den Rechner
versenden kann, um das richtige Schiff zu finden. Sie hatten das gleiche Reisaziel,
und stiegen zusammen in das Schiff ein.

Frau hilft Mann beim Bedienen des
Automaten

Hilfsbereitschaft

Es fiel ihnen laicht, sich miteinander zu unterhalten, und die Zeit so zu vertreiben,
denn sie einigte dieselbe Gaeschichte, dasselbe Schicksal: Sie waren neulich aus der
Erde zu den Kolonien her zugewanderi. Sie zeigien sich einander ihre
Reisegenehmigungen, diese kostbaren Papier, die sie mit unsagbarar Mihe ervorben
hatte, die sie immer an sich trugen, und die ihnen die Chance areilt hatten hatten, ain
neues Leben zu beginnen,

Unterhaltung zwischen Mann und Frau,
beide haban das gleiche Schicksal;
Zeigen der Reisegenehmigungen, dig
ihnan die Chance erfailf hatte, ein neuves
Leben zu baginnen

Migration

Sie erzahlte ihm ihre Geschichte. In ihrem Heimatland gehérte sie zur unterstan
Schicht, und habe schon seit der Kindheit in den Hochofen arbeiten missen. Sie sei

dazu gezwungen gewasen, und kannte kein anderes Leben, auter dem.

Analapse: Zwangsarbeit

Zwangsarbeit

Alz sie sich ginges Tages entschlossan habe, ihrer Schicksal zu entfliehen, bagann fur
sie aber die schwere Zeit, da es nicht flir einen bescheidenan einfachen Meanschen
leicht war, seinen Weg zu den Sternen zu finden.

Flucht

Flucht

Proband_in:
Perspektive:

17b
Erzahler

Text

Generalisierung

Reduktion/!
Deutungsmuster

=

BBs Wahr- und Falschwarnehmung

Morgens lassan sich die Trdume kaum als Spuren im Geist empfinden. Odar, um
eben genauer zu beschraiben, sind sie einfach weg. Das Hinterassene besteht aus
reinem Gefuhl etwas Tieferem, Abstrakteren als einer Empfindung, aber mit der
Stérke und der Unmittelbarkeit wirkt es. Die Aufwachung. Michts. Das Leben setzi fort
und der Moment der vermischten Aufwachung und Geflhl liegt noch im Betl,

Traum und Erwachen

Traum

W0 = oo b b

Die Ahnlichkeit der Morgen und seiner Ablaufe ungeachtet des Ortes erstaunt Bogdan
Bogdan. Zuvar hatte er nur in seiner Heimatstadt gelebt, aber die ersten Tage in der
GroRstadt brachte ihm das Ununterschiedliche des Lebens bei des Duschen, das
Raiseren, das Anziehen, und so weiter,

Erstaunen daniber, dass der Alliag egal
wo man sich befindet der gleiche ist

Altag

= & 2 x
SRS =]

Im Gegensatz dazu bildet die Grolstadt eine vollkommen neus Lebansform. Hier
iberwiegen die runden Gestalten der eckigen sainer Heimat gegeniiber.

Die Bogen, die Luftschiffe und die Gebaude beziehen sich im Wesentlichen auf die
perfakte Kurve. Das Rundwesen bemerk? abar Bogdan Bogdan nicht.

Fremdheit der Groflstadt gageniber der
Heimatstadt des Protagonisten

Grolstadt f Fremdheit

Y
@ b

Die runden Eigenschaften der neuen Stadt sind B.B. Egal, da er ain einziges Ziel
verfolgt: Den Neggen ausfindig zu machen. Der unlesbare Stadiplan, das ihm
folgende Hunderd, die eigentimliche Fahrkarte. Machine kommen ihm wie voraufige
Erscheinungen vor, Ablenkungen vom Ziel.

Origntierung
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Reduktiond/
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Tamarie ein schénes Treffen

SRR T Iy TR

Als ich noch in meine tieffe Tréume schwipte, flihle ich ein komischen Atem auf
meinam Gesichi. Dieser Atem zog mich auf einmal aus meiner Trdumerei, als ich sah
das es eigentlich Schwoopie ist, mein Freund und mein Hausier. Schwoopie ist ein
seltsamas Tier, ein Mischung aus ein Hai ohne Zahne mit Mause-Chren und Gecko
Schwan. Ich er-wachte und Schwoopie kam mir gldcklich vor. Meurgierig er wollte mir
unbedingt was zeigen. Meine Augen yolken ihm als er aus dem Bett Sprang und sich
auf dem Fenster zalt. Was ist denn los Schwoopie, was willst du mir zeigen, du bist
wirklich sehr komische heute friih? sagte ich inm. MNatiirlich gab er mibr keine Antwort,
der arme Schwoopie kann leider nicht sprachen.

Haustier wackt Protagonisten auf

(Haus-1Tier

Ich beschiofl mich zu dischen, rasieren, aniziehan, Nahm Geld mit mir und ging raufl.
Als ich den Plan von meiner Tasche nimm, bekam Schwoogpie eine seltsame
Reaktion. Warum will er unbedingt, dass ich mit dem Fliegabott herum fahre? dachte
ich mir. Einmal angekommean nach ainer sehr langen Weg durch die stadt war
Schwoopie Ausergewbnlich glicklich. Nein Schwoopie hat sich verliebt, so s,
Jdeswegen wollte er hir her, jetzt varstahe ich besser* Es war das Haustier einer
wunderschinen Frau die gerade ein Buch lass.. Wia kann ich sie ansprachen” fragte
ich mir?

Protagonist verldsst das Haus, Tier ist
verliebt in das Haustier eine
wunderschénan Frau

VerkehrsmittelVerliebtheit

JHallo wissen sle wo und wie zu diese El kann?* Hallo, hum. . sie sind glaich
daneben aber sie miissen dafiir ein Ticket hollsn. Leider ist diese Fahr nicht gratis._*
lch nahm ein Tickets fir Schwoopie und ich. - \Wissen sie was ich kemme mit ihnen
ich kann in dieser Welt leben ich muss was anderes sehen!!* Aber wir mussen uns
beeilen weil das nechsie boat fahrt in 3 Minuten! Komm schnell tii®

Sie nahmm ihr Haustier am Arm und ich Schwoopie an meines und gingen los.
Tatsachlich es hat nur 3 Minuten gedauert bis das nachste boat kam. Der Kantroler
nahm unsana Tickets und ging es los, wir waren am board.

-“leh bin der Matteo und glaube das mein Hausiert sich veriebt hat! Haha! Wie ist
dein Mahma? lch bin die Tamarie, Ja ich glaube auch®

Mann und Frau machen Bekanntschaft
und bestaigen gemainsam das Sliaghoot

Verkehrsmittel

- MVas ist den deine Geschichte? Wie bis du hier her gekommen? Wenn ich fragen
darf?*

- Oh sehr lange Gesichta! lch war B Jahre alt als ich von mein Land geflohen bin_ Ich
komme als Malancholic. Meine altern vadiesen mich als ich zwei war und bin bei einen
gruseliger man grofl gewachsen.

Analapse: Frau war Walsenkind

Wailse

- Eines tages nahm er mir Buch wag! Ich lisbe lesen und er nahm mir meain Buch weg
und sparrte es in einar lade ein .. (,Du Brauchst nicht lesen du musst arbaiten!!!”)
sagte er mir_ Ich habe 5 Jahre lang in einen Kohlekraftwerk gearbeitet. Es war

Zwangsarbait

Zwangsarbait

36

schlimm und schwierig...

kT

Kk}
40
41

Und mit & Jahre als er schiiff und endlich schafte den Schitssel zu kKlauen, dachte ich
es ist meine Chance. In der Nacht halte ich mein Buch und rante, rante, ranie so
schnell wie miglich weg. God sei dank wusste ich wo der Haupibahnhof war, und
sprang in der ersten zug. |ch bin 3 Tage lang in den Zug gefahren bis ich hir ankam
und sait 12 Jahren verlie ich nicht das O

Flucht

Flucht
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Der erste Tag von vielan

- R - R R R

R wacht auf und sieht den Rauch. Er weilt gar nicht was passiare, ob jemand
vielleicht seine Decke anzindete. Und es ist kein Feuer sondern ein Wesen, das wie
gine Art Maus aussieht, Es spricht nicht und sieht auch nicht so aus, als wollie es ihn
verlatzen. Abar warum kam es, das weil ich nicht. Es schaut aus dem Fenster und
will, dass er ihn irgendwo folgl. Was ist sein Blaw, das weill er nicht. Er bereitet sich
vor aus dem Zimmer in die stadt zu gehen und das kleine folgt ihn aus der Tar. Auf
der Stadtkarte ist der Ziel markiert und da muss er es unbedingt schaffen. Sonst fangt
er margen von Anfang an. Das sind die Regeln. Er ist hierhin gekommen um dieses
Spial zu gewinnen, wie alle anderen. Das weill ar aber nicht, dass alle in der Stadt
daran teilnehmen. Alle wollen gewinnen und wissen was sie am Ende bekommen. Sie
wiallen wissen, was der Sinn des Lebens ist und vielleicht erfahran sie das am Ende.

Mann wacht auf; auf Stadiplan ist ein Ziel
markiart; er nimmi teil an einam Spial, an
deszen Ziel man erfahr, was der Sinn
des Lebens ist.

Spial

Er kauft seine Flugkarte und wartet bis das Flugschiff kommt. Die selbe Frau, die ihm
beim Kauf der Karte half sitzt jotzt pahban ihm in dem Flugschiff.

Frau und Mann warten auf Flugschiff

Verkehrsmittel

Sie fangen an sich zu unterhalien und sie erzahlt, wie sie hier kam. Es war schon var
mehreran Jahren und sie war nur gin kleines Madchen. In dem Land, aus dem sie
kommit war es verbaten zu lesen. Warum, das weil sie nicht. Sie konnten vorher lasen
aber dann auf einmal war es verboten. Sie lies trotzdem und jemand verriet sie und
wurde nach dem Lager geschickt.

Analepse: Leseverbot

Leseverbat

Da arbeitete sie die ganze Tage ohne etwas anderes zu machen

Zwangsarbeit

Zwangsarbeit

Einmal war es einfach zu viel und sie entschied sich zu fliehen. Als sie aus dem Lager
lief, merkte sie ein Zug. Da stieg sie mit Schwiarigkeiten auf und es hat sie hier
gebracht.

Flucht

Flucht
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Die Reise

Er schlief tief in seinem Batt. Es war nicht ein besonders angenehmes Bett, trotzdem
schlief er ain, er war ginfach zu milde. Er hatte schlechte Traume und drehte sich
stdndig. Er hatte ein Gefihl, als ob ihn jemand angestarrt hite

Mann schldft und hat schlechte Triume

Traum

Plétzlich wuch er auf und sah ein weilas Tier mit einem langen Schwanz und ainar
Zunge, die wia eine Zunge von einer Eidechse aussah, vor inm: Er erschrak und das
Tier rannte zum Fenster und zeigie dem Mann eine fliegende Rakete. Dann
verschwand es.

Protagonist wacht auf und sieht Tier; Tier
zeigt ihm aine fliegende Rakete

[ RN S PO

Es war das Zeichen. Das Zeichen, das er suchte. Er war schon seit 3 Wochan in
seinem Zimmer und wusste nicht, wohin er weitergehen sollte. Jeizt er aber, was zu
tun war.

Mann versteht es als Zaichan wohin er
waitergahen soil

Tier/Eingabung

Er duschte sich, rasierte sich und zog sich schane Kleidung an. Er nahm sein Geld
und seine Karte mit. Er fand sain Ziel auf der Karte und ging heraus. Er ging entlang
einer grofen Hauptstralle und das kleine weille Tier folgte ihm. Er kam an.

Mann verldsst das Haus, orentiert scih
mittels Karte

Origntierung

Es war eine Raketenstation. Andere Passagiere warteten schon ungeduldig. Er
wusste nicht, wie er sich gin Ticket kaufen sollie und bat eine Frau um Hilfe. Auch sie
kam mit einem wailten Tier. Er zeigte ihr, mir walcher Raketa er fliegan wollte und sie
kaufte ihm das richtige Ticket in einer Maschine, die wie ein Telefon aussah.

Frau hilft ihm he der Rakelanstation, ein
Ticket zu kaufen

Die Rakete war da. Alle drangten zum Eingang. ER gab sein Ticket dem
Ticketkontrolleur und wurde hineingelassan.

Verkehrsmittel/Hilfsberaitse
haft

In der Raketa nahm er sich Platz naban der Frau, die ihm vorher gehalfen hatte. Er
etwas in sainem Anzug zu suchen und zog seine ldentifikationskarie heraus.
So siellte er sich vor. Die Frau tat dasselbe wie er. Sie hiell Nata.

Mann und Frau zeigen einander ihre
Ausweaise

Ausweis

Es war dunkel, mitten in der Nacht. Nata las ein Buch in der Ecke, als sie plotzlich von
jemandem entdeckt wurde. Der Mann im schwarzen nahm ihr das Buch weg und
sperrie es in seinem Schraibtisch. ,Du sollst arbeiten und nicht Zeit verschwandan!®,
sagte er und gab ihr eine Schaufal. Sie war eine Schaufal Kohle in den Kamin und
dann ging sie den Schomstein fegen. Genauso, wie Tausende andera heben an.

Der Frau wird ain Buch weggenomman;
sig wird wie viele andere zur
Zwangsarbeit verpflichtet

Zwangsarbeit

Sie war deprimiert. Sia hatte aber eine ldee, wie sie rauskommen kinnte. Sie nahm
die Schaufel und zerbrach die Tlr. Sie lief zu dem Schreibtisch, wo ihr Buch war,
offnete die Schublade, und nahm es raus. Dann lief sie so schnell, wie nur miglich
war zu den learen Waagen und versteckia sich dort. Sie hatte Glick, der Zug fuhr
schnell ab. Sie war in Sicherheit...

Flucht

Flucht

Proband_in:
Perspektive:

21b
Erzahler

Text

Generalisierung

Reduktion/
Deutungsmuster

!

Als die ersten Sonnenstrahlen berUhrien seine Stirn erwach Herr Ho wie auf einen
Befehl. Es war eine Nacht wie die Nacht davor, oder dutzende vorige Médchie, eine
Macht ohne tisfen Schlafen, gelegentlich von Albtrdume heimgesucht, eine Nacht die
keine Erfrischung bringt, wenn man sich baim Aufwachen noch schlimmer fuhrt als
vorm Schlafan gahen.

Protagonist nach Nacht mit vielen
Albtrdumean

Albtraum
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Y
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11
12

Dieser Morgen war aber anders. In seinam Schal hat sich sein alter Bekannia
genistet, Bekannte der nach der persdnlichen Katastrophe Herrn Hos verschwundean
ist. Daimonion nimmt verschiedenartige Antlitze an und theoratisch beglaitet den
Mensch durch sein ganzes Leben. Dieser Daimonion, der sich im Scholk Herrn Hos
dieses morgen genistet hat und der Obrigens wie eine Mischung von Spermie und
Forsch ausschaute, aber der von einer gréferen Intelligenz als die oben erwahnte
Mischung verfugte, hat Herrn Ho vor ein paar Monaten verlassen.

Schutzgeist, der Protagonisten kirzlich
verlassan hat, hat sich bei ihm
nigdergelassean

Schutzgeist

13
14
15
16
17
18
19

Micht das es etwas sehr ungewdhnliches gewesen ware, jeder braucht einfach Uraub,
aber die Zeit damals war flir Ho uniragbar und unter solchen Umstinden macht man
das nicht nicht. Wir kiinnen es dem Daimonion aber nicht sehr bel nehmen. Herr Ho,
als seine grofie Liebe verschwunden is, geriet in eine tiefe Despression, er hat mit
dem Leben aufgehort und seine Aufmearksamkeit galt nur fur sein inneres Leiden. Da,
der Daimpnion mit begrenzien Geduld verfiigt, entschied er sich fir eine kurze Zeit
seine alte Bekannte zu untersuchan.

Deprassion des Protagonisten, die
Schutzgeist nicht ertragen konnte

Liebeskummer /
Deprassion

20
21

Haute war der Tag saines Zurlickkehran. Man fragt sich, warum hat Herr ho seine
Ligbe aufgesucht? Kann man nur so einfach verschwinden?

Zu solchen Vorfélle kam es in dem himlischen Reich Zhung-fao nicht so oft,

China f himmlisches Reich

23

25
26
27
28

Aber man wullte von hunderten Madchen und jungen Frauen die aus der Schule, aus
der Arbeit oder vom Besuch nie nach Hause zurlckgekehrt sind. Da in dieser

imli Stadt keine Kriminalitét war, der Verdacht fiel auf die Agenten des Reiches
von Kim. Man wulite nicht viel ober diese unterirdischen Staat, der der Aultenwelt
ganz war. Man vermutate, dafll die Frauen dort als Sklaven arbeitaten,
lch hab's nicht ganz gut durchgedacht und die Zeit dréngt, so ist das das Ende.

Zwangsarbeit | Sklaverai
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Proband_in:  22b
Perspektive:  Mann
Text Generalisierung Reduktiond/
Deutungsmuster
T |[Heimweh und ain zufalliges Treffen
1 |lch wecke ganz frih auf. lch fuhle mich allein und verloren und ich frage mich, was Mann wacht verdoren auf und sehnt sich | Heimweh/Fremdheit
2 | mache ich so weit wiag von meainer Familie. Na ja, Geld ich nicht so wichtig, aber wir | nach seiner Familia
3 |brauchen es zum Leben.
4 | lch dusche mich und kleide mich, nehme ein bisschen Geld, die Karte die ich gestern | Mann hat Heimweh, er versteht weder Heimweh/FremdheitCrient
5 |gekauft habe, und gehe auf die Strafke. Die Strale ist wirklich grof und grau. Ein Karte, noch Verkehrsmittel noch Sprache | erung
6 |komisches und bekannies Gefiihl bagleitet mich durch die Stralken, das Heimweh. lch
T |versieghe die Karte nicht, diese Sprache ist echt kamisch und hat nichts mit meinar
B |Muttersprache zu tun. lch flikle mich klein und verstehe nicht, wie dieses komische
8 | Verkehrsmittel funktioniert.

Y
=]

lch frage eine Frau, wie es funktioniert. Sie hilft mir und am Ende finde ich den

Frau hilft Mann und zeigt ihm den Weg

Hilfsbereitschaft

11 | richtigen Weg. Die Frau, die mir geholfen hat, nimmt das gleiche Schiff.
12 | Wir sitzen uns zusammen und plitzlich fngl sie an, meine Sprache zu sprechen. lch | Mann und Frau sprechen die gleiche Migration
13 | bin (berrascht und erzihle sie, dass ich Einwanderer bin und seit kurz angekommen | Sprache; teilen das gleiche Schicksal
14 | bin. Sie lacht und sagt, dass sie auch.
15 | Sie erzahlt mich ihre Geschiche. Als sie noch ain Kind war, war sie gezwungen, in Analapse Zwangsarbait Zwangsarbeit
16 | einer Fabrik zu arbeiten. Sie wollte nich, sie wollte in die Schule gehen und
17 | Schriftstellerin werden. Sie liebt Bicher und alle die schone Geschichie, die man in
18 | Blchern lesen kann. Aber sie mussie bei dieser disteren Fabrik arbeiten. Kein Buch,
19 | keine Schule, kein Schreiban.
20 | Aber einen Tag entschied sei, dass sie vor der Fabrik fiehen wirde. Das war kein Flucht in gine unbekannta Stadt Flucht
21 | Leben, sie kannte atmen und sich bewegen, aber das war alles. Sie flhlte keine
22 | Emotion mehr, die Fabrik totete sie langsam. Und so nahm sie ihres Buch und
23 |verschwand sie in einem Zug auf dem Weg nach einer unbekannten Stadt.
Proband_in:  23b
Perspektive:  Mann
Text Generalisierung Reduktion/
Deutungsmuster
T |Die neue Stadt
1 | Aus unruhigem Schlafen wackta mich eine seltsame Kreatur, die pltzlich auf meinem | Selfsame Kreatur wackt Protagonisten; Scienca-Fiction
2 | Bett erschien. Sie sah wie sine Maus mit einem Maul des Haies aus und war grolk wie | Beschreibung einer solfsamean Stadt mit
3 |ein kleiner Hund. Yon diesen Kreaturen hat ich schan gehdért. Sie waren ein Teil dieser | flegenden Schiffen
4 | absonderlichen Stadi, genauso wie die fliegenden Schiffe, die mich auf die andere
5 |Seite der Stadt zur Arbeit bringen sollten. Niemand wusste, ob sie Spione der Stadt
6 |waran, ader nur neugierige Geschopfte aus anderen Welten. Jedenfalls wird jeder
7 [Mensch in der Stadt von einer solchen Kreatur verfolgl.
8 |lch wusch mich, zog mich an und machie mich auf den Weg durch die Stadt meiner Protagonist macht sich auf auf den Orientierung
9 |einer Karte in den Handen und mit der Kreatur auf den Fersen. Weg; QOrientierung mittels Stadiplan
10 [ Meben mir stand eine Frau mir einem Buch in dem Handen. Unsere Kreaturen Kennenlernan von Mann und Frau Warkehrsmittel /
11 [unterhielien sich mit unversiandlichen Kldngen. Das sah ich als ein Zeichen sie auch | aufgrund der Kreafuren, Frau hilit Mann | Hilfsbereitschaft
12 [anzusprechen und um Hilfe zu bitten. Sie half mir, einen Ticket fur das richtige Schiff | Ticket 2u kaufen
13 | zu kaufen. Es sollte in drei Minuten abfahren. In kurzem tauchte es auch wirklich aus
14 | den Wolken auf. Auf dem Schiff setzten wir uns zusammen und kamen ins Gesprich
15 | Wir stellten uns vor und zeigten uns einander die Ausweispapiere aufgeklebi- Sie Zeigen der Ausweise Ausweis
16 | merkte, dass es mich gefangen nahm.
17 | Mit traurigem Lacheln, find sie an, mir inre Geschichie zu erzahlen. Als Kind war sie | Analepse: Frau musste in Energiewerk Zwangsarbeil
18 | gezwungen in einem Energiewerk zu arbeiten. Jeden Tag musste sie die Ofen arbaiten
18 |aufladen und heike Kamine aufrdumen.
20 | Wenn sie es nicht mehr aushalten konnte, floh sie sie in einem Zug aus diesem Flucht Flucht
21 |furchtbaren Platz.
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Proband: 24
Perspektive:  Erzahler
Text Generalisierung Reduktion/!
Deutungsmustar
T |Flichtlinge
1 | Sein Tier- i i - “ (T.LE.R) wacht ihm genau wie geplant um | Protagonist erwacht durch TLER Science-Fiction
2 | 06:00 auf und zeigt, dass es schon Zeit ist um sich zu vorbareiten.
3 |Der man hat heute ein wichtiges Varsiellungsgesprach in der Stadt und er ist sahr Protagonist hat heute Vorstellungsgesprach
4 | nervis. Er versucht sich an allem was er gelamt hat zu erinnerm weil in diesem Fall Vorstellungsgesprach
5 |hangt viel mehr als seine Arbeits-Belohnung davon dass er die Stelle bekommit.
6 |Heute auf alle Falle heilt er Thamus und kommi aus einem kleinen Dorf am Land. Er | Protagonist ist fremd in der Stadt; fuhit Fremdheit/Orientierung
7 |rasiert sich, zieht sein Kostum an und versucht mittels saine Kare harauszufinden wo | sich fremd und vedaren, kennt die neuen
8 |[erhingehen muss. Da er wirklich aus einen kleinen Dorf komm ist er bald verloren in - | Technologien nicht
9 |solche riesige Stadt. Er kennt sich dberhaupt nicht aus weder mit den Stralte noch mit

-
=]

den neuesten Technologien die nach dem letzten Krieg schon in der Stadt verwendet

11 |werdan.
12 | Als er neben einer Flug-bahn-Linie wartet, schliett sein T.L.E.R neve Kantakt mit Kennenlernan von Mann und Frau durch | Science-Fiction
13 |einem anderan System an. Solche Kontakle passieren nur ganz selten, nur wenn Ober | T.LE.R
14 | B5% aller Eigenschaften gleich sind und in diesem Fall beide Systeme ain
15 | Schilsselwort erkennean.
16 | Die Bahalterin war ein junges Madchen die ain grobas Buch liett. Er iberegt kurz, Frau hilft Mann baim beniitzen des Hilfsbereitschaft /
17 [dann fragt ob sie ihm helfen konntet. Sie lachelt und sagt, dass sie schon in diese Flugbahnsysfems Verkehrsmittel
18 | Richtung fliegt. Sie zeigt inm wie er das Flugbahnsystem benutzen kann. Sie reden
18 | freundlich miteinander aber jedes Satz ist pragnant mit tiefere Badeutungen.
20 | Beide versiahen, dass dieses Schlusselwort bedeutet dass sie zu eine | Mann und Frau teilen das gleiche Minderheit/Ausweise
21 | sehr wichtige Minderheitsgruppe gehdren. Woher kommst du?” fragt sie mit breiten Schicksal, zeigen einander ihre Papiere
22 | offenen Augen. _lch kamme aus Daillais® antwortate e lch urspriinglich auch® sagt
23 | sie ,aber as ist viel Jahre her seit ich dort gewohnt habe®. Sie zeigen einander ihren
24 | personliche Papieren und wechsaln Kontaktinformationen. Er wusste sofort, dass sie
25 | wie ihm ganz dunkle Geheimnisse haben musste.
Proband_in: 25
Perspektive: ~ Mann
Text Generalisierung Reduktion/
Deutungsmuster
T | Das Monster der Vergangenheit
1 |.Du wiader* habe ich gedacht, als ich vom Batt aufgewacht bin. Immer sehe in den Monster'Albtraum Alptraum
2 |gleichen Alptraum. Dieses Monster st meinen Schiaf. Es sieht wie eine Mischung
3 |aus Maus und Schlange. Wenn es schaffen, meinen Schlaf abzubrechen, geht es
4 |immer bei dem Fenster. Jede Macht passiert das gleiches und ich bin ratlos, warum
5 |dieses namenlos Monster sich entschiedet hat, mir zur qualen.
6 |Mach einer Tag ist angefangen und ich muss mich fir ein andere Protagonist hat Varstelungsgespréch Worstellungsgespréch
T |Vorstellungsgesprach vorbereiten. Immer wieder die gleiche Routine: baden, rasieren,
8 |meinan Anzug anziehen.
8 |,Los gehi's® habe ich gedacht wahrend ich mein letzies Bargeld fir das Ticket zahlen. | Mann verldsst Haus; Grientiarung mit Origntierung
10 | Hm__ wo konnte dieses Orte sein” Gberlege ich mich, als ich die Landkarte vorsichtig | Stadtplan
11 | becbachie. [Es kinnte nicht weit wag von hier sein, es ware besser, spazieren zu
12 | gehen®
13 | Die Stadi von San Francisco ist ziemlich grof Immer mehr Chinesen migrieren nach San Francisco
14 | und mehr und mehr Chinesen bevorzugen San Francisco Chinese
15 | hier zu einzuwandern Migration
16 | Wo bin ich? Ist es die richtige Richtung? Warum bin ich nicht kenzentriert.” Die letzte | Mann orientiert sich in der Stadt; Albtraum | Orientierung
17 | Alptrdume stéren mich auch in dem Tag. Aha, ok, so hier ist das Ort.* verfolgt ihn
18 | .Zum Gliick bin ich in der N&he vom Hafen und das Schifi kommit gleich. ,Ohl Das Mann kammt am Hafen an; Frau hilft ihm | Verkehrsmittel/Hilfsbereitsc
18 | Schiff kommt in 5 Minuten und ich habe kein Ticket gekauft! Was ist los mit mir? Qualt | Ticket zu kaufen haft
20 | das Monster mich nochmals.® Ubarlege ich mich. Um das Ticket zu kaufen, frage ich
21 |dieser Frau, die ihr Buch liest. Entschuldigung bitte, wissen Sie, wa ich in dieser Ort
22 | gehe®. Sie sieht sicher aus und sie hat mir das Ticket und ein paar Informationen dber
23 |das Ort gegeben. Der Schiff kammt und nach dem Konirol des Tickets kiinnte ich
24 |ansteigen. Ich nahm ein Plaiz und die Frau sitzt neben mir.
25 | Wir haben angefangen zu diskutieren, wie wir in San Francisco angekommen war. lch | Gesprich zwischen Mann und Frau;
26 | habe ihr Gber meine Geschichte in der Kohlebergwerk erzdhit und wie dieses Mann hat in i
27 | Lebenstil mir gepragt hat.
28 | Sie hat mir auch arzahlt, dass als sie Kind war, war sie sehr fleiig. Aus Frau musste aus wirtschaftlichen Wirtschaftliche Not
29 | wirtschaftlichen Grunde musste Sie ihr Studium abbrechen. Tag und Nacht arbeitete | Griinden Studium abbrechen
30 | sie in einer Fabrik, hoffnungslos.
31 | Sie war ein von der milliarden weibliche Skavinen in diesem chinesischen Dorf. Sie Sklaverei / China
32 |war sehr deprassiv.
33 | Einen Tag hatte sie das Mut gefunden, entschied sich zu fliegen, um ihren Traume Flucht
34 | uber Bildung 2u verwirklichan. Die Entscheidung war schwierig, aber sie war sicher,
35 | dass sie am Ende geschafft wurde. Zwei Tage nach der Elishung hat sie die Tickats
36 | fur ihre Freihait gakauft.
37 | Als ich die Geschichte bis zum Ende gehirt habe, habe ich die Antwort fur dieses
38 | Monster gefunden. Es ist die Geschichte von der Viarganganheit die man in ainam
39 | Leban mitbringt.
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Fokussiertes Interview mit P03 am 27.07.2017
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Am Anfang mal die Frage: Wie lange lernst du schon Deutsch?

Seit 5 Jahren.

Und seit 4 Jahren in Wien, oder?

Ahm. Ich habe zuerst, ich bin zuerst, ich werde im November 5 Jahre in Wien sein. Und als
ich hier angekommen bin, habe ich ein Jahr mit einem Deutschkurs verbracht und dann
habe ich meinen Antrag auf das Studium gestellt.

Okay. Theologiestudium?

Auf das Theologiestudium gestellt.

Okay, spannend! Auch sehr spannend war deine Erzahlung, bzw. deine Geschichte. Ich
wirde gerne mit der zweiten beginnen.

Ja.

Die Geschichte war sehr anders als die anderen, die ich gelesen habe. Vielleicht die erste
Frage: Du schreibst dass es um einen Urlauber geht, namens Timo, der in einem Zelt
schlaft. Wie kommst du auf diese Assoziation dass er ein Urlauber ist zum Beispiel, und in
einem Zelt schlaft?

Muss ich sagen, dass ich, eine gewisse Phantasie machen wollte, ich habe die, die
gesamten Bilder angeschaut und ich wollte eine logische Geschichte schreiben. Und dann,
hab ich angeschaut und mir ist eingefallen, dass der Mann auf Urlaub war, und dass er ja
im Zelt geschlafen hat.. und weil im Zelt kein Haus gibt und ich habe diese Vorstellung
gehabt, dass er vielleicht neben einem Fluss geschlafen hat, und dann das Tier ist auf ihn
zugegangen.

Und, ja, genau. Aber die Assoziation Zelt sieht man die irgendwo? Ich habe mich gefragt ob
das zusammenhangt, mit, das hier so zeltférmige Gebilde sind. Hangt das zusammen?
Oder war das unabhangig?

Nein, es war unabhéangig. Ich habe wenn jemand auf Urlaub ist und wenn man irgendwie im
Urlaub ist, ist schon gewohnt dass Menschen ein Zelt aufstellen.

Mmh.

Und dann, obwohl ich kein Zelt gesehen habe, habe ich nur diese Assoziation genommen.
Okay, ja, verstehe. Und es geht dann so weiter, dass er einen Brief findet, in dem steht
dass er in eine Moschee gehen soll. Wie kommst du auf diesen Einfall? Gibt es ein
bestimmtes Bild..?

Ein Bild, das ich habe, ich habe schon hier gesehen, dass er einen Zettel in der Hand
gehabt hat, und darauf steht eine Schrift. Und ich habe gedacht, ja, er habe einen Brief
gefunden, vorher hatte er sich geduscht und sich hier rasiert und er hatte schon seinen
Anzug angezogen und plotzlich, und die Schuhe angezogen, und ich habe gesehen, dass
es eine Hand gab mit etwas Geld in der Hand, und hier nahm er seinen Herrenhut und
plotzlich seh ich etwas Zettel, und dann er las auf dem Zettel. Und dann wahrend er auf
dem Zettel gelesen hat, kam ein Tier auf ihn zu.

Ja, und wie bist du auf die Idee gekommen dass es dann irgendetwas mit einer Moschee
zu tun hat oder eigentlich dann mit dem Islam zu tun hat? Hangt das mit der Schrift
zusammen?

Ja, das Schrift ist fir mich irgendwie unbekannt vorgekommen. Und ich habe, diese Idee ist
mir eingefallen, dass es vielleicht Arabisch gewesen ware.

Mmh.

Und so habe ich, so bin ich zu dieser Assoziation gekommen. Und dann habe ich
Phantasie im Kopf gehabt und habe gesagt, der Mann machte sich auf den Weg. Aber
warum? Vielleicht hatte er eine Botschaft in diesem Brief bekommen. Und diese Botschaft
sei so gewesen, dass er sich fur den Weg zur Moschee machen sollte.

Ja. Und es ist dann in deiner Geschichte auch so, dass er dann schlief3lich auch in einer
Moschee ist, ja?

Ja.

Gibt es ein bestimmtes Bild, indem du das gesehen hast?

Ja, hier, bemerkte ich, dass es etwas, ein Haus, hier habe ich gedacht, das sei eine
Moschee gewesen. Und hier habe ich mir vorgestellt, dass er schon in der Moschee
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angekommen war, und dass er schon den Brief gelesen habe, und hier sehe ich wieder das
Tier, und er hatte gelesen aber zugleich das Tier war mit ihm. Und ich habe gedacht, das
Tier habe ihn begleitet.

Mmh. Und das Tier ist eine Schnecke fur dich?

Ja, ja.

Weil es einer Schnecke &hnlich sieht?

Ja, das, eine Schnecke, die aus dem Fluss gekommen ware. Als er neben dem Fluss im
Zelt geschlafen hat.

Ja. Sehr spannend. SchlieRich trifft der Mann dann auf die Frau in deiner Geschichte. Und
du schreibst, dass sie einen Koran tragt. Wie bist du auf diese Assoziation gekommen?
Ja, hier hat der Mann wieder den Brief in der Hand. Und sein Tier ist ja auch da. Aber
daneben gibt es Frau, die in der Hand ein Buch, ein Buch gehabt hat. Aber weil ich schon
vorausgesetzt hatte, dass es hier eine Moschee gegeben habe, habe ich gedacht, dass die
Frau einen Koran in der Hand gehabt habe.

Ja. Das heifl3t, weil das eine Moschee ist, war es auch klar, dass das ein Koran ist den sie
in der Hand hat?

Ja.

Okay.

Und neben der Frau gab es auch eine Tier, und wenn man naher sieht, bemerkt man, dass
diese Tier ein bisschen leuchtender als die anderen Bilder oder die anderen Tiere, die hier
gewesen waren.

Und was konnte das bedeuten, dass das Tier besonders leuchtend ist?

Dass diese Tier eine besondere Bedeutung hatten. Weil sie schon eine besondere
Botschaft und eine besondere Aufgabe gehabt haben.

Ja, und was genau ist die Aufgabe?

Die Aufgabe steht da im Titel, den ich meinen Text gegeben habe. Ich habe, diese Tiere,
die Wegweiser Tiere, die Tiere, die die Aufgabe haben den Menschen einen Weg zu
weisen.

Ja. Okay. Und der Weg ist in diesem Fall, dass Timo und die Frau.. Er wird ein Immam.
Ja, ja.

Und er soll den Menschen den Koran naher bringen.

Ja, ja.

Wo siehst du das?

Das Imamm. Irgendwo ist ein Mann, mit einer Kappe am Kopf. Und die Menschen die
neben ihm waren und die Hand hatte so gemacht, als wollte er die Menschen in einen
Raum oder in die Moschee einladen.

Das bedeutet dieser Mann, und dieser Mann sind die gleichen?

Ja, fur mich. Aber hier war schon eine Wandlung. Er ist anders geworden, hier hatte er eine
Botschaft bekommen und, aber hier ist schon anders geworden. Und deshalb tragt er hier
auch ein besonderes Gewand.

Und hast du diese Seite, die kommt eigentlich nicht vor, oder?

Ja, das kommt eigentlich nicht vor. Aber hier, habe schon bemerkt, dass er schon eine
andere, eine andere Aufgabe gehabt habe. Und fur mich, es ist normal, wenn man eine
besondere Aufgabe bekommt, kann es sein, dass er ein besonderes Gewand dafir tragen
muss.

Okay, verstehe. Das heil3t diese Seite hatte fur dich keine besondere Bedeutung? Das ist..
Diese Seite, das hat schon. Also hier ist der Mann mit der Frau im Gesprach, und die
beiden Tiere sind da anwesend. Hier versuchen sie miteinander zu sprechen. Ich habe
gedacht, dass der Mann um einige Hinweise gebeten habe, und die Frau versucht etwas zu
erklaren. Das habe ich schon auch irgendwie bericksichtigt.

Ja, das stimmt. Dann, also Timo wird dann zu einem Imamm und arbeitet mit der Frau
zusammen.

Ja.

Und es geht dann so weiter, dass die beiden den Koran gemeinsam lesen, verschiedene
Aufgaben erhalten und einen Kamin errichten.

Mmbh, ja.

Woraus hast du das geschlossen?
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Ja, hier habe ich bemerkt, dass sie zusammen gesessen waren. Und hier die Frau liest den
Koran, und dann hier ist der Mann auch wieder da, und die Frau macht etwas Feuer. Und
ich habe da gedacht, hier sei eine Kamin gewesen. Und es war mit, das hab ich als Feuer
wahrgenommen.

Das heil3t diese Hande, sind die Hande von dem Mann?

Ja.

Und die Farben?

Hat das irgendeine Bedeutung oder ist dir da etwas aufgefallen?

Also die Farben, von dem Mann und der Frau?

Von dieser Seite und von dieser Seite?

Ja also hier ist heller, und hier ist irgendwie dunkel. Deswegen habe die Frau eine Aufgabe
bekommen, das Feuer zu machen.

Ah okay! Damit es heller wird?

Ja.

Okay, verstehe. Und hier reisen sie dann eben.. du hast dann geschrieben, irgendwo
glaube ich steht, dass sie gemeinsam reisen und die Botschatft.. Ahja, genau: Sie warmen
sich auf, und dann sollen sie den Menschen...

Ja, also das war meine Voraussetzung. Damit sie eine gemeinsame Botschaft bekommen
hatten, dass sie den Koran lesen sollten und zusammen deuten, dann konsequenterweise
sollten sie gemeinsam wirken um diese Botschaft gemeinsam weiterzugeben.

Okay, sehr sehr interessant. Wenn du diesen Text auf deiner Erstsprache geschrieben
hattest, okay, Kirundi, wéare es der gleiche Text geworden, glaubst du? Oder wére es ein
anderer Text geworden? Wenn du den Text nicht auf Deutsch geschrieben hattest?

Ich glaube ich hatte den Text gleich geschrieben

Okay. Ist es dir schwer gefallen, also hattest du Probleme mit den Bildern? War es
schwierig fur dich? Gab es etwas, was du nicht gleich interpretieren konntest?

Nein, aber weil die Zeit ein bisschen begrenzt war, konnte ich nicht alle Bilder
interpretieren. Aber ich versuchte eine logische Geschichte zustande zu bringen.

Ja, okay. Das heil3t du hast nicht dich auf alle konkret bezogen, aber versucht eine
Beziehung herzustellen.

Ja genau.

Okay, wunderbar.
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Fokussiertes Interview mit P08 am 26.07.2017
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Zunachst mal die Frage: Wie lange lernst du schon Deutsch?

Als ich hab.. richtig bei der Schule, habe ich vor 10 Jahren angefangen Deutsch zu
lernen... oder vielleicht sagen wir besser 8, 8 ist besser.

Okay.. Und machst du.. bist du jetzt nur iber den Sommer in Wien oder lebst du hier?

Nur Uber den Sommer, aber ich bin, also ich gehe ein bisschen weiter zuriick, also ich hab
Schweizer Mutter, also meine Mutter war Schweizerin und deswegen habe ich so
Schweizer Deutsch gelernt durch sie. Und, also im Sommer, also Zuhause haben wir
Englisch gesprochen, aber im Sommer, auch in den Winterferien, haben wir, also mit
meinen Grol3eltern Schweizerdeutsch gesprochen, und als ich in der achten Klasse, also
8" Grade in  der amerikanischen Schule kam, habe ich dann gedacht, also ich sollte jetzt
endlich mal hochdeutsch Grammatik lernen.

War das schwierig dann, die Umstellung?

Ja schon, aber ich hab so eine Mischung von zwei Schweizerdeutsch und Hochdeutsch
gemacht, und ... war eine ganz eigene Sprache, plétzlich [lacht]. Aber ja, jetzt ist es ein
bisschen besser. Jetzt hab ich ein Problem Schweizerdeutsch zu reden, weil ich

kenne mich aus mit Hochdeutsch.

[lacht] Ja, das glaub ich. Ich versteh Schweizerdeutsch fast nicht..

Oh ja?

Das ist schwierig.

Und ja ich hab dann in Highschool fur 5 Jahre Deutsch gelernt, und bei der Universitat habe
ich wieder angefangen.

Okay. Wir sprechen zuerst tber den ersten Text, den du geschrieben hast. Also diesen hier.
Zunachst einmal die Frage: wieso hast du dich fur die Perspektive des Kindes
entschieden?

Ja, also ich hab das entschieden, weil es gab so Drachen und ich hab auf einmal so
gedacht; im Normalfall gibt es so diese phantastische Tier und solche Sachen eigentlich
nur bei Kindern. Das ist nicht wirklich eine Erwachsenen Sache.

Ja, das heil3t durch die Drachen in erster Linie hast du dich..

Hm, ja genau. Also ich hab zuerst durch alles geblattert und dann hab ich diesen Drachen,
also besser gesagt den Schatten des Drachens gesehen, und dann hab ich auf einmal
gedacht, das ist vielleicht von des Kindes Perspektive.

Du schreibst .. Ah ja, vielleicht auch noch kurz die Frage: Du beschreibst die Personen in
dem Text als Familie. Wie kommst du auf diese Assoziation?

Ja... Also ich denke, es gibt so typisch.. Mutter, Vater .. die Zeichnungen, und das Bild, ja.
Ja. Ganz allgemein ist mir aufgefallen, dass du die Situation von dem Kind sehr genau
beschreibst. Ja. Du schreibst zum Beispiel Als Kind habe ich vieles in meinem Leben nicht
verstanden. Wie kdnnte ich das verstehen? Wie bist du darauf gekommen die Situation von
dem Kind, also auch so, so auszuschmiicken?

Ja, also das war leicht. Man sieht in diesen ersten Blattern solche Sachen, das wirklich so
Erwachsene benutzen. Und dann gibt es auch solche Sachen, das vielleicht die Kinder
verstehen, und wenn man also auf den ersten Seiten, ist noch mehr solche Sachen, wie die
Mutter und Vater sprechen miteinander, und das ist so eine typische Ding, dass Kinder
sehen, aber die nehmen nicht teil mit, weil das ist so Erwachsenen Gesprach. Und... es
geht noch weiter, und sie sieht einfach so da.. wie sagt man clueless?

Ahnungslos?

Ja, ahnungslos. Aber die Mutter und Vater sehen so aus, wie die verstehen, was da los ist.
und, ja.

Okay, verstehe. Und daraus hast du dann interpretiert, du schreibst auch Normalerweise
wurde ich von meinen Lehrern begrif3t als ich zur Schule kam..

Ja, da habe ich dann einfach angefangen etwas zu schreiben. Ich habe einfach gedacht,
also ich habe nicht wirklich gedacht, wir sollen, also ich hab schon auf diesen Bilder
gesprochen, und dann hab ich also gedacht, dass das vielleicht zweiter Weltkrieg oder was
ist, dann hab ich ein bisschen mehr tiefer, also ich bin tiefer gegangen mit der Schule und
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so was. Einfach ein bisschen mehr diesen Gefihl, was das Kind fiihlte, durch diese
Situation.

Ja, das ware namlich auch gleich meine nachste Frage. Es kommen eben solche Motive
Dunkirk oder Blitzkrieg vor. Also 2. Weltkriegskonnotationen. Wie kommst du auf diese
Assoziation, also du hast gerade drauf gedeutet, also durch diese Schatten...?

Ja genau. Wir haben ein bisschen dartiber gesprochen vor einer Woche. Ich hab so diese
Assoziation gemacht, weil es sind solche Sachen von den 40er Jahren, dann hab ich
gedacht, okay, ja, es ist alles dunkel, ja, also es kann einfach von 40er Jahren, wenn man
auf den 40er Jahren denkt, denkt man sofort auf 2. Weltkrieg. Dann hab ich solche
Drachen gesehen, dann hab ich sofort gedacht, ja das kann so etwas wie Flugzeuge oder
diesen dunkle Zeiten, die ist jetzt plotzlich auf einmal auf diesem kleinen Dorf, die sind ja
unglticklich jetzt, und der Vater, die Manner missen weggehen. Deswegen habe ich
gedacht, dass das vielleicht so Sachen sind.

Ja, du hast es trotzden nur angedeutet gelassen. Man hort da Worter raus wie Dunkirk und
Blitzkrieg, aber es kommt nicht konkret vor.

Ja nein, es war nicht konkret im Buch, ich hab das nur ein bisschen mehr, diesen Gefihl,
was das Kind fiihlte, ein bisschen mehr to elaborate... elaborieren?

elaborieren, genau.

Weil dann versteht man ein bisschen mehr, das Perspektiv des Kindes.

Geht es in deinem Text um Heimat, irgendwie?

Ja, wirde ich schon sagen.

Was ist Heimat und wieso?

Also, ich wirde sagen, Heimat ist so eine Ort, wo man sich ganz gut auskennt. Und also es
gibt Gberall solche Sachen, dass jedes Detail von diese Sachen bespricht das Heimat. Auf
der ersten Seite sieht man an diesen Bildern, das ist so wie kleine Blicke von das
Madchens Heimat. Und das ist auch genau so fur mich selbst. Ich hab solche kleine
Blicke von Sachen, also es gibt so einen Baum neben meinem Haus, das ist wirklich also
fur mich ein Heimat bespricht. Oder ich fihle mich zuhause wenn ich diesen Baum sehe,
solche Sachen. Also einfach kleine Sachen, die man vermisst, wenn man weg ist,
bespricht was einen Mensches Heimat ist.

Ja, okay.

Verstehst du was ich meine?

Ja, versteh ich.

Also ich weifl3, Heimat ist so ein Konzept, das eigentlich nicht auf Englisch existiert.
Genau, genau.

Deshalb hab ich so ein bisschen mein eigenes Blick, was Heimat ist. Ich denke, das ist
einfach Sachen, das man vermisst, oder man méchte wiederherhaben, wenn man weg ist.
Ja, ich glaube es gibt auch nicht so ein einziges Konzept von Heimat, das alleine stimmt.
Ja, und oft sagt man Heimat ist eigentlich so ein Patriotismus Ding, aber das ist eigentlich
nicht..

Es wurde halt oft missbraucht, in Osterreich noch immer ganz extrem, wenn rechte
Parteien, benltzen nachwievor noch ganz extrem das Wort Heimat. Aber eigentlich, wie du
sagst, ist es viel mehr.

Es ist wo man wohlfihlt, und wo man die Leute kennt, und wo man versteht, was ist.
Hattest du glaubst du den gleichen Text geschrieben, wenn du ihn zum Beispiel in einem
Englisch Kurs in der Schule geschrieben héttest in den USA? Ware es der gleiche Text
geworden, bis auf die Sprache?

Das ist schwer zu sagen wegen diesem Ruckblick, also man schaut zuriick wenn man
schon geschrieben hat.. Aber ich wirde sagen, es ware vielleicht schon so etwas
ahnliches, es kommt darauf an wie ich vielleicht am Tag gefuhlt habe, wenn ich im
Fernsehen etwas tber Drachen gesehen habe im Fernsehen, vielleicht hab ich dann
etwas anderes geschrieben.. Aber ich glaube schon, weil ich hab diese Geschichte
eigentlich zuerst auf Englisch gedacht, und erst dann ausgedeutscht.

Okay. Vielleicht noch kurz zu Dunkirk, hat das auch etwas mit dem Film zu tun?

Ja, das ist vielleicht Timing. Das ist schon sehr grol3 gerade im Fernsehen, und wie sagt
man Entertainment. Ich glaube dieses Jahr ist irgendein, wie sagt man Anniversary.

Ja genau, Jubildum. Welchem Genre wirdest du diese Erz&hlung zurordnen? Also ist es
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eine wahre Geschichte, oder ist es eine fiktive Geschichte?

Also fir diesen ersten Teil wirde ich sagen, es wére, also ich wiirde sagen mehr real, und
die andere ist ein bisschen mehr fiktiv. Also ich hab von dem Perspektive des Kindes
geschrieben und wenn ich vielleicht von den Eltern geschrieben hatte, ware es vielleicht
fiktiv.. Weil ich denke das kann, also ein wirklich echtes Geschichte sein, fur ein Kind. Weil
Kinder sehen die Welt ein bisschen anders als Erwachsene.
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Am Anfang mal kurz die Frage: Wie lange lernst du schon Deutsch?

Auf dem Gymnasium habe ich vier Jahre gelernt. Danach vielleicht mehrere Jahre die
deutsche Sprache nicht verwendet. Seit 2011 bin ich in Osterreich.

Okay, das heil3t du lebst auch hier. Wir sprechen zuerst Uber den ersten Text, der war
natirlich sehr interessant, weil du schreibst keinen Titel, du schreibst Da es sich nicht um
eine Erzahlung handelt, finde ich es nicht nétig, dem Schreiben einen Titel zu geben. Die
meisten Leute haben eine Erzahlung geschrieben, ja, du nicht, du hast die Bilder
beschrieben, mitunter, inwiefern hast du dich dagegen entschieden, wodurch hast du dich
dagegen entschieden, hier drin eine Erzahlung zu sehen?

Ich glaube ich war vielleicht zu mude fur eine andere Beschreibung, und so ist mir auch
nichts eingefallen.. keine wirkliche ... und bei dem zweiten Text war das viel leichter, well
das war Marchenhafter.

Okay, das heil3t dadurch dass im ersten Teil die Bilder, vielleicht, ich weil3 nicht, ob sie
vielleicht realistischer waren..?

Ja realistischer.

Okay und dadurch war es fir dich..

Ja, kein Anreiz.

Ja okay. Du schreibst aber trotzdem, dass die Bilder typisch fur Krisen und darauffolgende
Massenentlassungen sind. Inwiefern sind sie typisch oder worin hast du das gesehen? Was
ist typisch? Man sieht keine Massentlassungen, deshalb frage ich mich nattrlich, was
daran typisch ist.

Naja, gabe es keine Massenentlassungen ware es nur ein Einzelfall. Ich glaube er wirde
eine Arbeit bei einem anderen Betrieb suchen, aber er hat sich entschieden das Land zu
verlassen, und man sieht auch den Drachenschwanz wie ein Zeichen, ein Symbol fir eine
creeping crisis.

Okay, das heil3t der Drachenschwanz, du hast es eh beschrieben, das heil3t es geht um
wirtschaftliches Elend in erster Linie..? Er verliert seinen Job..

Ja, aber ich bestehe nicht darauf, dass das nur die einzige Interpretation ist.

Okay, ich verstehe. Also es ist eine Interpretation, die sich auftut.

Far mich ist das offensichtlich.

Du beschreibst die Leute als Familie, wie kommst du zu dieser Assoziation?

Familienfoto, die leben gemeinsam. Es wird gezeigt, wie ein Familienhaus..

Okay. Dann hast du auch noch geschrieben, dass die Bilder an die jetzige Fluchtlingskrise
erinnern, aber dass man die Parallelen auch tbertreiben kann. Inwiefern erinnern sie an die
Flichtlingskrise und welche Parallelen kann man tbertreiben?

Ja, die Fluchtlingskrise ist Uberall préasent, man redet davon oft, man liest davon und, der
Mann ist auch, wie sagt man, nicht auf der Flucht aber in Bewegung, wie die Menschen aus
Afrika oder Nahem Osten und die Parallelen .... Nein, dann wirden wir Gber Politik reden,
aber das macht auch keinen Sinn, oder? [lacht]

Also, ich hab mich gefragt.. Ich verstehe inwieweit sich ein Vergleich anbietet natirlich,
weil auch heute verlassen Leute ihr Zuhause um woanders hinzugehen, und nachdem, das
hast du geschrieben, aber dann war dieser Bruch..

Ja zum Beispiel, Europa ist heute anders als die Amerika vor 100 Jahren.

Ja.

Europa bietet nicht so viele Gelegenheiten

Ja.

und auf der anderen Seite, die Immigranten, die nach Europa kommen, sind andere als die,
von Europa nach Amerika gekommen waren.

Ja.

Kulturell.. Vielleicht, sie haben gleich Erwartungen.. aber die Situation ist ganz anders.

Das heif3t, fur dich ist diese Situation die man hier sieht in einer bestimmten Zeit situiert?
Das kénnte nicht heute sein?

Nein, weil die sind auch so bekleidet wie Leute vor dem 2. Weltkrieg sagt man, man sieht
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auch keine neuen Geréte. Und es ist auch schwarz-weiss und man sieht auch solche

Schattierungen, dass man an die Vergangenheit denkt.

Und insofern lasst es sich nicht sogut vergleichen weil die Situation von Fluchtlingen heute
eine andere ist als damals?

Andere, aber auch &hnlich.

Jetzt glaube ich, habe ich das mit den Parallelen besser verstanden. Du hast schon gesagt
es ist dir schwer gefallen diese Geschichte zu schreiben und es war kein Anreiz da, well
das zu wenig.. du sagst, die andere Geschichte war einfacher fur dich zu schreiben, weil
das ein bisschen fiktiver war fur dich oder marchenhafter..?

Ich hab bis jetzt keine Idee wortber ich in diesem Fall schreiben wirde.

Okay, das ist komplett in Ordnung. Eine Frage habe ich trotzdem noch. Du schreibst: Ein
Bild habe ich vor mir, wo der Vater vor dem Herd sitzt und die Pfeife raucht und das
Abendblatt liest. Kleine Kinder spielen herum und die Mutter strickt einen Pullover. Es ist
ein ruhiger, liebevoller Ort.

[lacht] Ja, das kommt nicht.. das sieht man nicht.. Das war nur Schlussfolgerungen, es
wirkt  wie ein liebevolles Haus und solche Assoziationen habe ich mit einem liebevollen
Haus verbunden.

Und, ich muss leider so banal fragen.. Wieso wirkt es wie ein liebevolles Haus? Was
genau..?

Ein armes Haus, aber es erinnert mich an meine Kindheit [lacht]. Die wirklich schén war.
Und, das machst du vor allem an dieser Seite fest (Kiiche)

Ja, solche Atmosphére stromt aus jedem Bild.

Hat der Text fur dich irgendetwas mit Heimat zu tun?

Heimat? Ja.

Und was ist Heimat?

Fur mich Heimat ist ein Ort, wo ich den Menschen, die ich liebe begegne, wo ich mich
sicher fuhle. Ja, wo ich mich nicht verlaufe.

Ja, und das konnte moglicherweise so ein Ort sein, oder interpretier ich das zu weit? Well
so hab ich das gelesen, wie du das dieses Bild verstanden habe.
Ja, genau.

187



Einwilligungserklarung

zur Erhebung und Verarbeitung schriftlicher Daten
zum Thema , visuelle Literatur im Fremdsprachenunterricht®

Forschungsprojekt: Visuelle Literatur im Fremdsprachenunterricht
Projektleitung: Barbara Kovar, BA
Datum der Erhebung : 19. & 21. Juli 2017

Erklarung der Projektleitung

Hiermit erklart die Forscherin, Frau Barbara Kovar, BA,

dass alle von lhnen erhobenen Daten anonymisiert werden, so dass ein Riuckschluss auf
Personen nicht moglich sein wird

Ort, Datum, Unterschrift

Einwilligungserklarung des / der Proband/in

Hiermit versichere ich, (Name bitte eintragen),

(4) dass ich freiwillig an dem oben genannten Forschungsvorhaben teilnehme

e dass meine schriftlichen Daten unter Wahrung der Anonymitéat im Rahmen des oben
genannten Forschungsvorhaben und damit verbundenen Publikationen genutzt werden
kénnen.

o Dariber hinaus erklare ich mich bereit, fir ein mégliches Interview in Anschluss an die
Datenerhebung zur Verfigung zu stehen. ja() nein ()

Ort, Datum, Unterschrift

188



Curriculum Vitae Barbara Kovar, BA

Untere Weif3gerberstrafie 3/11
1030 Wien

0676 /524 58 57
barbara_kovar@hotmail.com

geb. 25.September 1989 in Wien, Osterreich

Staatsbiirgerschaft: Osterreich

Ausbildung

2013 -2018 Masterstudium Deutsch als Fremd- und Zweitsprache
(DaF/DaZ) an der Universitat Wien

03/2009 — 10/2012 Studium der Romanistik / Franzdsisch an der Universitat Wien

10/2008 — 03/2009 Studium der Komparatistik an der Universitat Wien

06/2007 Matura, vertiefend in Englisch, Philosophie und Musik.

bis 2007 AHS Stubenbastei mit linguistischem Schwerpunkt (Englisch,

Franzosisch, Latein)

Praktika

02/2016 -07/2016 Auslandspraktikum des OeAD im Bereich Deutsch als Fremdsprache
an der Universitat Hanoi, Viethnam

04/2013 -12/2013 Praktikum PR & Offentlichkeitsarbeit
Radio Orange 94.0

01/ 2008 Lektorat beim Osterreichischen Kunst und Kultur Verlag

07/2007 — 08/2007 Praktikum bei der Medienagentur Sonovista

Berufliche Erfahrung

seit 10/2017 Lehrtatigkeit im Projekt , Integration ab Tag 1
seit 12/2007 Verfasserin von (Presse-)Texten flr das Kulturfestival wellenklaenge, lunz am see
03/2017 - 06/2017 Lehrtatigkeit im Bereich Deutsch als Fremdsprache auf der VHS
Urania (A2)
10/2016 - 02/2017 Abhaltung von Deutschkursen (A2, B1, B2) am INNES Institut Wien

189



11/2015-02/ 2016

02/2013 -12/2015

03/2008 - 06/2010

Abhaltung eines ehrenamtlichen Deutschkurses fiir Gefllichtete
am Haus Damaris

Projektleitung, PR & Gestaltung der Sendereihen ,,Stadtradio
Orange”

Assistentin beim PRVA (Public Relations Verband Austria)

Kenntnisse/Fahigkeiten/Interessen

Muttersprache
Fremdsprachen

Interessen

Deutsch
Englisch (C1), Franzosisch (C1), Portugiesisch (A1)

Literatur, Theater, Sprache, Reisen, Musik, Photographie

Projekte /Weiterbildung/Sonstiges

seit 02/2016
05/2015 —-10/2015
seit 12/2013
12/2012

06/2012, 2014, 2015
10/2010 - 01/2012
05/2011

02/2011

12/2010

03/2009 — 08/2009
03/2009

02/02008

01/2008

0sd-Priiferin (Zertifikat Niveau A1 — B1)

Mitwirkende der VIENNA BIENNALE mit Stadtradio Orange, MAK
Lernpatin VHS Ottakring

Grundkurs ,Freies Radio”, Radio Orange 94.0
Publikumsdienst Wiener Festwochen

Publikumsdienst Dschungel Wien

Sprecherin und Texterin ,,Gedanken fiir den Tag: ,Irrgarten,
Leuchtschriften’, Radio 01

Radio O1-Hérspielhospitanz, Antonio Fian: ,,Hennir”, Regie:
GOtz Fritsch

Radio O1 Hérspielassistenz, Friederike Mayrécker: ,,...oder ein
Schumannwahnsinn®, Regie: Klaus Schéning
Basissprecherausbildung an der Schule des Sprechens

Klasse ,Auditive Poesie’ bei Gerhard Rithm in der Schule fur
Dichtung

Klasse ,Konkrete Poesie’ bei Gerhard Riihm in der Schule fur
Dichtung

Finalistin des Literaturwettbewerbs 'Sprichcode'; Radio Oberdsterreich

190



	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	1. Das Bild als Text – Visuelle Literatur in einem kulturwissenschaftlichen DaF-Unterricht
	1.1 Zur Sequential Art
	1.1.1 Geschichte und Entwicklung
	1.1.2 Die Graphic Novel: Abgrenzung und Charakteristika

	1.2 Spezifika Graphischen Erzählens
	1.3 Zur Durchdringung von (visuellem) Text und Kultur
	1.3.1 Kulturelle Deutungsmuster als gemeinsamer Wissensvorrat
	1.3.2 Kulturelle Deutungsmuster als präsupponierter Wissensbestand
	1.3.2.1 Exkurs: Rhetorik des Bildes
	1.3.2.2 Kritik bildsemiotischer Ansätze

	1.3.3 Zur Interaktion von visuellem Text und Rezipient_in: Rezeptionsästhetische Ansätze
	1.3.3.1 Leerstellen in der Graphic Novel: Der/die Lesende als Co-Autor_in
	1.3.3.2 Zur Appellstruktur von (visuellen) Texten

	1.3.4 Die Kulturwissenschaftliche Textanalyse als Rekonstruktion präsupponierten Wissens

	1.4  Von kulturellem Lernen über Visual Literacy zur Symbolischen Kompetenz
	1.4.1 Visual Literacy: Bilder lesen lernen
	1.4.2  Symbolic competence: Verstehen als kreativer Akt des Übersetzens
	1.4.3 Symbolische Kompetenz und visuelle Literatur

	1.5  Vorläufiges Fazit und weiteres Erkenntnisinteresse

	2. Kulturwissenschaftliche Textanalyse: Zielsetzung und Hindernisse
	2.1 Zur Begründung der Textauswahl: The Arrival von Shaun Tan
	2.2 Text I: Vom Abschiednehmen
	2.2.1 Textmusterwissen „Graphic Novel“
	2.2.2 Kulturelle Deutungsmuster und visuelle Metaphern
	2.2.2.1 Deutungsmuster „Heimat“: Theoretische Verankerung und Ausgangstext
	2.2.2.2  „Heimat“ im Diskurs – Mögliche Hintergrundtexte
	2.2.2.3 Deutungsmuster „Drachenschwänze“: theoretische Verankerung und Ausgangstext
	2.2.2.4 Der Drache als literarisches Motiv: Möglicher Hintergrundtext


	2.3 Text II: Vom Ankommen, Zurechtfinden und sich Erinnern
	2.3.1 Textmusterwissen „Graphic Novel“
	2.3.4 Kulturelle Deutungsmuster und visuelle Metaphern
	2.3.4.1 Deutungsmuster „Fremdsein“ und „Orientierung“: Theoretische Verankerung und Ausgangstext
	2.3.4.2 „Fremdsein“ und „Orientierung“ im Diskurs - mögliche Hintergrundtexte
	2.3.4.3 Deutungsmuster „Flucht“: Theoretische Verankerung und  Ausgangstext
	2.3.4.4 Flucht im Diskurs – ein möglicher Hintergrundtext


	2.4 Vorläufiges Fazit und weitere Fragestellung

	3. Methodisches Vorgehen
	3.1 Forschungsdesign
	3.1.1 Gütekriterien
	3.1.2 Ethische Überlegungen
	3.2 Datenerhebung
	3.2.1 Kontext
	3.2.2 Die Proband_innen
	3.2.3 Elizitierung von narrativen Texten (=Phase 1): Warum Schreiben?
	3.2.6 Das fokussierte Leitfadeninterview (=Phase 2)

	3.3 Datenaufbereitung
	3.4 Datenanalyse
	3.4.1 Die zusammenfassende Inhaltsanalyse: Was wird erzählt?
	3.4.2 Die Erzähltextanalyse: Wie wird erzählt?
	3.4.3 Prototypisches Auswertungsbeispiel


	4. Präsentation der Ergebnisse
	4.1  Text 1 „Vom Abschiednehmen“
	4.1.1 Zum „Was“ der Erzählungen -  Deutungsmuster auf Handlungsebene
	4.1.1.2 Deutungsmuster Familie
	4.1.1.3 Deutungsmuster Krieg / 2. Weltkrieg / NS-Zeit
	4.1.1.4 Deutungsmuster „Titanic“ und Amerika
	4.1.1.5 Deutungsmuster Armut und Migration aufgrund von Wirtschaftlicher Not
	4.1.1.6 Der Drache als Drache und als abstrakte Bedrohung
	4.1.1.7 Der Vogel als Symbol
	4.1.1.8 Seelische und emotionale Dimensionen
	4.1.1.9 Textsorten(un)wissen(heit) und die Unbestimmtheit des Genres

	4.1.2 Zum „Wie“ der Erzählungen – Die Bedeutungsrelevanz der Form
	4.1.2.1 Zeit
	4.1.2.2 Modus
	4.1.2.3 Stimme

	4.1.3 Zum Zusammenspiel des „Was“ und des „Wie“ des Sagens
	4.1.4 Die empirischen Ergebnisse im Spiegel der Kulturwissenschaftlichen Textanalyse

	4.2 Text 2: Vom Ankommen, Zurechtfinden und sich Erinnern
	4.2.1 Deutungsmuster auf Handlungsebene
	4.2.1.1 Deutungsmuster Zukunft und Science-Fiction
	4.2.1.2 Deutungsmuster Traum und übernatürliche Wesen
	4.2.1.3 Deutungsmuster Orientierung und Fremdheit
	4.2.1.4 Deutungsmuster Zwangsarbeit & Flucht

	4.2.2 Zum „Wie“ der Erzählungen – Kreativität auf Darstellungsebene
	4.2.2.1 Stimme
	4.2.2.2 Zeit

	4.2.3 Rezipient vs. Impliziter Leser:  Zum Verstoß gegen die Appellstruktur des visuellen Ausgangstextes


	4.2.4 Methodische Konsequenzen in Hinblick auf kulturelles Lernen  und multimodale Diskursfähigkeit
	5. Abschließende Betrachtung und Ausblick
	6. Literaturverzeichnis
	7. Bildverzeichnis
	8. Tabellenverzeichnis
	9. Abstract
	ANNEX
	Qualitative Inhaltsanalyse zur ersten Textstelle
	Qualitative Inhaltsanalyse zur zweiten Textstelle
	Fokussiertes Interview mit P03 am 27.07.2017
	Fokussiertes Interview mit P08 am 26.07.2017
	Fokussiertes Interview mit P21 am 27.07.2017
	Einwilligungserklärung
	Curriculum Vitae Barbara Kovar, BA

